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Wie im Badofen bie Brote, fo bräunten fich jet 
die Landarbeiter in der glühenden, vor Hige flimmernden 
Sommerluftl. Auf den Hütten ber Komornils*), bie 
fih Hinter den Steinwall duckten, laftete die Sonne. 
Heß, unerträglih heiß war's ſchon in der Frühe um 
vier; kein Tau war gefallen, ber bie Erbe erquickt Hätte 
Dreift fpiegelte fich das runde, tiefgelbe Sonnengeficht in 
den blanken Senfen und leckte mit feiner gierigen Zunge 
über das flache, fchier endlos eintönige Land; über 
meilenweite Kormfelder, die ſchwer ihre reifenden Ahren 
neigen — über dunkelſchollige Acker, in deren fettem Boden, 
Pflanze an Pflanze gereiht, die Zuckerruͤbe waͤchſt — 
über verftreute Herrenhöfe, die fich, Durch Baumtrüppchen 
martiert, aus dem Meer ber Felder herausheben — über 
wenige, dünnen Adern gleichende Straßen, bie durchs 
ewig fich wiederholende ftaubige Grün der Rüben und 
ftaubige Gelb der Weizenfluren ziehen. 

Bon der Kreisftadt her, deren Straßen, kaum daß man 
fie verlaffen hat, ſchon verfehlungen find von der Übermadht 
bes Aders, und beren Dom allein, als einziges Wahr: 
zeichen, noch eine Weile über die Getreidewellen ragt, 
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kam ein Gefährt. Eine kleine Britfchla, uͤberpackt mit 
Menfchen. Und dahinter, in langfamerer, ſchwer⸗ratternder 
Sahrt, ein Leiterwagen, mit allem möglichen Hauss und 
Ackergeraͤt belaftet. 

Der Mann auf bem Vorberfig ber Britfchka ftieß 
jest ben Kuticher, der, ihm vor ben Süßen hockend, fehr 
geichictt auf ber Deichlelftange balancierte, faft herab, 
fo Haftig drehte er fih um. Ihm war, als Hätte hinten 
im Korbwagen jemand aufgefchluchzt. Was, fing die 
Srau fehon jegt mit Heulen an?! 

AKettchen!“ Er fagte es halb barſch, Halb mitleidig; 
es war etwas Fignes in bem Ton, ber ftreng fein wollte 
und doch eine gewifle Bangigkeit in fich trug. Peter 
Bräuer fühlte felber ein feltfames Kribbeln in den Augen, 
die ihn fehmerzten vom Sonnenbrand. 

Zum Donnermetter, daß auch hier gar kein Schatten 
war! Warum bepflanzten fie denn nicht die Chauſſee 
mit Bäumen? Ehauffee — hoppla, Hat fih was mit 
Chauffee! Au, war das ein Stoß! 

Verdrießlich fchob Bräuer die Müte, bie ihm vom 
gewaltigen Ruck über einen Stein ganz auf den Hinter 
kopf gerutfcht war, wieder nach vorn. 

„Nennt ihr bat hierzuland en Chauffee? En ganz 
miferablen Landweg is bat ja,” brummte er und ftieß 
den vor ihm SKauernden mit dem Knie in den Rüden. 

Keine Muskel in dem ftumpfen Geficht des Kutfchers 
regte ſich. Er hob nur bie Peitfche und ließ fie mechanifch 
auf den grau beftaubten breiten Nüden bes Braunen 
nieberfchwippen : 

„Huj, het!“ 

„Peter,“ bat jett bie Frau in der Britfchla, „lag 


. Ja 
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ibm doch, er foll wat ruhiger fahren. Mer is dat gar 
nit fo gewöhnt. Mir tun als fo fchon alle Knochen 
web von dem lange Eifenbabnfahren. Sei fo gut, ſag 
et ihm doch !“ 

„Fahrt langfamer, fahrt wat langfamer I“ 

„Huj, huj, het!“ Der Kuticher hieb wie toll auf 
das fo wie fo ſchon unruhige, von Stechfliegen gepeinigte 
Head ein. 

„Sport Ihr dann nit? Langſamer!“ fchrie Peter 
Bräuer und faßte ihm über die Schulter in die Zügel. 
Hinter fih hoͤrte er fein Weib und feine Kinder laut 
aufkreifchen und fein Juͤngſtes, das der heftige Ruck 
beim jähen Anziehen bes Pferbes aus dem Schlafe ges 
ſchreckt, jämmerlih weinen. Der Zorn kam ibn an: 
ber Eſel mit feinem einfältigen Huihet! 

Unfanft packte er den Kuticher an: „He, Polad, habt 
Ihr dann Fein Ohren 3% 

Der zudte nur ſtumm die Achfeln und ſpuckte 
aus. 

Weiter ging es wie bisher, über Steine und durch 
Löcher. 

Die Sonne fengte. Noch war nicht das erfte Dorf 
in Sicht, und zwei Dörfer mußte man paifieren, bie 
ganz hinten auf der Zläche, wie winziges Spielzeug 
unterm riefenweiten Horizont, bie Häuschen der Anſied⸗ 
lung auftauchen würden, mit ihren Zaͤunen von uns 
behauenen Zichtenftämmchen, mit ihren Adlerchen rundum, 
die noch nicht Teil Hatten an ber Fülle des Sommers. 

Peter Bräuer ſchob fih die Müge auf dem Kopfe 
bin und ber und rutjchte unruhig auf feinem Sig. 
Hm, was die Srau wohl dazu fagen würde? Ach jel 
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Er war nicht ohne Beforgnis. Und merkwürdig, fo weu 
und unbequem war ihm ter Weg von der Bahnftation 
bis zur Anfieblung noch nie erfchienen! Und er hatte 
ihn doch ſchon ein paar Mal gemacht in ben acht Tagen, 
die er nun hier war. Das erfte Mal, als der Herr 
Qutsverwalter felber ihn von der Kreisftadbt abgeholt 
und ihn hinausgefahren hatte, ihm die fchriftlich ers 
ftandene Stelle zu weiſen, hatte ihn Neugier befeelt, 
eine fchier freudige Erregung; ba war es ihm gewefen, 
als führe ihn ber, der ihm fo Elar alle Vorteile bes 
Ankaufs auseinanberfegte, in ein gelobtes Land. Es 
ſchien ihm ficher: mit Fleiß und Arbeit mußte es hier 
gelingen, ber Boden würde fchon wieberzahlen, was man 
hineinſteckte an Kraft. Natürlich, das war ja außer 
aller Sragel 

Peter Braͤuer reckte fich in feiner ganzen Stattlich⸗ 
keit, und dann Flopfte er, wie prüfend, feinen gemdlbten 
Bruſtkaſten: hei, er war doch noch ein Tuͤchtiger, troß 
feiner Fünfzig, er nahm's noch mit jedem von bien 
zuland, und war ber auch zwanzig Jahre fünger, 
leicht aufl 

Kritifch betrachtete er den halb eingebufelten Kutfcher: 
batte wohl Schnaps gefoffen, Wudka — wie fie der 
puren Kartoffelfufel nennen — baß er am bellichten Tage 
ſchlief?! Ein verächtliches Lächeln zog des ftarfen 
Mannes Mundwinkel herab, aber gleich murde fein 
Geficht wieder ernft: 's war boch Feine Kleinigkeit, mit 
fünfzig Jahren noch einmal von vorn anzufangen, noch 
dazu im fremben Land! 

Was ihn vor acht Tagen, an ber Seite feines berebten 
Fuͤhrers, freundlich angefehn, duͤnkte ihn jegt gewandelt. 








Blitzte ihn nicht der Himmel, der fich wolkenlos, ſtahl⸗ 
blau, ehern ob ber hartgebrannten Erbe fpannte, fo 
grimmig an, daß er die Blicke ſenken mußte ? 

Bah — er rieb fich ungebuldig bie Augen — nur 
nicht zag! Warum denn bange fein? Es hatte ihn ja 
auch bisher noch Bein banger Gedanke befchlihen, auch 
nicht, ale er zum zweiten Mal allein diefes Weges ges 
tommen. Da war er fogar bie vier Stunden zu Fuß 
berausgewandert und hatte fich, obwohl ermüdet, gleich 
ans Werk gemacht, hatte feine Stelle abgefchritten und 
fih den paſſendſten Plag zum Bau des Gehoͤfts aus: 
gejucht. Ein Brunnen war fchon vorhanden; aber daß 
er fih nicht auch das Haus von ber Kommilfion hatte 
herftellen laffen, das reute ihn nicht. Wein, eines, 
akkurat fo wie alle andern, fo eine vieredige Dofe, in 
die man Käfer fperrt — ober gar Stall und Scheune 
mit unter einem Dach — fo eines ftand ihm denn boch 
nicht an! Und kein Baum, Fein Strauch, kein Garten 
dabei, nicht einmal eine grüne Bleiche, auf ber bie 
Hausfrau das Leinen fpreiten Eonnte, das paßte ihm 
auch nicht! Nein, ein huͤbſches rheinifches Bauernhaus 
follte e8 werben — ob weiß, ob waſſerblau ober rofenrot 
getüncht, Darüber war er ſich noch nicht fchlüffig — ein 
Mebftoc mußte am Giebel fein, ber fih bis zum Dachs 
fenfterchen redte, daB man droben wie aus einem 
grünen Hahmen fchauen konnte, bin zu ben Sieben⸗ 
Bergen jenfeits des Stromes. 

Ach, die Sieben⸗Berge — ein weicherer Ausdrud 
glitt über des Auswanderers hartes Geficht — die würde 
man nun freilich hier nicht zu fehen kriegen! Uber ein 
Gärtchen wenigftens wuͤrde da fein mit einer Laube, 
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um die das Geißblatt am warmen Abend duftete; und 
Pflaumenbäume würden wachſen und Aprikoſen am 
Spalier, daß die Frau was einzufochen hatte zum 
Schmierchen für bie Kinder. 

„Dh, fieh ens, Peter! Kein einziger Apfelbaum 
fteht bier im Feld,” fagte bie Frau jegt hinter ihm. Da 
fchreckte er zufammen. 

Frau Bräuer ftellte fich aufrecht, mit beiden Händen 
ftügte fie fih auf ihres Mannes Schultern, um fo 
einen Halt zu haben im bin und her fchleudernden 
Gefährt. Halb neugierige, halb ängftliche Blicke Tieß fie 
über die fonnenflimmernde Ebene fehmweifen. „Schöne 
Selder! Jeſes, wat en Korn! So'n Felder gibt es bei 
ung zu Haus doch nit. Sag, wen hören bie zu?” 

Er zudte die Achſeln: „Weiß ich nit!“ 

„Dh Gott!“ — wie in einem plöglichen Schmerz 
zog das Weib bie Brauen zufammen — „dat weiß mer 
nit?! Och ja, wat is bat doch all fo — fo — kein 
Häusches, Fein Dörfches — Jeſes, wat is bat all eſo 
leer 14 

„No, dat kannſte doch wahrhaftig nit ſagen!“ Er 
verfuchte ein heiteres Auflachen. „Sperr boch dein Augen 
auf! Du haft et ja felber gefagt: hafte je fo viel Kom 
auf einem Haufen gefehen? Kuck emal ba, hier rechte, 
den Schlag Weizen! Kopbonner, mindeftens hundert 
Morgen find dat — als immerfort Weizen, un fo ſchoͤn 
von Farb! Als gang dunkelgoldig. Er is en Staat! 
Hier links hat Roggen geitanden, ben haben fie ale 
gefchnitten. Kuck einer an, den Staats⸗Klee drunter | 
Berr 19 

Er faßte wieder über ben Kutfcher weg nach den 
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Zuͤgeln und war dann mit einem Plumps vom Wagen. 
Schon trappſte er jenſeits des tiefen Grabens in die 
Stoppel. Und jetzt ſtand er wieder bei ſeiner Frau 
und hielt ihr eine Fauſt haſtig ausgerupften Klees unter 
die Nafe. 

„En Maſſ' Vierblaͤtter drunter! Un efo fett! Wart 
end, wann wir erft fo ’ne haben! Dann bifte auch 
vergnügt, gelt, Kettchen 71” 

„sa, oh dal” KHaftig nickte fie, aber fle vermied 
feinen Blick, ber fragend ben ihren fuchte. Sie hätte 
ihren Mann nicht anfehen können; Tränen füllten ihre 
Augen, der ftrahlende Tag im wolkenloſen Mittagsglanz 
war ihr verdunkelt. Sie war froh, alg Peter fich wieder 
vorn auf den Sig ſchwang. 

Und weiter ging bie Fahrt, immer weiter durch bie 
Endlofigkeit der reifenden Felder. Da ftand Gerfte, da 
Hofer — hoher, reichbefegter Hafer, wie ſchwere Tränen 
hingen bie Körmer an ber fich bleichenden Fahne — 
aber meift Weizen, Weizen fo weit, bis dem Auge das 
tiefe Gold fih im gläfernen Blau des Himmels zu vers 
lieren fchien. 

Hier mußte bald gefchnitten werben! Bräuer hielt 
prüfend Umſchau: KHerrgott, mas war hier zu fchaffen ! 
Unwilltürlich wifchte er fich den Schweiß von ber Stirn. 
Es reichten taufende von Händen nicht zu, all biefes 
Korn zu fchneiden, zu binden, aufzufegen, zu verladen, 
beimzuführen in die Scheunen. Und hier gab’s auch 
riefige Ruͤbenfelder. Wenn deren Ernte auch noch lange 
ausftand, behackt will die Rüde auch fein, bepflügt und 
behäufelt. 

„grau, Kettchen,” rief er ganz aufgeregt, „ſiehſte 


al die Zuderrüben? Hierzuland kannſte Billig Zuder 
in deinen Saffee tun! Donnermetter, is dba aber en 
Unkraut zwifchen. Da müßten emal fo en Stüder hun⸗ 

bert Arbeiter erein. Hau, i8 dat noch en Arbeit! | 

„Mer fieht ja bier gar kein Leut,“ fagte bie 
Frau leife; ihre Stimme klang gepreßt. Die Hand über 
die Augen baltend, fpähte fie in bie Ferne mit einem 
unruhig fuchenden Blick. Kam die Anfiedlung benn 
noch nicht?! So weit waren fie nun fchon gefahren! 
Doppelt weit kam ihr diefe Wagenfahrt vor; nun fie 
bem Ziele fo nahe, deuchten fie diefe letzten paar Stunden 
fhier länger als die ganzen Tage der Eifenbahnfahrt 
vom fernen Rhein bis in die oͤſtliche Provinz. 

Wie mochte Pociechn ausfehen? Gab's da Wälder, 
Berge, einen Fluß? Nein, aber Bäume würden bort 
fein. Peter hatte gefagt, daB ein Dorf ganz nah fei, 
ein altes Dorf; es gab da ficher Gärten mit alten, 
breiten, vieläftigen Obftbäumen. Eine wahre Schnfucht 
nah Schatten, nach Bäumeraufchen ergriff die in Kite 
und Seelenunruhe fiebernde Frau. 

Wohin führte der Peter fie? So weit in bie 
Fremde! Und wie würden bie Kinder fich ſchicken? 
Voll zärtliher Sorge wendete bie Mutter ihre Augen 
auf die Kinder — lauter Blondköpfe waren es, zehn, 
acht, fieben und zwei Jahre alt — Settchen, Maria, 
Lena und das Feine Stinchen. Die drei älteften mußten 
in die Schule Frau Kettchen hielt nicht viel vom 
Studieren, aber ſchoͤn fchreiben und auch richtig fchreiben 
mußten fie doch lernen und hell fingen und brav beten. 
Ob fie das hier auch alles lernen konnten?! 

Der Mutter Blick fuchte den Himmel: ach, der fah 
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ſo verſchloſſen, ſo eiſern aus wie ein blankes Schild, an 
dem ſelbſt die Gebete, geſtammelt von der Unſchuldigen 
Mund, abprallen! Mit leicht zitternder Hand fuhr ſie 
uͤber einen lieben Kopf nach dem andern. 

Schlaftrunken, uͤbermuͤdet rekelten ſich bie Kinder. 
Ihre blonden Haͤuptchen hingen matt und nickten willenlos 
hin und her wie ſchwere Ahren im Wind. Beim naͤchſten 
heftigen Raͤdergerumpel rutſchten alle vier vom unbe⸗ 
quemen Sitz; da lagen ſie zuſammen auf einem Haͤufchen 
am Boden der Britſchka. 

Die armen Kinder! Frau Kettchen ſuchte ſie zu 
ermuntern, aber dann gab ſie's auf: es war das beſte, 
ſie ſchliefen; zu ſehen gab's doch immer nur dieſelbe 
gleiche, eintoͤnige Weite! Ein Gefuͤhl unendlicher Ver⸗ 
einſamung durchſchauerte ſie ploͤtzlich, faſt uͤberlaut ſtieß 
ſie heraus: „Peter, Peter!“ 

„Bat dann, Kettchen 7?“ Er drehte ſich raſch nach 
ihr um, ihre Stimme hatte fo veraͤngſtigt geklungen. 
„38 dir wat, Kettchen 3” 

Dh nie! Sie fchämte fih. Sie hätte es ihm ja 
auch gar nicht befchreiben können, wie ihr zumute war, 
nun fie immer weiter unb weiter fortlamen von ber 
Station, mo doch mwenigftens die Lokomotive fchnaufte 
und bampfte, bie fie der Heimat entführt, die fie aber auch 
wieder borthin bringen konnte, dorthin, mo der Rhein fließt. 
War ihr nicht jetzt fo, als läge bie Welt und alles, was 
gut und ſchoͤn und glücklich war, Hundert Millionen Meilen 
weit binter ihr? Sie fchwebte in einem ungeheueren 
Raum, in dem ihr taftender Fuß keinen Boden, ihre 
fuchende Seele einen Halt fand. 

‚peter, find wir dann noch nit bald da?!” 
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„Nur noch en Hein Stund |” tröftete er. ‚Dat 
erfte Dorf koͤmmt jetzt gleich. Siehſte, da id als Mais!” 
Er wies ihre die hohen, tiefgrünen Maisftauden, beren 
Fruchtkolben noch von weißlichen, loͤffelfoͤrmigen Blättern 
verhüflt waren, mit deren feibenfädigen Schweifen, bie 
im Sonnenlicht wie filbernes Haar glänzten, aber das 
heiße Sommerlüftchen winkend mwehte. 

‚Da dervon bauen wir uns auch wat an für die 
Hühner,” fagte er, „da legen fie gut nach. Un für die 
Schwein is bat überhaupt ’ne Lederbiffen. Du follft 
emal ſehen, wat du für Eier nach der Stadt verkaufen 
kannt !” 

ah” — ein wehmütiges Lächeln fpielte um ihren 
Mund — „bat id doch nit wie bei und zu Haus! 
Wie fol ich dann hier nach der Stadt kommen ?! Die 
is ja viel zu weit !” 

Aber gleich darauf machten fie doch miteinander 
Pläne: wenn fie erft Pferd und Wagen hatten, dann 
ging das doch! Oder noch beffer, wenn erft die Eifen» 
bahn fuhr — in einem ober fpäteltens zwei Jahren 
hatte man bie ja, fchon war bie Strecke abgeftedt, 
Peter Hatte es felber gefehen — dann Fonnte ber 
Valentin leicht, immer regelmäßig zweimal die Woche, 
nach ber Stadt fahren. Wo ſteckte übrigens der Sunge? 
Bis vor kurzem noch war ber Leitermagen immer in 
Sicht geweien, nun war er auf einmal ganz zuruͤckge⸗ 
blieben. 

Beforgt fchaute ber Vater aus. ber fo fehr er 
auch fpähte, nichts war zu fehen als das Wogen goldenen 
Kornd und das Sonnengeflimmer zwilchen Erbe und 
Himmel. Dem Jungen würde doch kein Malheur paffiert 
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fein?! Er war an folche Wege nicht gewöhnt und auch 
nicht an bdiefe Naders von Pferden. Braͤner machte 
ſich Vorwuͤrfe: hätte er doch lieber in ber Stadt einen 
Kutfcher auch für ben Leiterwagen gebungen, anftatt 
auf den Valentin zu hören, der gemeint hatte, fahren 
könne er noch leicht fo gut wie hier einer. Nun war 
bei der verbammten Rumpelei gewiß eine Gpeiche ges 
brochen, ober der Wagen war in einem Loch ſtecken ges 
blieben, lag vielleicht gar zur Seite in einem tiefen 
Graben ?! 's war hier keine fo glatte Chauffee wie daheim 
längs bes Rheins, auf der die Säule nur immer fo 
von felber dahin trabten, als machte es auch ihnen ein 
beillofes Plaͤſier. 

Das konnte eine fchöne Beſcherung geben! Nun, 
vorderhand mußte man erft noch mal geduldig ein wenig 
warten |! 

Auf den Ruf, ben der Vater zuruͤckſchickte, kam 
keine Antwort. Die Britſchka hielt an. Die Sonne 
praflte, 

„Fahr ein bißken im Schatten,” bat die Frau. 

Schatten, mo war ber?! Kein Baum, Fein Gebufch, 
nichts Ragendes in ber ganzen Munde. 

Doch, halt, dort in der Biegung des Seitenwegs, 
was war Das?! 

„peter, och, kuck da!” Faſt jubelnd firedkte bie 
rau beide Hände aus. 

Da ftand eine BoZa meka, ein Heiligenhäuschen, 
frifch getuͤncht, mitten im goldenen Kom; die Ähren 
ftreichelten feine riffigen Mauern. Wie ein Badofen 
ſah fih’s an in feiner rund gewoͤlbten Budelform; 
aber, wo man fonft die Brote einfchiebt, ftanden bier 
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drei Steinpäppchen in ber Nifche, nicht mehr erfenntlich, 
Steinkluͤmpchen gleich, die taufend Jahre im Acker ges 
legen. Ein Pflüger hatte fie wohl aufgepflügt, und jegt 
ftanden fie am Sonnenlicht in ber Nifche, und des gläus 
bigen Volles Hände hatten die Heiligen mit Slittern und 
Papierrofen, mit welkenden Sträußchen von Mohn und 
Kornblumen geehrt. 

„Och, Peter, kuck, kuck!“ Die Zrau firebte vom 
Wagen, der Mann mußte ihr herunter helfen. Es zog 
fie allmächtig zu jener Niſche — ach, wenigſtens etwas 
war hier fo wie daheim! 

Auf die Kniee finfend, fich bekreugend und fromm 
die Hände hebend zum Himmel, der ihr nun auf einmal 
doch nicht verfchloflen fchien, murmelte fie jenes Gebet, 
das fie daheim viel hundertmal gebetet: 

„Segrüßet feift du, Maria, voll der Gnaden,” .... 
Und die Kinder, aufgewedt von vertrauten Klängen, 
falteten auch. ihre Händchen und ftammelten mit. 

Dom polnifchen Dorf, vergraben hinter Kornmwellen, 
kam jegt dünnes Mittagsgelaͤut. Der Kuticher zog den 
runden Hut und befreuzte fich, fih fo tief dabei vers 
neigend, ale firebe er mit der Stirn zur Erde, 

Peter Bräuer ftand dabei und guckte ein wenig 
verdugt von feiner Srau zum Kutfcher und von diefem 
wieder bin zu jener: ſieh mal einer an, ber Polad 
betete ja auch! 

Und plöglich zog es auch ihn Hin zu ber Pleinen 
Nifche — eine Hand Hatte ihn berührt, die reichte vom 
fernen Welt bis zum fernen Oft. Raſch neben feine 
Stau tretend, beugte er das Haupt. 

Peitſchengeknall und ein heller Pfiff ſchreckte die 
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gläubig Verſunkenen auf. Mit Geraflel und Gepolter 
kam der Leiterwagen angefahren, Valentin ftand aufrecht 
darin und hieb luſtig auf bie fehnaubenden Gäule, 

„He, Vater!“ 

„Endlich, Jung! Ich kriegt et als mit der Angſt!“ 

Peter Braͤuer ſtieß einen erleichterten Seufzer aus: 
Gott ſei Dank, da war kein Malheur paſſiert! Die 
kleinen Schweſtern in der Britſchka erhoben ein helles 
Jubelgeſchrei, als ſie den großen Bruder ſahen 

„Ro, wat dann?” Der huͤbſche Burſche, dem eine 
noch unvertragene Soldatenmüße verwegen auf dem 
Krauskopf ſaß, zeigte lachend feine gefunden Zähne. 
„Habt ihr als gebacht, ich wär’ verloren gegangen? Ne 
— haha — fo rafch nit!“ 

„Re, aber man i6 boch bier fremd,” entfchuldigte 
Frau Kettchen und fah ihren großen Stieflohn freundlich 
an. „Ich glaub’, der Vater hatt’ als Angit, du haͤtt'ſt 
Maldr gekriegt !” 

Balentin lachte wieder. „Dat hätt ich auch leicht 
gekonnt. Ich denk’ an nir, auf einmal machen bie Pferd’ 
ne Sag, bat fe mir die Zügel aus ber Hand reißen. 
Rechts aus dem Korn fpringen der Mädcher Stüder 
zehn, zwoͤlf — wie 'n Bolt Rebhuͤhner — huſch — 
über die Straß’ in ’t Nübenfeld links. Ich glaub’, fe 
hatten ihr Mittagsfchläfchen gehalten im hohen Korn. 
Ich Ichimpf — fie lachen. Mutter, du glaubft et gar 
nit, wie die efo frech waren! Sn eins fort gelacht, 
und fowie ich wat gefagt hab’, haben fe noch viel mehr 
gelacht 7 Fett fchmunzelte ber junge Menfch behaglich 
in fih hinein. ‚Un dann haben fe mir Kußhaͤndches 
gefchmiffen un allerlei gerufen, wat ich nit verftehen 


konnt. ‚Demibufchi‘ un fo wat! Weißte, Vater, polniſch 
müßt mer hier eigentlich doch können !” 

„Mnfinn, no, auch noch!” Bräuer konnte fich 
ordentlich ärgern. „Laß fe doch deutſch fprehen! Un 
nu voran!” 

Staubwolken wirbelten, Hunde klaͤfften; Kinder, 
bie, nur mit einem Hemdchen bekleidet, halbnackt zii: 
chen den Schweinen auf der Straße berummufelten, 
fchrieen gellend Hinter den Wagen brein, die das Dorf 
paffierten. 

Srau Kettchen machte große Augen: gepflaftert war 
bier nicht! O weh, wenn’s hier regnete, tunkte man 
ja ein bis über die Knoͤchel! Unwillkuͤrlich faßte fie 
nach ihren fauberen Roͤcken. 

Im großen Pfuhl, den die durftige Sommerfonne halb 
ausgetrocknet hatte, wufchen Weiber ihre Wälche zwiſchen 
dem grünfchleimigen Entengries. Überm blanken Hemb 
nur einen kurzen Kattunrod, aber alle das anliegende 
Müschen feſt um die Obren gebunden, fehauten fie wenig 
freundlich den raffelnden Gefährten nach: aha, wieder 
neue! 

Bräuers Kinder quälten die Eltern mit Fragen: 
war das ein Dorf? Doch nicht das Dorf, wo fie hin⸗ 
follten?! Kam das denn noch immer, noch immer 
nicht ? 

Aber als die legte ber aus grauem Lehm zufammens 
gepagten niedrigen Hütten mit ihrem, bem Staub ber 
Straße ähnelnden, graubraunen Strohdach verſchwunden 
war, fehloß ihnen die gleißende Monotonie der $elder 
bald wieder den Mund, 

Frau Kettchens Gemüt, das fih noch eben im Ges 
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bet aufgerichtet hatte, wurde wicher niedergedruͤckt — alfo 
das war ein Dorf?! Die Hände im Schoß verfchlingend, 
ftarrte fie trübe vor fich Bin. 

Die Stimme ihres Mannes fchredite fie auf. Peter 
Bräuer rief feinen Sohn an. Ein Zug nahte aus oͤſt⸗ 
licher Richtung. Buntgeſcheckt, wie aus allerlei Flicken 
zufammengelappt, ſchob er fich heran durchs fonnige 
Gelb. 

Stau Kettchen reckte den Hals: wer waren bie 
Männer im roten Hemd, Senfen auf der Schulter? 
Woher kamen die Weiber, müde dahinzockelnd, wie Laſt⸗ 
tiere beladen mit Sad und Pad? Waren das etwa 
Zigeuner? Ungftlih fah fie auf ihre Blondkoͤpfe — 
Zigeuner follen doch Kinder ftehlen! — und dann nach 
ihrem Leitermagen, ber das erfie unentbehrlichite Gerät 
enthielt. 

„Banderarbeiter,” fagte Peter Bräuer und beichattcte 
die Augen mit ber Hand, um befler ausichauen zu 
können. „Die kommen ’rüber von Ruſſiſch⸗Polen. Kott 
bewahr uns, find dann noch nit genug Poladen hier?! 
So'n GBefindell Uber, ich hab't gehört, felbit d 
beutfche Herr in Przyborowo foll ihrer welche um 
Schnitt gedungen haben I” 

„Och, die Weiber, wat die fich nbfchleppen!” Frau 
Kettchens Stimme Hang mitleidig, und als fie ein paar 
Halbwüchfige fah, die ins Korn liefen, Ähren abrupften 
und gierig die Körner daraus afen, fing fie an, im 
Körbchen, das ihr zu Süßen ftand, zu kramen. „Jeſes, 
die find hungrig, mer könnt’ ihnen doch wat zu efien 
geben! Unſ' Kinder find ja als fatt I” 

Aber ihre Mann verwies es ihr: „Laß bich mit 
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denen nit ein! Die arbeiten im Akkord, bie verdienen 
genug. Im Winter tun fe alles verjuren !” 

Doch fie Eonnte den Blick nicht wenden. 

Näher und näher Bam ber Trupp, langfamen, aber 
durch feine Stetigkeit unaufhaltfam fördernden Schrittes. 
AU die ftumpfen Sefichter mit ben breiten Backenknochen 
glänzten braunrot vom Sonnenbrand, 

Am hölzernen Weiſer, der dort, wo ber breite Fahr⸗ 
weg fich in noch drei andere fahrbare Straßen verzweigt, 
feine Kreuzesarme recht, ftießen die Wanderer und bie 
Wagen zufanımen. 

Der ftumme Kutfcher der Britichla hielt an. Der 
vorberfte der Senfenmänner war vor den Wagen ge: 
treten; den Hut bis zur Erde ziehend, fchien er nach dem 
Weg zu fragen. 

Bräuer wunderte ſich: Eonnte der denn nicht lefen ? 
Da ſtand's boch groß und breit, deutlich an jedem 
Kreuzesarm, wohin! 

„Chwaliborezyce,“ belehrte ber jet plöglich lebhaft 
gewordene Kutfcher und wies nach rechts — und dann ein 
wenig nach links: „Niemczyce“ — und dann ganz nach 
finds: „Przyborowo!“ 

„Przyborowo — Przyborowo!“ Mit einem Auf⸗ 
atmen der Erleichterung wiederholte das die ganze Schar. 

Mochten die müde fein! Frau Kettchens blaue 
Augen mufterten die braunen Weiber: ach je, die waren 
ja noch alle ganz jung, nur eine Alte mar babeil 

Die Weiber wiederum mufterten fie. Plöglich trat 
eine ber Braunen, ber das rote Kopftuch in einer fpiten 
Salte über der Stirne vorftand, dicht an die Britfchka, hafchte 
nach dem Kleid der darin Aufrechtftehenden und drückte 
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es demütig an die Lippen. Aus der an den vier Zipfeln 
zufammengebundenen Plachta”), die ihr ſchwer auf dem 
Rüden hing und ihre Schultern vordrüdte, guckte neben 
dem irdenen Dwojak, dem Zwillingstopf zum Effens 
tragen, neben einer Keflektülle, einer Hacke und einem 
Löffelftiel, in ein Bettliffen eingeblndelt ein Kinder⸗ 
koͤpfchen. Allen Strahlen der Sonne preisgegeben, fchlief 
der Säugling, beperlt von Schweiß. 

Begehrlich funfelten die Augen der jungen Mutter. 
Haftig langte Frau Kettchen nach ihrem Körbchen: ach, 
wie mochte der Armen zumute fein! Und fie teilte aus 
in die ausgeſtreckten Hände, denn auch die andern Weiber 
hatten fich Binzugedrängt. Alle Muͤdigkeit fchien plöglich 
von den erfchöpften Geftalten gewichen; die bei der 
Anftrengung des Wanderns zufammengepreßten Lippen 
hatten fich, glücffelig lachend, geteilt; Dankesbeteuerungen 
und Segnungen, von denen bie beutfche Frau nichts 
verftand, raufchten nur fo bahin. 

Peter Bräuer hatte feine Frau gewähren laſſen; ihn 
intereffierten die Männer, diefe unterjegten, muskuloͤſen, 
ſehnigen Geſtalten. Alfo jo fahen die aus?! Hm! 
Sahen Ichon aus, als ob fie arbeiten koͤnnten! Aber 
in Arbeit nehmen durfte man bie drum doch nicht — 
nur nicht I Es war eine Gefahr, daß die fich hier feſt⸗ 
fetten. | 

Die Herren hatten ſchon ganz recht, in der Zeitung, 
die man ihm zugeftellt, zu fchreiben: ‚Weg mit ihnen, 
deutfche Arbeiter ber! Nur dann wird man auch 
deutfches Land haben, und alles‘ — — — — 


*, Leintuch. 
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„No, wat is dann?“ Ein Zetergeſchrei hatte 
Braͤuers Vetrachtungen geſtoͤrt. 

Die Halbwüchfigen, die ſich im Korn verloren, 
famen fchreiend angerannt: »Poludnica, poludnical« 
Und die Weiber griffen den Schrediensruf auf: »Polud- 
nica, poludnical« und gaben fämtlich Ferſengeld. 

Die Männer blieben zwar ftehen, aber auch fie 
blickten beunruhigt: war da etwa das Mittagsgefpenft, 
die Poludnica, die, wenn die Sonne hoch fteht, burchs 
Korn ftreiht, um darin herumfitreifende Kinder zu 
fangen ? 

Gen Niemczyce zu fchlug das Korn im heißen Wind 
Wellen. Wie flutendes Wafler ſchwappte und wogte der 
goldene Schwall, und die fheitelrechte Sonne goß noch 
einen goldenen Strom vom Himmel dazu nieder. Mitten 
in diefem Meer, im blendenden Mittagszauber der AÄhren 
war plöglih eine Geftalt aufgetaucht, hell der Aut 
und das Gewand, hell das Geficht, und die Zlechten 
wie reifer Weizen. 

»Hu, poludnica«e Noch einmal kreilchten die 
Meiber laut auf. 

Selbft die Braͤuers waren erfchrocden, hatten fie 
doch niemand kommen hören noch fehen. Im mogenden 
Getreide war jene facht bahergewandelt gefommen, 
auf kaum Eenntlichen Fußpfädchen. Verdutzt ftarrten fie 
in das helle Geſicht. 

Aber ber Kuticher war bligfchnell von der Deichiel 
gefprungen; den Hut bis zur Erbe reißend, wie vorhin 
bei ber Boza meka, grüßte er ehrfurchtsvoll, untertänig. 

Da zog auch Peter Bräuer den Hut, — bie ſchien 
aber mal eine vornehme Dame! 





Ein rafcher Blick aus den hellen Augen der Lionden 
rau ftreifte ihn, dann nickte fie ihm freundlich zu: 
„Buten Tag!” 

Horch, was war das?! War das Mufit? Glodens 
Flang aus heimifhem Land? Oder kam's vom Himmel 
berab ?! 

Frau Kettchen war auf ben Sig zuruͤckgeſunken, 
ihre Lippen fingen plöglich an zu zuden; heiß fchoß es 
ihr in die Augen, jähe Tränen der Sehnſucht begannen 
über ihre Wangen zu rinnen, Aber es waren auch Tränen 
ber Hoffnung. Einen Nebel legten fie mohl vor ihre 
Augen; boch ber Nebel war nicht grau wie die Schleier 
bes Abends, golden durchleuchtete ihn Licht des Morgens, 
denn mitten in ihm ftand eine freundliche Geftalt, die 
Frau mit blonden Flechten und hellen Augen, und — 
die ſprach deutlich. 

„Guten Tag,” fchrieen die Kinder; es Hang jubelnd. 

„Buten Tag, gnädige Frau,” rief Valentin keck. 

„Suten Tag,” fprach auch bedächtig und reſpektvoll 
der alte Bräuer; und fein Weib ftammelte leiſe nah — 
es konnte nicht laut fprechen vorm heftigen Klopfen des 
gerührten Herzens — : 

„Guten Tag!“ 


AT 








Auf Niemezyce s Deutfchau ftand die Gutsherrin, 
Helene von Doleichal, am Zenfter ihres Zimmers und 
Ichaute, beide Hände auf die Brüftung geftügt, hinunter 
in den Garten. Die Terraffen abwärts, unten am See, 
von wo bie leichte Brife wehte, fpielten ihre Anaben; 
fie hörte die hellen Stimmen zu fich herauffchallen. Sie 
wartete auf ihren Mann; der war gleich nach dem 
Mittageffen wieder aufs Feld geritten. Kam er feßt 
bald?! Sie neigte fich weiter hinaus; zwifchen ben 
Blumenbeeten herauf führte das Pfädchen, das er gern 
einfchlug, wenn er, ungeduldig abkürzend, den Braunen 
allein zum Hof traben ließ und fich felber durchs Seitens 
pförtchen in den Garten ftahl. 

Helene blickte über die Hängerofen unterm Fenfter, 
welche die Glocken ihrer Kronen auf den fammetig ges 
fhorenen Rafen niederftülpten, weg, hinüber zum Hügel, 
Jenſeits des Sees ragte ber fandige Gipfel, der, mit 
einer einzigen Kiefer beflaggt, faft wie ein Berg in ber 
Ebene erfohien. Dort hinter jenem Berg lag Kolonie 
Augenweidel Der Weg dahin war weit, und Hanns 
Martin hatte verfprochen, heute nech mit ihr hinzufahren. 
Neue Koloniſten bauten ein Haus — ob das die Leute 
waren, denen fie neulich an der Grenze begegnet war, 
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als fie mit ratterndem Leitermagen und müben Kindern 
einzogen? ! 

Wenn Hanns Martin doch bald käme! Schon legte 
fih ein Schatten über die blanke Metallplatte des Sees; 
bie Schwäne, die zur Zeit der hohen Sonne im Schwanens 
häuschen unter der alten Silberpappel der Inſel Zuflucht 
gefucht, ruderten jest Iangfam über die mild beleuchtete 
Fläche, ihr Bild mit den ſchoͤn gewoͤlbten Flügelbogen 
fchneeig im tiefen Wafler fpiegelnd. Bon den Blumens 
kiſſen der Terraſſen fliegen verftärkte Wohlgeruͤche auf; 
die Heliotrope, Leokojen und Reſeden, die um Mittag 
ſchlaff gehangen, ftanden jetzt erfrifcht. Die waldigen 
Ausläufer des Parks, bis zum fandigen Hügel bin von 
beiden Seiten den See umfchließend, yeigten um ihre 
Kronen fchon weicheren Flimmer. 

Nun kam er wohl nicht mehr zur Zeit! 

Enttäufcht wollte Helene vom Fenſter zurücktreten, 
da hörte fie feine Stimme. Die Gruppen der Kannas 
und Mufen verdeckten noch feine Seftalt, aber jetzt — 
jegt war er zu fehen! Eiligen Schrittes flürmte er den 
Meinen Pfad herauf. Die Knaben Hatten ihn entdedt; 
ausgelafien umfprangen ihn die vier großen, ben Fleinen 
Kurt ließ er auf der Schulter reiten. Das Kindermädchen 
folgte, während wiederum hinter biefem, zeternd vor Bes 
forgnis um ihres Herrn Küchlein, die alte Pelaſia drein⸗ 
humpelte. 

Die Knaben jauchzten: hurra, nun rannte Vaͤterchen 
auch uͤber den Raſen, und der Gaͤrtner durfte doch nicht 
ſchelten! 

„Helene!“ Schon war er unter ihrem Fenſter. 
Die weiße Muͤtze aus der erhitzten Stirn zuruͤckſchiebend, 





fchaute er zu ihr hinauf. „Endlich! Entfchuldigel Meine 
liebe Frau! Ich mußte noch aufs Vorwerk, Scheftel 
aus Miaſteczko war da wegen ber Milchkälber. Der 
Dogt wußte fich nicht zu helfen, der Kuhſchweizer will 
fih immer von keinem Stüd trennen. Gie zankten. Ich 
mußte ein Machtwort fprechen.” 

„Die du dich um alles fümmerft,” fagte fie zärtlich. 
„Halt du gut verkauft an Loͤb Scheftel ?” 

„Es geht. Na,” — er Hopfte ſich mit ber Gerte 
den Staub aus ben enganliegenden Reithofen — „laſſen 
wir das! ch werde mich erft ein bißchen menichlich 
machen, und dann fahren wir.” 

Sie lächelte ihn an. „Komm herein, trink nur erft 
Kaffee! Die Mamfell Hat fchon ſechsmal fragen laſſen, 
ob fie die frifhen Waffeln heraufſchicken dürfte.“ 

Weniges fpäter fuhren bie Dolefchald auf dem 
leichten Korbwägelchen fort. Kein Diener ſaß hinten auf. 
Er kutſchierte felber, ein Zungenfchlag trieb das gut eins 
gefahrene Pferd an. Der fchlichte Schleier, den Helene 
als einzigen Schmud um ben Hut trug, wehte im 
Sommerwind. 

Dem Park zur Linken, immer am hohen Drahtzaun 
entlang, fuͤhrte zuerſt die Straße, dann trat ſie naͤher 
zum See; muͤhſelig knirſchten die Raͤder durch tiefen 
Sand und dann noch mühfeliger die Huͤgelſteigung hinan. 
Aber von oben herab lohnte ein herrlicher Blick auf den 
glatten See mit feiner bebufchten Infel unb auf bas 
weiße Herrenhaus jenfeits, mit den Blumenbeeten bavor, 
von ben grünen Wipfeln des Parkes wie ein freundliches 
Bildchen eingerahmt. 

Noch ein paar Räderumbdrehungen, und rafch ging 


es jetzt mieber bergab. Der Sandbudel mıt ber einfamen 
Kiefer ſchob fich wie eine Schugwand vor die Dafe von 
Deutſchau. Nichts begrenzte nun mehr ben Blick. Felder, 
Selber, Felder. Einzig in der Ferne, hinter Chwaliborczyce, 
ein paar Waldlinien; aber fie erfchienen heut noch ferner 
als fonft, der ftaubige Dunft, der über ber reifen Ebene 
Ingerte, hatte das Blau des Kiefernforftes verhängt. 

Überall wurde Weizen gehauen. Auf Deutfchauer 
Land waren die Hemden der Schnitter alle weiß. Die 
Leute fchafften ſchwer. Jeder Mann Hatte ein Weib 
hinter fich, oft ein kaum erwachſenes Mädchen, das mit 
Beuchender Bruft, in unabläffig gebuͤckter Stellung hinter 
ihm drein fchritt und die Schwaden raffte, bie unter 
ber blanken Senfe fielen. 

„Bir hätten Schnaps für fie mitnehmen können,” 
fagte Helene, „bei dem Staub tut’s ihnen not!“ 

„Schnaps?! Du weißt, ich bin nicht für Schnaps. 
Die Voͤgte find angewiefen, Kaffee auszuteilen. Uber 
wie das Bolt fo ift! Kaffee wollen fie nicht, dann 
trinken fie lieber gar nichts.” 

„Sie find eben mal Schnaps gewöhnt,” entichuldigte 
fie „Bei uns zu Haufe gab es auch immer Schnaps 
in der Ernte. Mutter mifchte ihn felbers ein Liter 
Kartoffelfpiritus, ein Liter Waſſer und ein bißchen Himbeer: 
faft dazu. Weißt du, es war für mich das größte Ver: 
gnügen, wenn ich mit meinem Pony herumfahren durfte, 
ihn austeilen. Und wir waren doch ganz beutfch I” 

„Nein, Zufel nicht,” fagte er faft eigenfinnig, und eine 
Talte der Verflimmung trat ihm zwifchen die Brauen. 

Sie ſchwieg, kannte fie doch ihren Mann viel zu 
genau, um in folchen Momenten bagegen zu reden. 
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Noch hatten ſie Deutſchauer Land zu beiden Seiten, 
aber ein Zipfel von Chwaliborczyce ſchob ſich wie ein 
Keil von links her, mitten hinein, und aus der Weite 
zur Rechten tauchten jetzt die Akazien von Przyborowo 
auf. Auf Chwaliborczycer Land gab's rote Hemden; 
ihre blutige Farbe, grell leuchtend im flaubfarbenen Erntes 
dunft, überfchrie jede andre. 

Alle Schnitter Bannten das Gefährt von Niemczyce, 
aber nicht alle grüßten. Wenige nur; viele grinften 
höhnifch: aha, der Niemczycer! Daß ihn ber Donner 
erfchlagel Die Arbeiter follten nicht Schnaps befommen? 
Haha, mochte er dann fehen, wo er noch Arbeiter hers 
kriegte! 

Der Chwaliborczycer Inſpektor, Herr Szule, der auf 
taͤnzelndem Braunen in der Naͤhe ſeiner Schnitter hielt, 
und, mit der verknoteten, vielſchwaͤnzigen Lederpeitſche 
hier⸗ und dorthin weiſend, Befehle ſchrie, tippte mit 
dieſer nachlaͤſſig an ſeinen Hut. 

Das ſollte ein Gruß fein?! Unverſchaͤmt, dieſer 
Schulz! Helene warf einen fehnellen, ängftlichen Geitens 
blick auf ihren Dann. 

Aber die Kider halb über bie Augen ſinken laſſend, 
ignorierte der Freiherr den Inſpektor vollftändig. Nur 
eine feine Möte überzog flüchtig fein blaßsbräunliches 
Geſicht. „Sieh mal, Chwaliborczycer Weisen! Er zeigte 
mit ber Peitfche. 

„Aber er ift fange nicht fo ſchwer wie der unfre,“ 
ftieß fie Haftig heraus; es drängte fie förmlich, ihm rafch 
etwas Angenehmes zu fagen. 

„Du irrſt dich, Kind, er ift ebenfo wie der unfre. 
Er koͤnnte fogar beffer fein, denn Deutichau bat laͤngſt 
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nicht den famoſen Weizenboden wie Chwaliborczyce. Aber 
Garczyuski will eben nichts mehr hineinſtecken. Ich denke, 
er wird verkaufen.” 

„Bas — Garczyöski verkauft?! An wen denn? 
An die Kommilfion 7 Helene blickte ganz entfegt. „Sein 
fchönes Gut! Über vierhundert Jahre in der Familie — 
wenigſtens fagt er fo! Muß er verkaufen? Schrediiich ! 
Sag, Hannd-WMartin, geht's ihm denn fo ſchlecht ?“ 

„Ach, bewahre!“ Dolefchal lachte, „Das verftehft 
du nicht, Kind! Warum foll es ihm denn fchlecht gehen? 
— das nicht! Aber vielleicht auch, daß er dabei an bie 
Erziehung feines Sohnes dent — er hat nur ben 
einzigen Jungen —, und feine Srau Bann ſich abfolut 
nicht entfchließen, fich von dem zu trennen, wie er ers 
zählt. Und auf die Dauer geht das doch nicht: nur 
der Unterricht beim Vikar. Sch Bitte dich, fo ein katholiſcher 
Geiſtlicher — nur Seminarbildtung —, mas fann ber 
Funge da lernen? Aber vor allem, wenn es einem fo 
bequem geboten wird wie jegt! Er Bann fich glänzend 
rongieren. Er geniert ſich nur noch ein bißchen, Die 
Sroßpolen und die Volfspartei werben es ihm ordentlich |? 
anftreichen, wenn er an bie Anſiedlung verkauft. Das! 
balftert ihm auch fein Kuryer Poznauski nicht ab I” 

„Ich mag ihn nicht,” fagte bie junge Frau heftig, 
„ich mag ihn ganz und gar nicht. Wie kann er ohne 
zwingende Not verkaufen? Würdeft bu je Deutfchau 
verkaufen, Hanns⸗Martin ?” 

„Da fei Sott vor — nie!“ Sein Geficht wurbe fehr 
ernft. „Sch würde mich ja verfündigen am Andenken meiner 
Borfahren. Der Großvater und dann mein Vater haben 
Deutichau gehalten, mit vielen Opfern. Nun halte ich's!“ 
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Sie lachte fröhlih. „Grade fo den® ich. Und bie 
Jungens follen auch jo denken. Weißt du, und bann 
werben wie im Erbbegräbnis, das der alte Großvater fo 
ſchoͤn im Park angelegt Hat, alle miteinander fchlafen. 
Es muß einem boch im Grabe noch ein angenehmes Ges 
fügt fein: du Tiegft im eigenen Grund und Boden!“ 

Er nickte. „Natürlich! Uber fprich nicht fo etwas, 
Helene, wir find noch zu jung dazu. Und wir haben 
ja noch fo viel vor uns! Go vieles zu fchaffen, zu 
beffern! Wenn die Zeit nur reicht. Übrigens, wenn 
Gareynstki verkauft, fol mir’s recht fein. Dann befommen 
wir noch mehr Anfiebler ber — hoffentlich rein Deutfche 
und recht vielel Kleine Leute, die machen bas Boll 
aus. Siehft du,” — er hob bie Peitſche und wies 
gerade aus, wo einzelne Fleine Häuschen, wie ängftlich 
auf ber weiten Fläche, fich zufammendudten — „da 
haben wir Anfiedlung Augenweide!“ 

„Ad, und da ift der Kirchturm von PociechasDorfl 
Sie haben ihn gerade im Rüden Wie gudt er 
ſchwarz!⸗ 

„Laß ihn! Siehſt du,“ — er hielt das Pferd an — 
„da, ſelbſt der Grenzſtein iſt jetzt ſchwarz⸗weiß! Holla, 
wer trampelt denn darauf herum? Fit das nicht der 
Ehmaliborezycer Schäfer 7” 

Auf dem Grenzftein, der auf fchtwarzgeteertem Grund 
in weithin leuchtenden weißen Buchftaben ‚Anfieblung 
Augenweide wies, ftand Dudek, der Schäfer. 

Schwer ftügte er fih, um oben auf dem fchmalen, 
fcharfgefanteten Stein die Balance zu halten, auf feinen 
langen Hirtenftab, ber mit ber eifengefrümmten Spige 
wohl gemwichtig genug war, einen Wolf nieberzufchlagen. 
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Der blaue Strumpf, an dem er fonft unermüdlich ftrickte, 
lag achtlos am DBoben. Die vielen hundert Schafe, 
bee Schäfers Obhut anvertraut, hatten ſich von 
Chwaliborczycer Roggenſtoppel Tängft hinhberverloren 
auf Nachbarland. Auch der Hütejunge mar davonge⸗ 
ſchlichen und träumte im Grenzgraben unterm Dornen: 
bufch einen fchönen Traum. 

Dudek, ber Alte, hatte bes alles nicht acht, Er 
ftand ganz verſunken, ragenb wie ein bürrer, blattlofer 
Baum unterm gläfernen Himmel und ftarrte vom Grenz: 
ftein hinab auf die Meinen Häuschen, aͤngſtlich in ber 
großen Weite zufammengefchart. Er feufste: was mollten 
die bier?! Fruͤher, als fein, Kuba Dudeks Vater noch 
jung gemwefen, ba mar hier nichts geweſen als der Himmel 
und bie Länder bes polnifchen Herrn, nichts als die Hütten 
feiner Komorniks. Da konnte der Schlachcic reiten von 
Sonnenaufgang gen Sonnenuntergang — alles war fein. 
Und als er, Kuba Dudek, noch jung geweſen, dba hatten 
alle gefprochen in der Sprache, die Gott der Herr fpricht, 
barinnen bie heilige Mutter zum Sohne fpricht. 

Die da — »psia krewle« Energifch hob der Hirt das 
mit Lappen und Schnüren ummidelte Bein und flampfte 
mit dem Baſtſchuh den Srenzitein. Sein Mund, deſſen 
Lippen durchs Alter fo ſchmal geworben, daß fie ganz 
in der verfchrumpften Kinns und Backenhaut verſchwanden, 
murmelten den Zluch: „Möge fie der feurige Blitz zers 
fchmettern !” Konnten fie nicht bleiben, wo fie geboren 
worden — jeder foll bleiben, wo ihn bie Wutter ges 
boren — was mußten fie hierher kommen?! Trugen 
fie feine Scheu, fo dicht zu nahen dem Neft des weißen 
Hlers ? 
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Drohend hob Dudek den ſchweren Stock, die ge⸗ 
ballte Fauſt ſchuͤttelte er gegen die kleine Kolonie. Da 
waren ihrer wieder neue hinzugekommen, — weiße 
Eindringlinge mit gelben Haaren — ſie bauten ein 
Haus! 

Noch fchimmerten bie unbededten Dachfparren wie 
die Rippen eines Skeletts, aber geichäftig eilten bie 
Männer beim Bau; man fah ihre GSeftalten fich richten 
und buͤcken, fich drehen und wenden in emfiger Bewes 
gung, wie unruhige Zwerge auf dem Teller ber großen 
Ebene. 

„Sie bauen, fie bauen,” rief Helene erfreut und 
klatſchte in die Hände. 

Da drehte fich der Alte um, Er batte ben Wagen 
nicht herankommen hören, fein Ohr war nicht mehr 
fcharf, aber fein Auge noch. Ohne Übereilung, ſchwer⸗ 
fällig flieg er nieder vom Grenzftein und zog, das Knie 
beugend, den Hut. 

Freundlich grüßte ihn Helene, war doch feine Frau 
die Schweiter von ihres Mannes einftiger Amme, der 
alten Pelafia. 

„Tag, Dudel, wie geht's? Kommt ihr nicht auf 
einen Sonntag die Pelafin befuhen? Sie beflagt fich, 
daß niemand nach ihr ſieht!“ 

„Wenn fie fich fehnt nach ihren Eigenen, fol fie 
kommen !* 

AIhr feid viel räftiger ale fie, Dudek, und Eure 
Frau ift auch wohl noch befier zu Fuß. Sagt, was 
machen denn Eure Enkel, der Jendrek und die Michalina? 
Daß ich's Pelafia erzählen kann !” 

„Hat ber Jendrek bei Soldaten gemußt. Haben 





— 29 — 


fie ihn gefchicft, weit, fehr weit, wo niemand verfteht 
ihn. Is die Michalina zu KHerrfchaft gezogen, is fich 
auch Amme geworden bei fremdes Kind IX 

„un, Dudek, und was machen Eure Schafe? Ich 
fehe fchon, fie find gut imſtande. Sie find gemafchen, 
find ja weiß wie Schnee I” 

„Mutterfchafe find fich gewafchen; aber wie lange 
noch werben Laͤmmer feinige fein? Alles nimmt fich 
Fremder, alles” In einer refignierten Melancholie ließ 
ber alte Dann den Kopf auf die Bruft finken. 

„Wieviel Schafe habt Ihr jetzt?“ fragte Dolefchal. 

Nun hörte Dudek auf einmal gar nicht mehr. Mit 
weit ausholenden Schritten in die Roggenftoppel ftapfend, 
fchrie er fchimpfend nach feiner Herde und dem Iäffigen 
Huͤtejungen. Der wolfsähnliche Hund, der bis jetzt träg 
am Stein geblinzelt, jagte mit wuͤtendem Gekläff vor 
ibm ber. 

Vergebens rief Helene: „Sol ich Pelafia grüßen ?” 
Keine Antwort mehr, Taub war ber Schäfer, aber auch 
blind, denn er fuchte feine Herde, mo dieſe gar nicht zu 
finden war. Ein heißer Wind, ber plöglich mit Kraft 
über die Ebene fchnob, Tüftete feinen Schafpelz und warf 
die weißen Haare, die ihm langfträhnig unterm Hut 
vorhingen, wild durcheinander. 

As Helene nach einer Weile zuruͤckblickte, ftand 
Kuba Dudel wieder auf dem Grenzftein; unbemweglich, 
wie der Weiler an der WBegfcheide, rechte fich fein Arm. — 

In der Kolonie war nicht die muntere Gefchäftigkeit, 
die man in ber Ferne zu fehen vermeint. Nur die 
Bräuerd waren beim Hausbau; von ben anbern An: 
fiebleen Tieß fich niemand blicken. Helene war einiger: 
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maßen enttäufcht, hatte fie doch geglaubt, bie Frauen 
auf den Türfchwellen figend zu finden, ſchwatzend beim 
Kartoffelfchälen, wie fie die Frauen viel hundertmal ges 
ſehen hatte im beutfchen Dorf beim elterlichen Gut. 

Aber Dolefchnl war fehr befriedigt: noch war nicht 
geierabend gemachtl Drüben in Pociecha⸗Dorf fliegen 
ſchon Rauchſaͤulchen aus den zufammengefunfenen 
Schlöten ber grür vermooften Strohdächer, bier fchafften 
noch alle fleißig auf dem Felde. 

„Sol ich dich mal über die Acker fahren 74 fragte 
er feine rau. „Biel zu fehen wird freilich noch nicht 
fein. Aber fie haben ja die Freifahre, die find eine 
riefig Eulante Einrichtung I* 

MWohlgefällig fehaute er fih um: „Sieh mal, wie 
nett, wie fauber! Wie aus ber Spielfchachtell Unfre 
Anfiedlung ift die allervielverfprechendfte. Erinnerft du 
dich noch, vor fünf Jahren, als fie hier das Gut pars 
zellierten ? Wie beruntergemwirtfchaftet das war?! Und 
wie fieht es jetzt aus! Freilich, es wird noch eine Weile 
dauern, bis der ausgefogene Boden fich wieder erholt 
bat. Uber unter tüchtigen Arbeitshänden — ba, fich 
mal!“ Gich unterbrechend, zeigte er auf eine Ereisrunde 
mächtige Scheune: „Wie ein Zirkus! Ein bißchen groß, 
aber, na — bie hat fich der Amerikaner gebaut! Famoſes 
Ding, was? Links das niedliche Gehoͤft gehört einem 
Schwaben. Ach, fie mal an, bat fich der Mann neben 
den Obftbäumchen auch Rebſtoͤcke gepflanzt — iſt das 
nicht rührend ? Da hinten figen bie Koloniften aus ber 
biefigen Provinz alle zuſammen. Und hier find wir bei 
den Rheinländern I* 

Sie waren die ungepflafterte Straße, an der bie 
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Häuschen und bie Scheunen fich rechts und links vers 
teilten, ein paar Mal auf und nieder gefahren. Nun 
hielten fie bei dem Neubau an. 

Peter Braͤuer und fein Sohn fägten gerade an 
einem Balken. Die Säge war ftumpf geworben, widrig 
fang ihr Gequietich, und widermwillig nur gab ber 
Balken nach. Mit einer gewiflen Verdrofienheit arbeiteten 
beide Männer; fie blickten auch kaum auf, als Dolefchal 
vom Wagen abfprang und feiner Frau die Zügel 
übergab. 

Er trat zu ben Arbeitenden und fagtes „Nun, wie 
fteht’8 mit dem Bau ?* 

„Tag!“ Vater Bräuer faßte nur an die Müge, 
während ber Sohn bie feine wohl heruntertat, aber 
fogleich wieder aufſetzte. „Könnt beffer fein. Mer 
koͤmmt nit voran. Haͤtt' ich dat gewußt |“ 

„Wieſo — Hätten Sie was gewußt?” fragte 
Dolefchal lebhaft. „Über was haben Sie ſich zu bes 
Magen ? 1” | 

„Der Herr ift wohl auch einer von der Kommiſſion?“ 
fagte Peter mißtrauifh und wechfelte einen Blick mit 
feinem ohne, 

„Nein! Dolefchal hatte den Blick aufgefangen. 
„Aber Sie können mir ruhig fagen, was Ihnen nicht 
behagt. ch intereffiere mich für die Kolonifation. Ich 
bin auch Deutfcher. Hier in der Nachbarfchaft anfällig 
— Dolefchal auf Deutichau I” 

„ab, Sie find der von Dolefchal?! &o, no dann” 
— Peter Bräuer ſtreckte treuberzig bie Hand hin — 
„bann is dat wat andre. Sch hab’ als von Ihnen 
gehört. Un dat is Ihr! Frau? Er grüßte mit einer 





ungelenten PVerbeugung nah dem Wagen hin. „Sa, - 
wiffen Se, Herr von Dolefchal, Se müflen mir dat nit 
übel nehmen, aber mer wird ganz mißtrauifch. Sie haben 
einem dat doch all ganz anders vorgeftellt — oder ob 
ich mir nur dat efo anders gedacht hab!? Ich weiß 
et nit. ebenfalls haͤtt' ich, wenn ich früher gewußt 
hätt’, dat mer bier eſo fchlecht Arbeitskräft” kriegt — 
ich weiß nit, find ihrer wirklich Rein’ da ober wollen fe 
nur nit — mir bat Haus vom Bauamt baue Inffen. 
Sie hatten mir dat angeboten, aber ich dacht’, et kim’ 
fo billiger. Ja, un wenn ich dat afl ganz genau gewußt 
hätt’, wär’ ich gar nit hierhin gekommen, da hätt’ ich 
doch ebenfo gut nach Amerika auswandern können !” 

„Das dürfen Sie nicht fagen!” Dolefhal warf 
einen mohlgefälligen Bli® auf den jungen Mann, der 
zu den Worten des Vaters beiftimmend nidte „Sie 
müffen doch Ihre Kinder, Shren Sohn da, dem Vaters 
land erhalten 1X 

„Och, wat bat anbelangt, be kann in Amerika 
eben fo gut bdeutfch bleiben wie hier! Un bier muß mer 
fich ja plagen, genau fo wie mo anders — ne, noch 
viel mehr!” 

Es tat dem Mann augenfcheinlich gut, fein Herz 
zu entlaiten. Da hatte ihm wohl die Kommilfion faft 
alles, was zum Hausbauen gehörig, prompt und nicht 
teuer zur Stelle geliefert: Mauers, Ziegels, Firftfteine, 
Seldfteine zum Zundament, und auch Bauholz. Auch 
batte er für ſich und feine Familie derweilen drüben in 
ber Holzbarade die erfte Unterkunft gefunden. Uber 
nun mürde ber Bau doch doppelt fo lange dauern als 
vorausgefehen, denn aus Miaſteczko der Zimmermann 


mit feinen ®efellen war nur zwei Tage erfchienen, dann 
nicht mehr; und der Maurer drüben aus dem Dorf, 
der fich, gegen hohen Tagelohn, für die ganze Zeit vers 
pflichtet hatte, war nach einer halben Woche auch nicht 
mehr gefommen. Als ber Balentin hingegangen, ihn 
zur Rede zu ftellen, hatten fie fi) durchaus nicht vers 
ftändigen können; ein wuͤſtes Gezänke war's geworben. 
Aber wer konnte es dem Jungen verbenken, daß er mit 
der Fauft auf den Tiſch gefchlagen? War er denn nicht 
in feinem guten Recht?! Doch das Gefindel war in 
lautes Hallo ausgebrochen, und die Frau hatte drohend nach 
dem Waſſerkeſſel gegriffen, der auf dem Herd Iprudelnd 
kochte. Und niemand, niemand anders war zur Hilfe 
aufzutreiben geweſen! Ganz allein waren fie figen ge- 
blieben mit aller Arbeit! Ein Gluͤck noch, daß fie etwas 
davon verftanden — aber freilich, ’6 war nur ein Stall 
gemweien, den fie dazumal allein gebaut hatten, und noch 
dazu war’s zu Haufe geweien, am Rhein! 

Der Gutsverwalter auf dem Reltgut, an den man 
fih doch mit allen Anliegen wenden follte, batte die 
Achſeln gezuckt bei feinen Klagen: ja, warum mußte 
denn durchaus felber gebaut fein?! Mit den Leuten 
hierzulande müßte man eben in Frieden austommen, er 
koͤnnte da auch gar nichts bei machen! 

Unwirfch fuhr fich der Anfiedler durch die Haare: 

„Et geht fo langſam, viel zu langfam! Un dat 
Kettchen jammert in ber Barack — Fein Ordnung, kein 
Heinlichkeit is mögelih! — un ba find geitern ihrer 
noch welche zugelommen — fe fagen, fe wären beutich. 
de Mann fpriht auch deutfch, aber bie Weibsleut 
fchnattern polackſch — un mit ben Beibsmenfigern ſoll 

C.Biebig, Das fchlafende Heer. 
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nun mein Frau in einem Raum fchlafen?! Denken 
Se ens an! 

‚Mn wie lang dauert et noch, un et is bier ſchon 
Herbſt! Die Tag find efo heiß, aber bie Nächt find als 
kahl. Bei uns zu Haus is dat ganz anders, ba blühen 
Allerheiligen die Roſen noch. Och, hätt’ ich dat gewußt! 
Ne, ich ſag' Ichon — wie krieg' ich dat Haus trocken 21“ 

Eine tiefsinnere Angft lag unter biefen Worten, 
Doleſchal fühlte fie heraus. 

„sh werde Ihnen meinen Stellmacher zu Silfe 
ſchicken,“ fagte er. „Der Mann bat zwar noch kein 
Haus gebaut, aber er wird Ihnen doch jedenfalls von 
Nugen fein. Und er ift deutfch !? 

„Dat — dat wollten Sie tun?!” Ein Ausdrud 
freudigfter Erleichterung erhellte des Anfiedlers befümmertes 
Seficht. „Den Stellmacher — Donnerfchlag! Valentin, 
Hung, börfte, wir kriegen Hilf 14 

Der Sohn hatte die Müge vom Kopf geriflen, fein 
ganzes huͤbſches Geſicht achte. Unverfrorene Herzlichkeit 
lag in ber Bewegung, mit ber er nun raſch auf den. 
Herrn zutrat; man fah’s, er hätte bem gern bie Hand 
gefehüttelt, aber der beim Militär anerzogene Drill hielt 
ihn zuruͤck. 

Er nahm die Haden zufammen: „Bellen Dank, 
Herr Baron!“ 

Wohlgefälig mufterte Dolefchal den fattlichen. . 
Menfchen. „Garde, was?” 

„Ren, Herr Baron, Deuter Küraffier 1X 

„So, fo. Ih bin Nittmeifter bei den Garbes 
Küraffieren I” 

Balentin fchlug wieder die Haden zufammen. Er 


murmelte etwas von ‚großer Ehre‘, und eine helle Möte 
ftieg ihm dabei ins Geficht; man hörte feiner Stimme 
die Freude an. Eine Verbindung war plöglich vorhanden, 
zwifchen ihm und jenem vornehmen Herrn ba. 

Auch Dolefchal fagte: „Wir müflen zufammenphalten 
hier!” Die Leute gefielen ihm, der Alte war recht ein 
fnorriger Stamm, der dem Wetter troßte, und der Junge, 
nun — unmilltürlich verglich er zmifchen fich und dem 
Frausköpfigen Burſchen — der war ja faft noch ſchlanker 
als er felber und elaftifch in jeder Bewegung mie ein 
gut Trainierter! Die Leute mußten unterflügt werden, 
nach Kräften! 

„Sch werbe Ihnen morgen meinen Stellmacher ber: 
ſchicken,“ wieberholte er noch einmal, „und auch noch 
den Schmied !” 

» Helene faß ſchon lange wartend auf dem Wagen. 
Sie hatte ihren Mann, der, einen Fuß auf den Ballen 
ftügend und die Hand mit der Peitfche in die Seite 
ftemmend, den Leuten zuhörte, beobachtet; nun waren 
alle drei miteinander hinterm Neubau verfchmunden. 

Sie wartete noch eine Weile ganz geduldig, aber 
als fie noch immer nicht zuruͤckkehrten, ſchlang fie die 
Zügel um den Haken am Kutichbod und fprang vom 
Wagen. Der Traber ftand auch fo. 

Über den gläfernen Himmel, leicht angegraut vom 
mMmehligen Dunft der Felder, Eroch fchon ein Abendrot. 
* Sm Schleier der fich mählich anlündenden Dämmerung 

wurde alles milder. Noch lag viel Glanz über der Flur, 

aber kein graufamer mehr, ber den Augen weh tat; er 

wurde friedlich, Aus einem Tuͤmpel, den man nicht 

fab, ftieg Sröfchefang, wie im Schlaf, ganz traumhaft. 
3* 





Und — horch! — war das nicht fchon die Wachtel, die 
zu Abend im Kornfeld rief? 

Die junge Frau lächelte: fieh da, ganz dicht Hinter 
jener Anſiedlerſcheune, kam jegt ein Rebhuhn aus dem 
Adler ſpaziert! Als müßte es, daß die Jagd noch nicht 
drohe, trippelte es, vertrauensfelig wie eine gute Henne 
auf dem Hühnerhof, über die Straße, in den Adler jenfeits, 
und bie jungen Hühnchen folgten unbefangen. 

Langſam glitt das Abendrot weiter unb weiter über 
die Simmelsglode, während das Eolofiale Rund des 
Sonnenballs ungehindert, von überall frei zu fehen, mehr 
und mehr hinabrutfchte gegen ihren Hand. Wie fchön 
war ba$ | 

In einem Gefühl, das fie manchmal übermwältigte, 
angefichts diefes meiten Himmels, ber wie ein Meer 
über dem Meer ber Selder ſchwimmt, ohne Ufer, ohne 
Begrenzung, fchauerte die Einfame. Am wirklichen 
Meer war fie geweſen, die mächtigen Wogen ber Nords 
fee batte fie aufgewühlt im Sturm gefehen und auch 
wieder glatt. Ihr Mann hatte fie auf Schweizergipfel 
geführt — fie ftanden auf einem fehr hoben Berg und 
fahen unter fich alle Schäge der Natur und ihre Herrlich: 
keit; im fich teilenden Grauen der Morgennebel glänzte 
die Weite der Welt zu ihnen herauf, und fie felber waren 
ein junges Paar im erften Rauſche nicht endenden Gluͤcks 
geweien — aber nie, nie war ihr die ewige Unendlichkeit 
fo klar geworben wie bier. 

Starren Auges fchaute fie. Da, grab aus, Pociechas 
Dorf, ber Turm der ſchwarzen Holzkirche zeigte es weithin! 
Dort Chwaliborczyce! Ganz auf der andern Geite: 
Przyborowo mit Miaſteczko, dem kleinen Landftädtchen, 
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im Rüden! Und dort grüßte ber Deutfchauer Berg! 
Lyſa Gora‘, Kahlers Berg, wie ihn die Leute nannten. 
Jeden Gutskomplex — eine Infel im Meer — mußte 
fie zu benennen; mußte, wieviel Pappeln die dünne 
Allee von Chwaliborczyce zählt, hatte achtmal fchon die 
dornigen Akazien von Prayborowo blühen und fich ent- 
blättern geliehen, war fo glüdlich hier und doch — fie 
fühlte die Rebel der Niederung, bie um Sonnenuntergang 
plöglich fchauerten, durchs leichte Sommerkleid kalt auf 
der Haut. 

„Hanns-Martin,” rief fie fröftelnd, „HannssMartin, 
wo biſt du?!“ 

Ihr Ruf hallte. Aus der Holzbaracke, unweit des 
Neubaus, trat eine Frau, und Kinder draͤngten ſich ihr 
nach; ſie ſchauten alle neugierig zu der fremden Dame 
heruͤber. 

Helene erkannte die Frau: es war dieſelbe, die ſie 
letzthin bei den einziehenden Koloniſten geſehen hatte, aber 
das Geſicht ſah jetzt aͤlter aus, als ſeien nicht erſt vier 
Wochen ſeit jener Begegnung am Kreuzweg verſtrichen. 

„Wuͤnſcht die Dam’ wat?” fragte die Frau höflich. 

Helene trat rafch auf fie zu. „Mein Wann ift, 
glaube ich, mit Ihrem Mann fortgegangen, fonft hätte 
er mich gehört. Sch werde bier bei Ihnen warten 
Sie hatte das Bedürfnis, nicht länger allein zu fein. 

„Settchen, hol’ der Madam rafch ’ne Stuhl heraus,” 
wies Frau Kettchen ihr aͤlteſtes Toͤchterchen an. Und 
als die Kleine einen Schemel brachte, wifchte fie, wie 
entfchuldigend, mit der Schürze darüber hin: „Nehmen 
Sie als vorliebl Wir find et auch befler gewoͤhnt, 
Madam! Uber mer muß fich als jegt in alles ſchicken, 


fagt meine Mann? Gie feufzte. „Mer darf der Diut 
nit verlieren, und — fagte ber Peter — die Kommilfion 
bat uns hierhin gebracht, die bat nun auch für uns 
aufzukommen. — Gie find wohl auch nit von bier, 
Madam 1 

Yugenfcheinlich erkannte bie Frau die Dame nicht 
wieder. Als Helene fie an ihre erite Begegnung ers 
‚innerte, ſchoſſen ihr plöglih die Tränen in bie Yugen. 

„Och, wie wir zugezogen find — dat waren Sie? 
Dh herrje!“ Geſchwind faßte fie nach Helenens Hand: 
„Dat freut mich aber, dat ich Shnen danken kann! Dat 
erfte ‚Suten Tag‘ — ne, Mabam, bat hab’ ich nit vers 
geilen! Och, Madam, entfchuldigen Sie! — fie fuhr 
fih mit ber Schürze Über die Augen — „bei ung zu 
Haus bin ich gar nit efo, aber bier muß ich immer 
weinen !” 

Helene tröftete: „Das ift nur im Anfang fo, der 
Anfang ift ja überall ſchwer. Paſſen Sie mal auf, 
nächftes Fahr wiſſen Sie nichts mehr von Heimweh; 
da lachen Sie drüber! Es ift hier auch ſchoͤn!“ 

„Meinen Se?“ Zweifelnd fchättelte die Frau den Kopf. 
„Ro, wenn Sie 't fagen, dann foll et wohl wahr fein 

Vertrauend ſchaute Kettchen zu ber hochgewachſenen 
Dame auf, und dann lächelte fie hoffnungsvoll: „Wenn 
et fo koͤmmt, wie Sie fagen, Madam, dat et uns gut 
geht Hier, dann will ich auch wallfahren gehen nächft 
Jahr. Sicher un gewiß, bat gelob’ ih! Hier kann 
mer doch wallfahren gehen, gelt, Madam.“ 

„O ja!“ Eine leichte Zurückhaltung lag plöglich in 
Srau von Dolefchals Ton — wie fchabe, biefe nette 
Frau war nicht proteftantifch ?} 


Und als ob die andre inftinktiv dieſe Enttäufchung 
fühle, hielt auch fie fich mehr zurüd. 

Schweigend blickten beide hinaus auf die Ebene, in 
den Iaftenden Horizont, ben flammende Abendrdte wie 
mit blutigen Schwertern zerfetzte. 

Als Helene jetzt ihren Dann fehr eilig zwifchen ben 
Uinfiedlern daherkommen ſah, unterdruͤckte fie nicht einen 
Borwurf: „Aber Hanns⸗Martin — endlich I” 

„Verzeih! Ungeduldig geworden, mein Herz?! Bitte, 
verzeih! Es Hatte mich fo intereffiert! Herr Bräuer 
bat mir feine ganze Stelle, feinen Bau, feinen Adler, 
kurz, alles was drum und dran, gezeigt!” Dolefchal war 
angenehm erregt und reichte beiden Männern bie Hand 
zum Abſchied: „ES wird jegt ſchon werden, wird ganz 
famos werden! Auf Wiederfehen!“ 

„Du,“ ſagte Helene Teile, als fie am Arm ihres 
Mannes zum Wagen fchritt, „die find ja katholiſch. Und 
ich dachte doch, hier follten nur Evangelifche her Es 
Mang bebauerndb: „So nette Leute!” 

„sa, das läßt fich nun doch nicht ganz ftreng durch⸗ 
führen, diefe Sonderung der Konfeffionen. Aber mas 
macht's7 Es find doch menigftens Deutfche 

Der Traber, der bis dahin lammfromm geftanben, 
ftugte plöglich, nun fie einfteigen wollten. 

Unrubig zog er an, flieg wild unb prallte dann 
zur Seite, grabe noch, daß Dolefchal ihn vom Graben 
zuruͤckriß. Eine Staubwolfe kam vom Dorf ber über 
bie Gelder geflogen, und in ber Staubwolke war 
Peitfchengelnall, Pferbegetrappel und Hundegebell. 

„Ach, die Garczynskis“ Nicht angenehm überrafcht, 
faßte Helene nach dem Arm ihres Mannes, 
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Da war auch ſchon der hochraͤdrige Jagdwagen, 
glaͤnzend lackiert, mit viel Rot an den Raͤdern, und innen 
die Sitze hell ausgeſchlagen. 

„Atrappiert, meine Herrſchaften! He — halt!“ 

Auf einen Ruck ftanden die vier jungen Pferde 
neben dem Korbmwägelchen, mit fchnaubenden Nüftern, 
noch zitternd vor Erregung, und fchäumten ins Gebiß. 
Zwei englifche Doggen, riefige Tiere mit Gtachels 
halsbaͤndern, ſchnackten ihnen dumpf bellend nach den 
Mäulern. 

Der Lenker hoch oben auf dem Bock grüßte galant 
mit ber Peitiche: „Ich lege mich Ihnen zu Füßen, 
gnädigfte Baronin — das nenne ih Gluͤck, Ihnen hier 
zu begegnen! Ihr Diener, Dolefhal! Ihr Weizen ift 
großartig! Sehr erfreut, wie fteht das Befinden ?” 

Herr von Sarczyneli hatte viel von einem Parifer 
ober Wiener an fi. Gewandt fchwang er fih vom 
hohen Sig herunter, bem Diener, der hintenauf hockte 
und nun befliffen herbei eilte, die Zügel zumerfend, An 
Helenens Seite tretend, führte er ihre Hand an bie Lippen. 

Die Dolefchale mußten halten bleiben. 

Im Chwaliborczycer Jagdwagen faßen, gegenüber 
von Frau von Garezynska, ihr einziger Sohn, ein vornehm 
ausfehender Junge, und der Vikar Goͤrka. 

rau von Garczyuska hatte fih den Sig auf der 
feitlihen Bank noch durch eine Menge von feidenen 
Kiffen bequemer machen laſſen; fie Ing zurückgelehnt, 
und der Schirm, den eine blonde junge Perfon, bald 
Dame, halb Dienerin, zum Schug zwiſchen fie und bie 
feurig untergehenbe Sonne hielt, ließ warmroſige Schatten 
auf ihr blaſſes Geſicht fallen. 
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„Snädigfte Barenin haben fich mohl Neues in der 
Kolonie angefehen ?” fragte Garczyñſski. „Sehr erfreus 
liche Zortfchritte, nicht wahr? Wir haben unfern Hochs 
verehrten Herrn Vikar ein wenig entführt — die Herr: 
fchaften Eennen fih? Ah, nur vom Hörenfagen? Ges 
ftatten Sie!“ Er ftellte vor, und dann verwidelte er, 
den Arm auf die Lehne des Korbwägelchens gelegt, Helene 
in ein längeres Geſpraͤch. Tingehend fragte er nach ihren 
Kindern. 

Es blieb Doleſchal nichts uͤbrig, als fich mit Frau 
von Garczynska zu befchäftigen. Sie winkte ihn zu fich 
berüber. Mit dem zärtlich-mehmütigen Lächeln, das ihr 
Geſicht fo fehr anziebend machte, lächelte fie ihn an, 
als er zu ihrem Wagenfchlag trat. 

Ob diefe Frau glüclich war?! Dolefchal legte ſich 
im Augenblick, als ihn ihr Lächeln traf, biefe felbe Frage 
vor, bie fich fchon viele vor ihm vorgelegt hatten. Kam 
der feuchte Flimmer in dieſen ſchoͤnen Augen von Tränen? 
Und was fuchte diefer ftarr verlorene Blick in meiter 
Terne ?! 

Als Dolefchal die weiche Hand bei ber Begrüßung 
in die feine nahm, fühlte er einen Eurzen, feften Drud, 
den er den zarten Fingern kaum zugetraut. 

„Sch werde zu Ihnen hinüber kommen,” fagte fie. 
„Ich fee mich in Ihr Korbmägelchen, es ift ganz reizend! 
Sa, ih will,” feßte fie im Tone eined verzogenen Kindes 
hinzu, als er etwas von ‚unbequem‘ und ‚eigentlih nur 
zwei Sigen‘ murmelte. „Ihre Gattin wird mit Gar: 
czynſski auf dem Throne figen. Alekſander,“ rief fie 
ihrem Mann in elegantem Polnifch zu, „wir fahren gleich 
weiter, ich bin müde! Die Kolonie intereffiert mich zu 
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wenig — einandermal! Nimm die Baronin auf deinen 
Bock; ich fahre mit Dolefchal. Wir fahren über Niems 
czyce nach Haus zurück!” 

Plöglich lebhaft geworben, drückte fie ihrem Gegens 
über, dem priefterlichen Herrn, ein paar der weichen 
Kiffen in die Arme. „Hier, Herr von Goͤrka, jeien Sie 
auch einmal galant! Bitte, tragen Ste mir bie dort 
hinüber! Here von Dolefchal, bitte” Ganz hilflos 
ſtreckte fie beide Arme aus. „Der Wagen ift abfcheulich 
boch, ich traue mich nie allein herunter. Ah —ab —! 

Wie eine Feder flog fie durch bie Luft; als Dolefchal 
fie herunterhob, fühlte er ihre ganze Grazie. Ahr ein 
wenig verjchobenes Kleid zurecht zupfend, lachte fie jetzt 
und Hatfchte dankend in bie Hände: „Scharmant, ganz 
ſcharmant! Changez les dames, changez I” 

Muß ih? fchien Helenes Blick ihren Mann zu 
fragen, ald Herr von Saraynsli ihr die Hand zum Ums 
fteigen bot. Dolefchal ſenkte bie Liber — fie verftand 
diefe ftumme Bejahung; es lag ihm nun einmal baran, 
mit den Nachbarn, wenn auch nur in rein Außerlich aufs 
recht erhaltenen, guten Beziehungen zu ſtehen. So 
ſchickte fie fich darein; aber ihre Bewegungen waren fteif, 
ihre Mienen abgemeflen. 

Mit liebenswuͤrdigen Lobpreifungen neftelte fich 
Frau von Garczinyska auf dem Fleinen Korbwaͤgelchen 
ein: fie war noch nie fo niedlich gefahren, bier war's 
ja taufendmal bequemer ald auf dem großen Jagd⸗ 
wagen! Als der junge Vilar ihr die gewünfchten Kiffen 
in den Rüden ſchob, dankte fie ihm mit ihrem zärtlichften 
Lächeln; aber die Kiffen wies fie gleich wieder zuruͤck: 
die hatte fie hier ja gar nicht nötig! 
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Mit einer ftummen Berbeugung trat er zurüd. 
Er hatte fich eben fo gut in der Zucht, wie feinen Schüler. 
Sie hatten beide noch Fein Wort geiprochen. 

Auch bie blonde Zofe, die ſich anfchickte, mit dem 
Schirm hinter ihre Herrin zu Elettern, wurde abgemwiefen. 
„Ich brauche dich nicht, Stafia! — Bie herrlich ift die 
Sonnel Wie wunderbar gefärbt die Wolken find!” Frau 
Fadwigas Augen. ſchwammen. „Fahren Sie, Baron, 
be, voran!” Ihre Bruft bob fich, ale wollte fie fpringen 
im Übermaß der Empfindung. „Ich bin entzädt! 
Sahren Sie, fahren Sie — fchneller in die Sonne hinein, 
Schneller !” 

Der Traber firengte fih an. Wit ausgezeichneter 
Kunft die vier wilden Pferde, die ber Diener inzwiſchen 
kaum hatte zuͤgeln können, zu langfamem Tempo zwingend, 
fuhr Garczynski nad). 

Am Sagdbmwagen lachte die Zofe plöglich halblaut 
auf, und dann, wie erfchrodten über ihr Lachen, warf fie 
von unten her einen verftohlen fchielenden Bid auf 
Lehrer und Schüler. Der Vikar hatte ein Büchlein 
berausgezogen, in das er mit ernfter Miene vertieft war; 
das junge Herrchen dagegen merkte auf. Ein Auffladern 
feine Auges begegnete bem leicht fchielenden Blick der 
Blonden. Da lächelte fie kaum merklich, aber meiche 
Grübchen kamen dabei in ihre jungen Wangen; fie lehnte 
fih ein wenig hintenüber, ließ bie Wimpern über die 
Augen fallen und fpielte am Schirmgriff ihrer Herrin. 

Der Traber, burch bie vier Pferde, die hinter ihm 
ſchnaubten, und durch das Gebell der Doggen, bie, wie 
raſend, zwifchen beiden Wagen bin und her fprangen, 
nervös gemacht, ſchoß dahin wie ein Bogel auf fliehendem 
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Flug. Das Viergeſpann ihm nach. Sich verfolgende 
Schatten, durch ſteigende Nebel vergroͤßert, jagten uͤber 
die raſch dunkel werdende Ebene. 

Dudek, der Schäfer, ſchlug ein Kreuz: wer war das?! 
Fliegende Pferde, fliegende Wagen und fliegende Hunde?! 
Heilige Mutter, hilf, dag war Mysliwy pan, ber Nachts 
jäger, auf wilder Fahrt! 

Scheu pfiff er feinem Hunde und trieb eilig bie 
Schafe zufammen. Daß die heilige Mutter fie Hüte! 
Auch über ihnen machte er das fromme Zeichen. 

Horch, klang's jetzt nicht fchon ferner, das ‚Huch 
haha‘ und das ‚Hoho‘? Aber jegt noch ein Lachen! 
Hell, wie die Kania lacht, wenn fie am Himmel im 
Abendrot fliegt und Seelen raubt und fie dahin trägt, 
von wo fie nie mehr zuruͤckfinden können. 

„Herr, Gott, fei bei ung I” Sein Haupt verhüllend 
vorm rauen ber Ebene, betete Kuba Dudel, ber Alte. 


AR 








Tiefes Dunkel der Yuguftnacht wickelte das Herren- 
haus von Chmwaliborczyce wie in ein dickes, marmfeuchtes 
Tuch. 

Der Vikar hatte ſich eben von den Herrſchaften ver⸗ 
abſchiedet. Es war ſpaͤt geworden, der Umweg uͤber 
Niemczyce hatte das Nachhauſekommen verzoͤgert. Dann 
war geſpeiſt worden, und dann hatte der Vikar, wie 
immer, wenn er in Chmaliborczce als Abendgaſt blieb, 
eine Andacht abgehalten, an der auch das Geſinde teil 
nahm. Frau Jadwiga mar ihm dankbar dafür; fie hatte 
ihn auch heute, trogbem fie erfchöpft war ‚bis zum Um: 
finten‘, wie fie fagte, darum gebeten. 

Nun ftand Goͤrka endlich Draußen, unten am Fuß der 
vielfach ausgetretenen und zerriffenen Freitreppe, bie vom 
Gartenzimmer binab in den Park führte, und war er: 
ſchrocken, als ihm feine Uhr — ein koſtbares Namens: 
taggeſchenk der Garczynͤskis — halb elf wies. Und 
zoͤgerte doch noch. 

Drinnen fpielte die Gargynsla Chopin — warum 
tat fie das, wenn fie fo mübe war?! 

Tadellos periten die Läufe, aber — Zaverius Gorka 
fchüttelte den Kopf — fo war's doch nicht gut! Sie 
fpielte denn doch zu willkürlich Iaunenhaft; presto, wo 
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ritardando fein mußte, con dolore ftatt scherzando! 
Das hatte er Schon fehr oft beſſer fpielen hören. 

Aber er blieb noch ftehen. Garczynski hatte wie ge: 
wöhnlich für ihn anfpannen laffen wollen, aber er hatte 
dankend abgelehnt. Er wollte heute gehen, mußte geben, 
es war ihm ein Bebürfnig, ſich mübe zu laufen. 

Zwifchen den geborftenen Steinplatten der Treppe 
und im hohen Grafe ber verwilberten Parkwieſe fchirpten 
Hunderte von Grillen; unausgefept, gleich melodieloſem 
Saitenfchwirren, Hang ihr Gezirp, ohne Tonfülle, ohne 
Poefie, und doch war etwas Gleiches darin, wie im Lieb 
der Nachtigallen. 

Der Nachtigallen hatte es viele gegeben im Seminars 
garten zur Frühlingszeit, und ber junge Goͤrka hatte oft 
geitanden im weichen Dunkel, damals fo, wie heute hier. 
Hörten die andern Seminariften denn nicht die Nachtis 
gall? Sie Hatten es nie gefagt. 

In Chwaliborczyce gab’s Feine Nachtigall; in den 
beiden Srühjahren, bie ber Vikar nun fchon hier- erlebt, 
hatte nie eine ihren fchluchzenden Aufichrei erhoben. 
Man hielt ein Kabenrubel, benn aus dem Wallgraben, 
der den Park umfchloß, fliegen Ratten und zernagten 
die Portieren und Fenftergarbinen im großen Eßſaal zu 
ebener Erde. 

Aber jegt — horch! Durch die zwei Reihen der 
uralten Hainbuchen, die fich wie ein bichtes Dach über 
den Wallgang diesfeits des Grabens wölbten, fuhr ein 
halb erichrodtener, halb jauchzender Mäbchenfchrei. Aha, 
da babeten wieder die Hofmägde im Wallgraben! Und 
die Knechte kamen ihnen dabei über den Hals! 

Wenn die Nächte fo ſchwuͤl find und der Ernteflaub 
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fo brennend, dann heben fich die Leiber, die behend Rock 
und Hemd abgeftreift, wie weiße Statuen jenfeits vom 
dunklen Srabenrain ; leuchtend glänzen fie herüber zu 
der einfamen Bank, bie ganz verborgen fteht unter ben 
tiefhängenden Buchendften. 

Das Baden im Ballgraben war dem Geſinde ver: 
boten — ob man es anzeige? Lieber nein! Der m: 
fpeftor war gleich grob, fchlug darauf log mit ber Leder: 
geichwänzten oder zog Strafgeld vom Lohn ab. Und 
wuſch das etwa die Seele rein, die eine Verfehlung auf 
ſich geladen?! 

Ein feines Lächeln überhufchte für einen Augenblid 
des Geiſtlichen ernftes Geſicht. Langfam ſtreckte er die 
Hand aus, hielt fie hinaus in die Dunkelheit und 308 
fie dann langfam und feit, zur Fauft gefchloffen, wieder 
an fih zuruͤck — biefe Hand, fo dünn, dab bie Adern 
blau durchfchimmerten, diefe Hand, zart wie eine fchöne 
Srauenhand, biefe hielt viel! 

Ein Atemzug bob die fchmalfchultrige Geftalt; fie 
fchien fich höher zu reden. Die trocknen Kippen mit ber 
unruhigen Zungenfpige befeuchtend, lächelte der junge 
Vikar überlegen. Und dieſe Vikarzeit bei dem bäuerifchen, 
ftumpffinnigen alten Propft von Pociecha, war fie nicht 
nur ein Übergang? Was follte wohl ein Görka bei 
den Bauern?! Den Zögling, dem man beim Abfchied 
vom Seminar von ‚befonderen Hoffnungen‘ gefprochen, 
die man auf ihn feßte, den Erben eines uralten Namens 
— freilich nur eins Namens — den Berwandten 
eines Karbinals, ließ man nicht hier verfommen! Und 
‚war nicht die Sreundfchaft mit den Garczyuskis fchon 
ein Zritt auf die erfte Sproffe der Leiter? Garczynski 
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würde feinen andern fimplen Dorfvilar den ‚hochver: 
ehrten Lehrer‘ feines Sohnes nennen — da hatten fich 

fhon Einflüffe von oben her geltend gemacht. Es mar 
kein Genuß, den jungen Boleslam zu unterrichten, ber 
Zunge war fündhaft faul, — faul wie alle, die einen 
reichen Vater hinter fich wiffen — aber biefe Zubereitung 
des kommenden Geſchlechts, das Polens neuen Glanz 
wieder begründen follte, war ein Vertrauensvotum. Polens 
neuen Glanz begründen — die?! 

Haftig wendete fich der Einfame um: hatte jemand 
gelacht? Niemand war da, nur die Nacht auf verfallens 
ber Treppe und im verwilderten Park, Nein, biefe 
Fungen, die franzdfifch plapperten bei der Bonne, dann 
am Willen herumnippten und dann im preußifchen Drill 
ihr Vaterland dfter verleugneten, wie Petrus Jeſus 
Chriftus, den Herrn, die gründeten kein neues Polen 
reich, wenn nicht biefe, dieſe — die Hand wieder aus⸗ 
ſtreckend, jie erhebend in ver Dunkelheit, atmete ber 
Prieiter tief auf — dieſe hier fie ftügtel — — — — 

Bom Dom in ber Stadt auf ben fieben Hügeln 
hallen die Glocken weit ins Land. Der Komomil im 
langichößigen Rod, die Kobieta*) im fonntäglichen Spenzer, 
das Mädchen mit den vielfarbenen Bändern an ber 
Halsperlenſchnur — Männer, Weiber, Burfchen, Dirnen, 
Sreife, Kinder, Ubgefchiedene und noch Ungeborene — 
alle liegen vor dem Altar im Staub, gehorfam der einen 
großen, heiligen, unergründlichen Macht — alle, auch 
diefe da drinnen | 

Der Vikar drehte fih um nac den Zenitern des 


Baͤuerliche Ehefrau, 
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Gartenzimmerd — fie waren nicht mehr erleuchtet, das 
Spiel hatte aufgehört. Da ging er. 

Die Grillen im Gras und Gemäuer zirpten immer 
ungeftümer, wie bebend vor Liebesungebuld. Er hörte 
fie nicht mehr. 

Als er über den dunklen Hof ftieg, vorfichtig auf 
den Zehen, und feinen langen Rod raffte, daß bie 
Jauche, die floß, den nicht befprigte und auch nicht bie 
banken Schäfte feiner Knieftiefel, hörte er weder das 
Muhen einer Kuh im bunftigen Stall, das, halb im 
Schlaf, begehrend durch die nächtliche Stille rief, noch 
das heifre Schnaufen des Bullen an der ihn felelnden 
Kette. 

Beim Zutterfpeicher begegnete ihm der Ströz, ber 
Nachtwächter. Den Spieß vorgeftredtt, die trübfelige La⸗ 
terne bochhaltend, daß fie Doch wenigſtens ein bißchen 
leuchte, fchrie der grob den heimlichen Wanprer anz „Wer 
geht da? Hundeblut, verfluchter Dieb 1” 

Aber als der alte Mann ben jugendlichen Vikar er- 
kannte, fan? er zufammen wie niebergefchmettert. Seine 
von Nachtwachen und Schnapstrinken rotplierigen Augen 
verdrehten fich vor Ehrfurcht; demuͤtig kuͤßte er das Kleid 
bes geweihten Herrn. — 

An den Hütten der Komorniks vorbei führt ber 
Weg nach Pociechn. Wie dunkle Haufen liegen die Häufer 
niedrig an der Straße; felten, daß ein plattes Dach fich 
viel höher erhebt als der aus Feldfteinen unfommetrifch 
zufammengetragene Wall, der zu fchügen hat gegen Sturm 
und Schnee, gegen Kälte und Sonne. Born an ber 
Straße ein paar halb abgeftorbene Pappeln; hinter 
den Hütten, als einzig Ragendes, die Stange eines Zieh: 

C. Btebig, Das ſchlafende Heer. 4 
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brunnens, der mit feinem gen Himmel gerichteten hohen 
Arm, daran ber Eimer hängt, einem Galgen nicht uns 
ähnlich Sieht. 

Alle Häufer waren dunkel; nur aus einer Stube, 
in ber man frembe Schnitter untergebracht hatte, flinzelte 
Lichtichein. Die Männer hatten ſich fchon aufs Stroß 
geftredit; mit dem roten Hemd, wie fies am Tag ges 
. tragen, angetan, bie Fußfohlen gegen bas Senfter gekehrt, 
fchnarchten fie alle in einer Reihe. Die Weiber hatten 
fih noch nicht hingelegt. Sie kauerten bei der Alten 
um ben Kartoffelhaufen, ber inmitten bes Raumes auf 
den Eftrich gefchüttet war, und halfen ihr die Knollen 
abkeimen zur morgenden Mahlzeit. Eine junge Dirne 
faß noch und flickte eine Männerhofe; ungeſchickt hielten 
die müde gearbeiteten Finger die Nadel, Sie flickte ben 
Riß zufammen, wie man einen Sad flidt, und doch 
gab ihr das Laͤmpchen auch Hierzu kaum Licht genug. 
Trüb nur ſchwelte es durch die Stube, deren Luft 
dit war vom Dampf ber Feuerſtelle, vom kellerigen 
Dunft der Leimenden Kartoffeln, vom Schweiß und 
Staub und Atem ber zufammengepferchten Männer und 
Weiber. 

Aber der Durchs Fenſter lugende Vikar ſah's befriedigt: 
das Lämpchen brannte unterm Muttergottesbilb ! 

Doch gleich darauf fuhr er vom niebrigen Fenſter 
zurüd. Ihm war, als fei durchs trennende Glas ber 
gefchloffenen Scheibe doch etwas zu ihm durchgedrungen 
von ber verpefteten Luft da drinnen, Berlegt rümpfte fich 
feine Naſe. Eilig lief er, bis ihn die reine Luft der 
freien Felder ganz umfing. 

Durch bie Einfamkeit tönte der zitternde Schrei 
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eines Brachhuhns. Wie, ſchon Herbft?! Unwillfürlich 
verlangfamte Gorka jet wieder feinen Schritt, nahm 
den runden glatthaarigen Filzhut ab und ließ ben Tau, 
ber in der großen Stille hoͤrbar tropfte, feine Stien 
Fühlen. 

War’s möglich, fchrie ber Brachvogel fchon auf ber 
Stoppel?! Der Sommer war vorbei, und er hatte ihn 
nicht geſehen, troß Exrntefeldern und Sonnenglut?! 

Ein flüchtiges Bedauern hufchte über das ernfte 
Geſicht und machte deilen Züge für Augenblicke jugend 
lich weich. Der Mund dffnete fih und fog durftig die 
von Grün und Tau vollfatte Luft ein. 

Ach, jet fich hinlegen, dort an den Main unter 
die Feldblumen, die, wenn ber Nachttau ihnen ben 
Staub abgewafchen, fo ſuͤß duften! Horch! Die Grillen 
fehrillten noch inmer herüber aus dem fernen Park! 

Sih umwendend blickte Görka noch einmal zurüd 
nach Chwaliborczyce. Das dunkle Herrenhaus bob fich 
nicht mehr ab von der dunklen Fläche; auch ber Park, 
die Hainbuchen und die Pappeln waren zerfloffen in der 
Nacht. Doch jegt blinkten zwei gelbe Pünktchen auf, 
fie fehienen Heller und heller — das waren bie Lichter 
im oberen Stod, im Zimmer der gnädigen Fraul Auf 
einem Nebelftsahl zitterte der Glanz, flimmernd ummoben, 
hinaus bis in die Felder. 

Mit großen Augen ftarrte der junge Dann — — 
jest figt die Garczyunsfa im Seflel, bereit, fich von der 
Zofe das lange Haar ausfämmen zu laffen! Die runden 
Arme bes dienenden Mädchens bewegen fich zierlih — 
ab, und jegt I — bie zitternden Strahlen verfchwanden 
— jegt hat Gtafia bie Laden vorgelegt, ihr blonder 

4* 
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Kopf neigt fih hinaus mit einem leifen ‚Pf für den 


Ganz dunkel ward’. Wie aus einem Traum aufs 
fahrend ftrich ſich Goͤrka über die taubendßte Stirn und 
feßte fih den Hut auf. Nun aber rafhl Piotr 
Stachowiak, der Propft, würde heut fchon vergeblich 
auf ihn gewartet und noch ein Glas Ungar mehr ges 
trunken haben, zur Tröftung in feiner Vereinfamung. 

Wie war ed doch geifttötend, alle Abend bis Mitter: 
nacht mit dem Alten Karten zu fpielen! Über es half 
nichts, es war ja nur ein Übergang | 

Raſchen Schrittes eilte nun ber Vikar, unbeirrt vom 
Spuk der Nachtebene, der den Bauer Ängftigt, auf 
Pociecha zu. 


* 


Das blonde Mädchen hatte wirklich die Laͤden im 
Schlafzimmer der Herrin vorgelegt, aber dieſe fchien 
nicht daran zu denken, fich zur Ruhe zu begeben, fehr zum 
Verdruß von Stafia, die unruhig hin und ber trippelte. 
Heute war Unaftafia, ihrer Heiligen Tag, und Pan Szule, 
ber Infpektor, wollte den mit ihr feiern. Wie lange 
das heut wieder dauerte! Zornig biß Stafin die Unter 
lippe — daß der Teufel fie alle miteinander holte, bie 
einem im Wege waren! ber beim armen Menfchen 
heißt's eben immer: Duck dich !‘ 

„Die Nepomucena wartet fchon feit einer Stunde,” 
wagte fie enblich leiſe zu fagen. 

„Laß fie warten!” Frau Jadwiga, die im Geflel 
vor ihrem Bett mit den blauen Seidengarbinen faß, 
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bob gähnend die Arme und legte fie Hinter den Kopf. 
„Ich langweile mich, erzähle mir was!“ 

„Gnaͤdige Pani follten fchlafen gehen — ich weiß 
nichts 14 

„Ich kann nicht Ichlafen. Wo ift der gnädige Herr?” 

„Er figt im Bureau, Er wird noch dem Schreiber 
biktieren.” 

Srau von Garczynska zudte unmutig die Schultern : 
„Ach, immer biefe Nechnereien! Sich komme hier um. 
Wenn wir nur erft inPofen wären, beffer noch in Warfchau, 
am beften in Paris! Was würdeft du fagen, Stafia, 
wenn ich dich mit nach Paris nähıne? Oder fonft 
wohin, wenn der Herr verkauft hat!” 

„Bird ber gnädige Herr verkaufen?” fragte neu: 
gierigehaftig das Mädchen. 

„Das gebe die heilige Mutter !” 

Die Augen des jungen Mädchens funkelten: ah, 
bas war doch noch eine Ausficht, dafür ließ man fich’e - 
ſchon noch eine Weile gefallen! Unterwürfig fchlich fich 
Stafia zur Herrin heran und kuͤßte ihr die Hand: 
„sh danke ber gnädigen Pani taufendmal! Gott 
wolle es ihr fegnen millionenmal, ihr, und an dem 
gnädigen Herrn, und an dem gnädigen jungen Herrn, 
daß fie will an mich denken, wenn es ihr gut geht! 
Wird der gnädige Herr bald verlaufen, wenn Pani bie 
Trage geitatten 2” 

„Sch weiß nicht. Ach!“ Ungeduldig feufzend fprang 
Jadwiga auf und ging haftig hin und her. „Sie finden 
noch immer den geforderten Preis zu hoch. Fat — fie 
lachte laut auf — „das möchten fie wohl, felber ab⸗ 
ſchaͤtzen! O nein! Wir gehen nicht ab vom Preis! 
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Wenn ihnen daran liegt, nun, dann follen fie wenigftens 
genug zahlen, diefe —!“ Sie verſchluckte das legte Wort. 

Die Zofe lachte leiſe. „Gnaͤdige Pani lieben die 
Schwahby*) ſehr?!“ 

„Wieſo?“ Die Garczynska fah ihre Zofe einen 
Augenblick hochfahrend an, dann aber lachte fie, wie 
diefe lachte. „Du bift ein Racker!“ Doc ihr lächelns 
bes. Geſicht wurde plöglich ernfthaft, zornig zog fie 
die Brauen zufammen. „Habe ich etwa befondere Urs 
fache, fie zu lieben, be? Und du? Kam nicht beine 
Mutter zu mir und hat die Hände gerungen: ‚Deine 
Tochter lernt deutſch in der Schule, wird fie auch nicht 
verlernen ihre Mutterfprache Ach, unfre Männer fint 
feige, kein Wort bdeutfch dürften fie leiden! Aber fie 
lafjen fich ducken!“ 

„3a, Pani haben feine Angſt,“ fchmeichelte Stafia. 
„Bas wir gelernt haben, verdanken wir allein unfrer 
gnädigen Herrin!” Sie küßte, da fie die Hand nicht 
wieder erhafchen Bonnte, den weiten Ärmel am Neglige der 
Dame. ‚Neulich fprach erft die Michalinga zu mir, als 
fie kam auf einen Sonntag, ihre Familie zu befuchen: 
Das Gluͤck, was ich gemacht, verbanke ich allein Pani 
von Chwaliborezycel! Pani erinnern die Michalina, die 
mit ben fchwarzen Zdpfen, die Enkelin vom Schäfer 
Dudek und der Nepomucena? Sie faß neben mir im 
Unterricht, den gnädige Pani ung gaben. Es geht ihr 
fehr gut, freilich bei deutfcher Herrfchaft, aber — fie 
zuchte die runden Schultern — „was tun? Man muß 
mit den Wölfen heulen!” 


*) Berächtliche Bezeichnung für die Deutfchen, 
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‚Man muß mit ben Wölfen heulen —“ nachdenklich 
wieberholte die Herrin bie Worte der Dienerin — „bu 
bift Bug, Stafia! Es kommt auch nichts heraus bei ber 
offenen Feindſchaft. Ich begreife oft unfre Politiker 
nicht, Uber ift e8 denn nicht auch fehändlich, wie man 
uns unterbrüdt? Uns, bie wir mehr Bildung haben, 
mehr Vaterlandsliebe, mehr Opferfreudigkeit, mehr Mut, 
mehr — mehr — I? Die Stimme verfagte ihr vor 
Erregung. Sie war ganz blaf geworben, jeßt wurde 
fie glühend heiß. Mir dem Fuß aufftampfend, fchrie 
fie laut: „Und wir haben fie arglos aufgenommen, 
gaftfreundlich in unfer — ja, in unfer Land! Zum Dank 
dafür wollen fie und nun ausrauben, ganz herauss 
drängen. Uber das gelingt ihnen nicht!” Leidenfchaftlich 
ballte fie die Hände. „Wir Frauen werden nicht mübe, 
wir haben unfern Glauben und —“ haftig vor ben 
großen Spiegel tretend, fah fie ihr Bild vom Kopf bis 
zu den Füßen und lächelte dann wieber. 

„Ich begreife nicht, warum Pani fich fo erregen,” 
ſagte die Zofe ruhig. 

„Bas du verftehftl! Jadwiga kehrte fich vom 
Spiegel ab und gähnte laut. „Hub, biefe Nachbarn, 
gräßlih Man verbauert hier. Ich werde Frank, langs 
weilig, haͤßlich! Zum Sterben langweilig, wie die Ba⸗ 
ronowa mit ben ftrohgelben Flechten!” Sie lachte heil 
auf: „Als ob fie einen Stod im Rüden hätte, fo fteif 
ift fiel Und unfre Przyborowoer Nachbarn — Gott 
fei uns gnädig! Er ift ein großer Bauer, weiter nichte | 
Haha! Kriecht dabei um einen Orden — wie alle 
Deutfchen! Haft du gefehen, Stafia, wie betrübt er neulich 
die Augen auf fein leeres Knopfloch niederfchlug ?!“ 
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„Unfer gnädiger Herr hatte alle Orden zum Diner 
angelegt!” fagte gefchmeibig bie Zofe, 

„aa, ja, bas war ganz nett!” Jadwiga ließ fich 
lachend in ihren Seſſel fallen, aber dann gähnte fie 
wieder und fah mit einem troftlofen Ausdruck ins Leere. 
„Das find aber doch nur Momente! Das Leben ift zu 
eintdönig. Sch kann boch unmöglich, wie die Przyborowoer 
Srau, in hohen Stiefeln durch den Mift ftapfen und 
hoͤchſt eigenhändig die Mägde ohrfeigen !“ 

„Haha, das tut fie, ja, das tut fiel” Hell lachend 
ſchlug Stafin die Hände zufammen, und dann fchwagte 
fies „Gnaͤdige Pani willen doch? Der Sohn, mas 
Hufar ift, der junge Rittmeifter, der fol Vater fein zu 
der Michalina ihrem Kind, War die Michalina doch 
Stubenmädel in Przyborowo. Und da foll der Alte, der 
Herr Keszner, fie furchtbar geſchimpft und ihr mit dem 
Stock gedroht haben — aber nur gedroht hat er. Doch 
die Pani hat fie beim Arme gekriegt und ihr linke eine 
gefchlagen und rechts eine. Da iſt fie vor Angft ges 
laufen, fo ſchnell fie Eonnte, und hat ſich nie mehr aufs 
Dominium getraut. Was fagen gnäbdige Pani zu ber 
Geſchichte Staſia ftemmte die Arme in bie Seiten 
und ſah ihre Dame erwartungsvoll an; man merkte 
ihre Freube, ein wenig flandalieren zu koͤnnen. 

„So — nun, und was weiter?!” Jadwiga gähnte 
anhaltend. ‚Man Eann hier keinem Menfchen was übel 
nehmen, dem nicht und auch dem nicht — bei biefer 
Langmeilel Ah! Dolefchal wäre noch ber einzige, 
ber paflabel fein könnte 

„And hat er fich in bie Pani verlicht ?” fragte vers 
traulich blinzelnd das Mädchen. 
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„ou bift unverfhämt!” Die Garczyuska zuckte, 
wie von einer unangenehmen Erinnerung berührt. 

Staſia fchlug die Augen nieder. „Verzeihen gnädige 
Pani, ih bin nicht unverfchämt. Sch bin nur wiß⸗ 
begierig. Möchte gern willen, ob ber große Niemczycer 
Baron auch fo leicht zufchnappt, wie fo ein Kleiner 
Schwabb. Da braucht's nur einen Blick — nur ein ganz 
Meines Blickchen!“ Sie lachte fpigbübifch und hob bie 
demuͤtig geſenkten Augen mit drolligem Ausbrud. 

Die Herrin war fchon wieder verföhnt. 

Eine Neigung, mit der ihre Mann fie oft nedkte, 
zog Frau von Garczynska zu Staſia. As Tochter des 
langjährigen berrfchaftlihen Förfters hatte diefe von vorns 
herein eine andre Stellung eingenommen als ein ge 
wöhnlicher fremder Dienftbote. Schon bie zierliche Sieben 
jährige war aufs Schloß gekommen; fie hatte der Pani 
Erdbeeren aus dem Chwaliborczycer Wald gebracht und 
— wenn auch Förfter Frelikowski einft ‚Fröhlich‘ ge: 
heißen — zu ben polnifhen Kindern gehört, bie ben 
befonderen Unterricht der gnaͤdigen Herrin genoffen. 

Wenn Garczynski feine Gattin mit ihrer Vorliebe 
für bie Förfterstochter neckte und Sabmwiga fchlechter 
Stimmung war, pflegte fie von einer Wüfte zu fprechen, 
in ber man einen grünen Fleck fchon einen Garten nennt. 
Dann neckte er nicht mehr, im Gegenteil, er pflichtete 
ihre bei. Sie hatte recht: wie anders war es früher 
bier geweſen! Unbefangner ber Ton, heiterer bie Ge: 
felligkeit, geradezu glänzend! Dan hatte fih amuͤſiert 
auf den Bällen in Pofen — auf einem biefer Bälle 
batte er bie fchöne Tochter des reichen Warfchauer 

Bankiers kennen gelernt, deſſen Reichtum weder noch 


befien Katholizismus ererbt war — und auch bie 
Kafinofefte in der Kreisftadt waren fehr angenehm ges 
weſen. Man war eben unter fi. ber jetzt — ?! 
Auf dem Lande wenigftens, eingeleilt zwifchen beutfchen 
Beſitzern, war es nicht möglich, erflufiv zu bleiben. Und 
immer näher rückte einem Plebs auf den Hals. Wer 
hatte fonft hier Bleine Leute gelannt? Leute, bie kaum 
zehn Hektar ihr eigen nannten — oft nicht einmal fo viel 
— erhoben jegt den Anſpruch, wie Beſitzer gegrüßt zu 
werden. Schmarogend, wie Milben auf ber kranken 
Rofe, hockten bie Anſiedler im Land. Unerträgliche 
Zuftände! 

Alekfander von Garczynsſski vergaß ganz, daß in 
feiner Jugendzeit Przyborowo, und vor allem Niemczyce, 
längft fchon in deutichen Händen geweſen waren; aber er 
hatte das damals nicht fo unliebfam empfunden. Woran 
lag dag?! 


Nun, woran e6 auch Fliegen mochte, jedenfalls jegt 
fo ſchnell mie möglich verkaufen! Und fo hoch wie mög» 
ich! Wenn Garczynski an die Anfieblungstommiffion 
dachte, fühlte er fich fehr erfeichtert. Überdies waren ihm 
bie legten Jahre nicht günftig geweien, und die Bank 
Ziemskih würde nicht in der Lage fein, ihn fo mit einem 
Ruck ficher hinzuftellen. 

Noch an diefem ſpaͤten Abend beichäftigten ihn 
folche Gedanken. Sie befchäftigten ihn fo lebhaft, daß 
er, trog der Tinte an feinen Fingern und, ohne den Rod 
zu wechfeln, ber von der Nähe des Schreibers unlieb⸗ 
famen Duft angezogen hatte, feine Gattin aufluchte, 


) Polniſche Landbant. 
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Stafia konnte einen Heinen Freudenſchrei Baum 
unterdrücken, als der gnäbige Herr fo unvermutet eins 
trat. 

„Soll ich jeßt gehen und die Nepomucena weg⸗ 
ſchicken 7“ fagte fie gefchwind. „Sie wartet ſchon zwei 
Stunden !” 

Aber fie kam fo leicht nicht fort, wie fie gehofft hatte. 

„Laß fie warten,” war die Antwort. „Und bu 
warteft auch !* 

„Es ift nur Stafia,” fagte Jadwiga zu ihrem Gatten, 
als fie feinen unmilligen Blick bemerkte. 

„Ich möchte etwas allein mit bir befprechen !” 

„Run, fo fprih doch! Wir find ja allein. Nun? 
Was willft du?!“ 

Sich auf die Seitenlehne ihres Seflels feßend, nahm 
er fpielend ihre Hand. Und dann fagte er ihr, daß er 
eben vom Schreiber habe ausrechnen laflen, daß Chwa⸗ 
fiborezyce im Verkauf fo und fo viel bringen muͤſſe, 
wenn ber Berkauf lohnen follte. 

„Du bift eine kluge Frau, Jaguſia,“ murmelte er zärts 
lich und Eüßte ihre Hand. „Und —” er hielt an und 
fieß feinen Blick über fie Hingleiten mit einem leichten 
lächelnden Nicken — „bu bift eine fehr Ichöne Fraul Was 
würbdeft du davon halten, mein Täubchen, wenn wir bie 
Herren von ber Kommiffion zum Diner einlüden? Doles 
fchal möchte ich auch dazu bitten. Er ift mie wichtig. 
Er ift mit der Regierung liiert; ich habe gehört, daß er 
erft neulich in Pofen war, beim Oberpräfidenten. Iſt dir's 
recht? Mach's echt national, mein Seelchen: Barfchtich”) 


9 Rote Rübenfuppe. 
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und Entenpotrawka und — ach, du wirſt ſchon wiſſen! 
Und viel alten Ungar! Ich ſage dir, ſie trinken beim 
Deſſert aus deinem Schuh. Sag, was haͤltſt du da⸗ 
von ? 

„Sehr viel,“ ſagte ſie laͤchelnd und lehnte den Kopf 
an ſeine Schulter. „Und dann ziehſt du auch mit mir 
hin, wo mir's gefällt, nicht wahr, Olek?“ 

Er ftrich ihr facht Über die gelöfte Friſur: 

„Dein fchönes Haar !* 

„Laß doch!“ Argerlich bog fie den Kopf zur Seite; 
e8 fing an in ihrem Geficht zu zuden, als wollte fie 
weinen. „Verkaufe doch endlich! Was habe ich davon, 
wenn’s zu ſpaͤt iftl Sieh, hier“ — fie ließ die Strähnen 
durch bie Finger gleiten — „ich werde graul Schon 
lange Fäden! Aus Kummer, aus lauter Kummer! 9, 
unfer armes Polen! Taͤglich gelobe ich bei der heiligen 
Mutter: Bein Kleid aus Berlin — keinen Hut aus Wien 
— nicht Wiesbaden, nicht Homburg im künftigen Jahr 
— nicht einmal in die bdeutiche Konditorei zu Pofen | 
Ach, Hätte ich dich doch nicht geheiratet! Wäre ich in 
Warſchau geblieben! Lieber unter Ruſſen leben als in 
diefer Iangmeiligen Odenei!“ 

Er wollte etwas fagen, aber fie ließ ihren Dann 
gar nicht zu Worte kommen, heftig ſchrie fie ihn 
ans „Gedenke deiner Pflichten gegen Boleslam! Wenn 
Gorka von hier fortlommt, was boch gewiß bald der 
Sall fein wird, was dann? Dann ift alles aus! 
Diefe Hauslehrer mit den ſchwarzen Nägeln, die mit 
allen Mägden herumliebeln — pfui, widerlih! Wir 
haben das doch vorher, denke ich, zur Genüge durch⸗ 
gemacht. Goͤrka fagt: ‚die Zukunft Polens ift in ber 
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Mütter Hand gegeben‘ — nun wohlan, ih bin eine 
Mutter! Und ich fage bir, wenn du nicht bald vers 
Eaufft, fo ziehe ich allein mit Boleslam in die Stadt. Ich 
bin es meinem einzigen Sohn und meinem Vaterland 
ſchuldig!“ 

Der Gatte erhob ſich leiſe. Seine Frau auf die 
Schulter kuͤſſend, machte er keine weitern Unterhaltungs⸗ 
verſuche mehr. Aber er wußte, nun konnte er getroſt 
die Einladungskarten verſchicken. 

„Schlafe wohl, mein Herz! Staſia —“ die Zofe 
fuhr auf — „rufe die Nepomucena!“ 

Herr von Garczynski ging wieder ind Bureau zurüd, 
wo ber todmüde Schreiber noch immer faß und jetzt 
frampfhaft die verichlafenen Augen aufriß. Die Ein: 
labungen mwurben noch biefe Nacht poftfertig ges 
macht. — 

Oben, ins Zimmer der gnädigen Frau trat bermeilen 
bie alte Repomucena ein; ihr fchneeweißes Haar war 
mit Fett unter bie Haube geftrählt, und fie hatte fich 
gewaſchen. Zu den Süßen der Herrin, bie regungslos 
faß, das Geficht in den Händen verborgen, kauerte fie nieber 
und begann bie Pantöffelhen und Strümpfe abzuziehen. 
Sacht ftrich fie dabei über den hohen Spann und bann 
über die Waben, immer hinauf, herunter — und wieder: 
herunter, hinauf. 

Seit fünfzehn Jahren, feit ber Geburt des jungen 
Panitfch fchonte die Nepomucena ihre Nägel und nahm 
fie in acht, daß fie nicht immer wieder abftumpften bei 
ber Arbeit; bie Pani liebte das Kragen mit ftumpfen 
Nägeln nicht, 
Garezynski hatte feiner Frau ſchon mehrmals einen 


hölzernen Krager mit langem Stiel aus Pofen mits 
gebracht, auch ein Händchen aus Elfenbein mit fpigen 
Krällchen, auch ein Bürftenfoftem; aber das Streichen 
und Kragen der alten Hand, beren Haut von der fchweren 
Arbeit eines Lebens fo rauh geworben wie ein Reibeifen, 
war nicht zu erfegen. 

Nun fchnitt die Filomena, die Tochter ber Nepo- 
mucena und die Mutter der Dichalina, ſchon ihre Nägel 
fpig, denn Großmutter Nepomucena fürchtete, daß bald 
ber Tod fommen würde, fie zu holen — und wer follte 
dann die Herrin Fragen ?! 

Auf den fchwachen Knieen liegend, büdte bie alte 
Nepomucena ihren alten Rüden geduidig. Wie früher 
binterm rafchen Schnitter im Korn, fo hielt fie ihn in 
einem fort gebeugt; fie richtete ihn gar nicht auf. 

Die Uhr ſchlug Mitternacht, da ließ fich die Herrin 
ind Bett helfen. Das Gefiht nach der Wand gelehrt, 
auf der Seite liegend, lich fie fih nun auch den Rüden 
fragen. Immer auf, ab — ab, auf. 

Staſia fchlief in einem Winkel, Der huͤbſche Kopf 
war ihr hintenüber gefunfen — fo pflegte fie immer am 
Abend zu figen, ein Fettfled an der riffigen Tapete bes 
zeichnete bie Stelle — fie hielt den Mund halb gedffnet 
und lächelte wie ein Kind im Traum. 

Auch Frau Jadwiga fielen endlich die Augen zu, 
aber fie riß fie immer noch einmal auf und dehnte und 
reckte fich im überriefelnden Wohlgefühl. 

Die alte Nepomucena fragte und kratzte — Die 
Waden, ben fchlanfen Rüden herauf — ben Rüden, 
die Waden herunter — auf, ab — ab, auf — hin, 
ber — ber, hin. 
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Mit feltfamer Kraft firömte etwas aus von diefen 
verarbeiteten Fingern, von biefer Hand, die noch diente 
an ber Schwelle des Grabes. 








Wie eine Offenbarung kam es über Herrn Keftner 
auf Przyborowo, als er, unter feinem Hoftor ftehend, 
von Miaſteczko her zwei Wagen in der Richtung nad) 
Chmwaliboresyce fahren ſah. Sie nahmen nicht die Straße 
über Przyborowo⸗Niemczyce, fondern ben viel fehlechteren, 
aber direkteren Landweg quer durch die Felber. 

Aha, alfo ed war wirklich fo, die Kommiſſion, die 
heute vormittag die Parzellierungen beim Städtchen in 
Augenfchein genommen hatte, fuhr jest zu Garczynski?! 
Ja, der Pole war ein Schlauer, der mußte es gefchickt ans 
zufangen! Und hier waren fie nicht einmal vorgefommen! 
Sie hatten Prayboromo links Liegen laflen, als wäre das 
gar nicht vorhanden! 

Der Prayboromoer z0g die Stirn kraus: man muß 
eben Pole fein, um Seide zu fpinnen! Diele Bevor⸗ 
zugungen von feiten ber Negierung gingen doch wirt: 
lich zu weit: das war ja ſchon das reine Kokettieren | 

Die Sonne blendete. Der Gutsherr trat unter bie 
Akazie beim Hoftor, die wenigftens einigen Schatten gab, 
und blickte, die Hand Über die Augen gelegt, hinaus auf 
fein Reich. 

Überall Schober. Mäder knarrten. Gleich über die 
Straße weg, drüben auf der erften Stoppel fanden brei 
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große Weizenfchober, und vier, fünf hochbepackte Ernte⸗ 
wagen ſchwankten eben von weiterher noch heran, um 
auch hier abzuladen. Die Schober flanden wie im 
Feuer; gleich Hinter der Stoppel, die mit fcharfem Rand 
gegen den Himmel abichnitt, ftand das Riefenrund ber 
Sonne. Als tauchten die Wagen aus ber Sonne empor, 
fo erfchien es; feinem Gefpinft gleich hoben fich bie 
Speichen der Raͤder gegen die goldrote Scheibe, und bie 
Rothemden,, die hoch oben auf dem Korn thronten, 
flammten. Sie ftakten die Bunde auf und ſchwangen 
fie, mit ſtarkem Arm die Gabel hochhaltend, von oben 
niebermwärts. Jedes Garbenbündel ſchwebte für Augen 
blicke, wie ein dunklerer Fleck, aber von einer Sloriole 
umftrahlt, mitten im Rund ber großen Sonne, als teile 
bie felber gütige Gaben unenblicher Fülle aus. 

Der Prayboromoer rechnete: mas koſtete das nun 
wieder für Arbeitslöhnel War die Ernte geringer, brachte 
fie nichts ein — war fie gut, brachte fie erft recht nichte 
en. Wan wußte wahrhaftig nicht, um was man heut⸗ 
zutage bitten follte ! 

Vor fih Hin graͤmelnd ftand er. 

Gelächter fchallte von ber Stoppel herüber und da⸗ 
zwifchen Kommandorufe bed Vogtes. Beim neuen 
Schober tummelten fich die Arbeiter. Ein paar Abftake: 
rinnen, bie Battunenen Kopftücher tief über bie Mügchen 
gezogen, kamen jegt in flatternden Roͤcken gegen das 
Hoftor geweht mit dem ftaubigen Wind. Ihre geleerten 
Waſſerkruͤge brachten fie. 

Aber mit firengem „balli, dalli” und in die Hände 
klatſchend, wie man die Gänfe fheucht, jagte der Herr 
fie zurüd® an bie Arbeit: hier wurde nicht beim Brunnen 

&. Btedig, Das ſchlafende Heer. 5 
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gelungert! Keftner fchüttelte den Kopf: ja, Therefe hatte 
ganz recht, der Hoppe war gar nicht mehr auf dem 
Poften, feine Ohren und Augen waren nicht mehr fcharf 
genug, die Leute tanzten ihm ja auf ber Nafel Wenn 
der Inſpektor fchneidig wäre, würden auch die Voͤgte 
ſchneidiger fein — mie dürften die Dirnen fich fonft 
unterftehen , mitten aus ber Arbeit fortzulaufen?! Sa, 
wenn man den Szuls aus Chwaliborczyce Eriegen koͤnnte! 
Der verftand die Bande zu nehmen! 

Mit weitausholenden Tritten fchritt Rittergutsbefiger 
Keftner über die Straße auf die Stoppel und weiter 
über diefe auf den neuen Schober zu, Diefer fing fchon 
an, fich zu erheben. Die unterftie Runde war bereite 
gelegt; in der Mitte fand ein Rothemd und ordnete 
die Bündel, und die Mägde fingen an, hinaufzuklettern und 
die Mandeln feftzutrampeln. Die Knechte ftarrten mit lachen: 
den Mäufern nach den vom kigelnden Stroh zerftochenen 
Waden und nach dem, mas fonft noch zu fehen war. 

„Wlodaſch!“ ) brüflte der Herr mit aller Kraft. 
„Wlodaſch!“ 

Der Vogt, der dem eben anrumpelnden naͤchſten 
Wagen entgegen gegangen war, kam eilig geſprungen. 

„Wlodaſch, daß mir hier ordentlich gerichtet wird! 
Sept den Schober nicht auch wieder fo fchief wie bie andern! 
Wie ficht denn das aus? — Wo ift denn der Infpeltor ?” 

Der Vogt wußte es nicht. 

Natürlich, wo wäre denn je ein Inſpektor da, wo 
er fein follte! Der Herr lich die Blicke über die Enb- 
fofigfeit feiner Felder fchmweifen. 


) Vogt. 
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Aha, ganz dahinten, wo bie Nübenfelder des Vor: 
werks einen grünen Strih unter dem Himmel zogen, 
tauchte jegt etwas auf: ein krabbelndes Käferchen! So 
langfam, wie eine Schnede fo langfam! Man fah 
kaum dns Sichbemwegen ber Pferbebeine. Wahrhaftig, 
nicht mal mehr reiten Bonnte der! Nein, nein — ' 
Keftner fchättelte energifh den Kopf — man mußte 
bierzuland keinen Deutfchen nehmen; ber Hoppe hatte 
fih koloſſal früh verbraucht! 

Mit einem »padam do nöge knickſten die Ernte: 
arbeiter, als der gnäbige Herr mufternd feinen Blick 
über fie hingleiten ließ. Die Männer fahen rotbraun 
aus, Eupfern wie die Indianer; das Hemd ftand ihnen 
auf der Bruft offen, die Hofen in den hohen Stiefel 
fchäften waren bei ber angeftrengten Bewegung gerutfcht, 
kaum hielt fie noch der verfchabte Lebergurt, darin ber 
Wetzſtahl für die Senfe ſteckte. Auch die Mädchen 
waren halb aufgeloͤſt. Wie eine Wolke Hüllte ein aͤtzender 
Schweißgeruh deu Schwarm und ben Schober ein. 

Befriedigt nickte Keftner: die konnten arbeiten! 
Schafften in einer Stunde mehr als deutfche Leute in 
breien ! 

„Wlodaſch, laßt den Leuten heut bie doppelte Nation 
geben! Auch den Weibern das Mäfchen voll” 

Der Vogt buͤckte ſich. 

„sh falle zu Fuͤßen!“ Und dann ermunterte er 
mit einem Bli ringsum: „Pan Keszner gibt euch 
boppelt fo viel Schnaps heut — dalej, dalej*), arbeitet 
fin?! He, aufgepaft — wir danken!“ Er riß den 


*) voran! 
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runden Hut bie zur Erbes „Daß der gnädige Hert 
lebe!” 

Schnaps, bie doppelte Nation Schnaps heut?! 
Alle Hüte flogen herunter, „Wir danken! Daß der 
anddige Herr lebe l” 

Alle Arbeitenden ſtimmten in den Ruf mit ein; 
in einem kurzen Aufjauchzen ſchoß das Lebehocdh über 
den Schober. — 

Als Keftner in fein Hoftor zurücktrat, prallte die 
Sonne noch fommerheiß; nur an den verlornen Ähren, 
die vor ben gefchloffenen Türen ber Scheunen zers 
treten lagen, und an denen fich eine Schar von Gänfen 
und Enten, rotgelappter Puten und Perlhühner gütlich 
tat, merkte man den Herbft. 

Wie ein Ungetim ſtand unterm fchinbelgedeckten 
Remiſendach die Lokomobile. Der Monteur aus der 
Kreisftadt fchaffte um fie, und der Stellmacher vom 
Dominium leiſtete ihm SHanblangerdienftee Morgen 
follte fie hinaus und den Anfang machen auf der ent- 
fernteften Stoppel und fauchen und freflen, ftöhnen und 
Garben ſchlucken, als wären’s Halme, und fich fo immer 
weiter durchfreſſen, immer näher heran, bis zu den legten 
Weizenfchobern auf ber nächften Stoppel beim Hoftor. 
Ärgerlich genug, daß man fchon ausdrefchen mußte, aber 
was follte man machen?! Die Scheunen waren geitopft 
voll, man würde viel zu früh verkaufen müflen ! 

Mit Hochgezagenen Augenbrauen fand der Przybo⸗ 
tomoer vor der mit eifernen Bändern befchlagenen Tür 
feine® Kornfpeicherse und beſah fich das langgeſtreckte, 
das einzige maffive Gebäude des Hofes vom unterften 
Mauerftein bis zum oberften Dachziegel. Fuͤr diesmal 
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war's viel zu klein — und doch ein andermal wieder 
viel zu groß! 

Die Mauer entlang, auf dem ſchmalen Pflaſterſtreifen, 
zwiſchen deſſen ſpitzen Steinen Stechapfel wuchs und 
ſehr viel Brenneſſel, ſaßen Weiber, den Ruͤcken gegen 
die Speicherwand gelehnt, die Beine platt in den Hof 
hinaus geſtreckt. Das waren die Frauen der Komorniks, 
Mütter und Großmuͤtter, bie jetzt die Kornſaͤcke zu flicken 
batten, die von ben Mäufen zernagt waren, Alle Säde 
würde man brauchen. 

„Dalli, dalli,” fagte der Herr wieder. Sein Blid 
ftreifte die lange Reihe. Wahrhaftig, da hatte fchon 
jede einen großen Topf bei fich ftehen! Da würden fie 
nun fofort in den Kubftall rennen, fowie nur die Glocke 
zur Melle ertönte, gierig auf ihr Deputst — Feine Beine 
Abgabe, diefe zwei Liter fette Milch täglich I 

„Rich, Eich — wollt ihr gehen ?1% rgerlich trieb 
Keftner das Febervieh auseinander, das um verlorene 
Körner zankte. Wo war denn die Huͤtemagd? „Marynka, 
Marynka! — Unverfhämtes Viehzeug, Pich, Eich 1X 

Schnatternd moatichelten Gaͤnſe und Enten dem 
Meinen Pfuhl zu, ber, mitten in ber grasbewachfenen 
Narbe des ungepflafterten Hofes, wie ein rundes, tiefes Loch 
ſich auftat, während bie Hühner verängftigt umherrannten. 

„sich, Eich, Eich 1” Zornig fchleuberte Keftner feinen 
Sto mitten unter fie — ein junges Perlhühnchen ſank 
um und fand nicht mehr auf. Hatte er nicht fchon 
bundertmal befohlen, das Federvieh follte fich nicht hier 
bei Zutterfpeicher und Tennen herumtreiben ?! Wie leicht, 
daß fie ein Loch fanden, um bequem bineinzufchlüpfen 
und zu freſſen und zu freflen! Das verſtand Therefe nun 
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eben doch nicht, im Kleinen mußte auch geipart werden. 
Die Ausgaben wurden zu groß, — mas koſteten bie 
Fungen nicht alles! Es war fchredlih. Sie dachten 
wohl gar, des Vaters Tafche wäre unerfchöpflich ?! 

Mit einem Seufzer büdte ſich der Vater und las 
“eine Handvoll der verftreuten Ahren zufammen. Gie 
wie einen Strauß in der Hand haltend, blickte er, den 
Kopf nachdenklich wiegend, darauf nieder. 

Die Hühner, bie fih vom erften Schrecken erholt 
hatten, kamen fchon wieder breift nach dem Futter ges 
rannt; auch die Enten, ein blaugrüner Erpel voran, 
nahten mit ‚Batich, katſch. Selbſt die Tauben, die bie 
dahin in ihrem Schlag, der fein hölzernes Häuschen mit 
dem runden Durchfchlupftürchen auf baumhoher Stange 
beim Pfuhl erhob, gegurrt hatten, ließen fich jeßt nieder 
vorm Scheunentor wie eine befonnte weiße Wolke. 

„Marynka! He, Marynka I” 

Laut hallte der Ruf über den weiten Hof und 
weckte das Echo, das hinterm Kubftall wohnte. Zum 
Kuckuck, wo fchlief denn die faule Dirne ?! Natürlich, 
bie hatte der Hoppe engagiert — wie ber Inſpektor, 
fo das Geſinde! Hatte denn niemand Ohren?! 

„He — pſcha krew!“ 

Vom verborgenen Plaͤtzchen hinter den Pferdeſtaͤllen 
kam jetzt ein Formal”) geſtuͤrzt. DO weh, der gnaͤdige Herr 
war boͤſe! Scheu gudte der Knecht. Es war feines 
Amtes, draußen bei ben Geſpannen zu fein, aber die 
noch grünen Winteräpfel und die Miftbeetmelone, bie er 
heut nacht mit dem StröZ zufammen aus dem Herrſchafts⸗ 


Pferdelnecht. 
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garten geholt, Lollerten ihm arg im Leibe. Sich mit 
beiden Händen raſch bie Hofe hochziehend, fchnitt er ein 
vor Schmerz und Berlegenheit Elägliches Geficht. 

Aber der gnädige Herr bemerkte es nicht. „Wo ift 
bie Marynka — he?!“ 

Der Pferbeknecht atmete erleichtert auf, wenn ihm 
auch grade wieder ein Schneiden durch ben Leib ging 
wie mit bem Meffer. „Ah, die Marynka?! Die Marynka, 
ba ift fie, beim Kompoſt!“ Der Schmerz verzog fein 
grinfendes Geficht, er verfchmand eilig. 

Auch Keftner verließ geichwind den Hof; durchs 
Gittertor mit den Eifenfpigen fchritt er in den Garten. 
Dort lag hinterm Treibhaus der Kompofthaufen, an 
dem Frau Thereſe bie Champignons züchtete, die fie frifch 
oder auch in Büchfen eingemacht den Söhnen fchickte. 

Wollte das Frauenzimmer, bie Hühnermagd, etwa 
auch Champignons pflücken, jet, mo alles braußen auf 
bem Felde war und fie ſich unbeobachtet wähnte?! Das 
wäre! Ganz facht fchlich der Herr fich heran, den Stock 
erhoben — weiß Gott, da kniete bie Diebin vorm 
Kompofthaufen, ganz vertieft in ihre Mauferei I 

„Daß dich die Kurzepluca”) hole! He, bu 

Schwer ließ der Herr feinen Stod auf die Knieende 
niederfallen. 

Mit einem erfchrodenen Auffchrei fuhr die Kleine 
Marynka herum. Ihr Geſicht war ganz von Tränen 
überftrömt; ein fich firäubendes, junges Perlhuhn hatte 
fie unter den Händen, zwifchen ben Zähnen hielt fie 
das zum Schlachten beftimmte Meſſer. 


*%) kurze pluca == ein Hühnergefpenfl. 
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„Werd' ich es ja fchlachten, gleich, gleich!“ fchluchzte 
fie „O, mein liebes Hühnchen, fo jung und foll fchon 
fterben! Sagt die Mamfell, gnädige Pani bat beftimmt 
diefeß, e8 muß gebraten werden unb fahren weit, wo 
ift Deutfchland. Hat es gelbe Füßchen und ift fo fchön 
ſchwarz und weiß! Ach, Panje Keszner“ — fie drückte 
das zitternde Huhn an ihr Kindergefiht und fah den 
gnädigen Herrn unter Tränen blinzelnb und bittend an: 
„Muß Hühnchen wirklich fterben 31 

So — hm — alfo Thereſe ſchickte ſchon wieder 
einen Freßkober nach Berlin? Als ob man ba nicht 
genug zu eflen kriegtel Der Zunge ließ ſich doch 
wahrlich nichts abgehen! Keſtner zog die Augenbrauen 
hoch, aber dann fagte er unwirſch: ‚Dali, dalli, laß 
die Pani nicht warten! Schlachte fofort das Huhn! 
Und hier” — er fcharrte mit dem Stod — „hier gräbft 
du bie Eingeweibe ein!” Das gab guten Dung für bie 
Champignonbrut, die wuchs dann reichlicher ! 

Er ging am Bienenftand und an ben Spargelbeeten, 
bie jegt in hohen grünen Bäumchen mit roten Beeren 
ftanden,, vorbei und durch das Blumenrondell zur 
Veranda auf ber Ruͤckſeite des Wohnhaufes. 

Die Peine Marynka, das Meſſer zwiſchen den 
Zähnen, fah ihm traurig nach. Ach, armes Hühnchen! 
Wenn fie „put, put” gemacht, war e6 immer zuerft ges 
fommen. 

Unmilltürlich lockerten fich ihre Hände — mit einem 
Aufkraͤhen entwifchte ihr das Huhn, fort war es, ſaß 
auf dem Gittertor und drehte dugelnd das Köpfchen, 
war jegt fhon drüben auf dem Hof und ftob mit ges 
fpreisten Flügeln davon. 
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Sie war ihm nachgelaufen, die Haͤnde ausſtreckend, 
um es zu greifen. Über den Hof bis zur erfien Scheune 
hin ging die Jagd. Es ließ fich nicht fangen. 

„Put, put — put, put!” Da hielt es zutraulich 
an, plufterte ſich auf und pickte ein Körnchen. 

Heilige Maria, nein, fie konnte es nicht fchlachten! 
Vater, Mutter waren im Himmel, Hühnchen durfte nicht 
auch dahin gehen! 

Sich niederlauernd beim pickenden Liebling, weinte 
die Meine Marynka aufs neue bitterlih. KHilfefuchend 
irrte ihr Blick über den dden Hof. Da — fah fie recht? 
Wie Sonnenfchein bligte es plöglich durch den Schleier 
ihrer Tränen, ſchnell war fie auf den Füßen, fehnell zus 
gefprungen — ba Ing mas am Boden zwilchen Unkraut 
und Spreu, mit gelben Füßchen und fchön ſchwarz und 
weiß, und das war fchon tot! 

„Heilige Mutter, heilige Schugpatronin, du haft 
gefehen armes Waiſenkind!“ Entzuͤckt ftammelte bie 
Pleine Marynka; das Meſſer entglitt ihren Zähnen, flugs 
nahm fie es zur Hand: rafch das tote Hühnchen noch 
abgefchlachtet l Perlhuhn ift Perlhuhn — wer wird es 
merken 2} 

Frau Therefe war beichäftigt, auf dem Tiſch ber 
geräumigen Speiſekammer, hinter dem nach bem Hofe 
herausgehenden ſtark vergitterten Fenſter, bie Kiſte für 
ihren Alteſten zu packen. Er hatte geſchrieben, daß er 
einem abkommandierten Regimentskameraden ein letztes 
kleines Fruͤhſtuͤck zu geben beabſichtige. Und das war 
ſo viel gemuͤtlicher in den eigenen huͤbſchen Raͤumen als 
bei Dreſſel — und auch ſo viel billiger, denn die Mutter 
ſchickte. Ein Korb Krebſe, in Neſſeln verpackt, kam 





morgen früh noch dazu, ‚per erpreß‘ zu beitellen. Lob 
Scheftel Hatte fich beim Haupt feiner Kinder verfchworen, 
daß er die in ber Nacht gefangenen Krebfe bereit halten 
würde bei Morgengrauen, Dann konnte der Milchjunge 
fie bei ihm abholen, vielmehr beffer, die beiben bes 
forgten miteinander bie Kolli zur Poft, Scheftel den 
Milchjungen und der Mildyjunge den Loͤb Scheftel kon⸗ 
trollierend. 

Die Krebfe aus dem See von Miaſteczko hatten 
eine gewiſſe Berühmtheit im Kreis ber Kameraden; Frau 
Therefe Eonnte ſchon eine ganze Anzahl von Anfichtes 
poftlarten aufweiſen: 

‚Der gütigen Grau Mama unfered lieben Keſtner heißen 
Dant!‘ 

Die felbitbereitete Gänfeleberpaftete — die Mamfell 
batte ein Geheimregept — war auch nicht zu verachten, 
Bonnte neben jeder Straßburger beitehen, Die Entens 
potrawka in einem hohen Steintopf, forglich mit Pergas 
ment verbunden, brauchte nur warm gemacht zu werben; 
Rebhühnchen, in Weinblättern und Speckſcheiben geſchmort, 
lagen ein Dutzend bei, und für Paul, ber keine Reb⸗ 
bühner mehr fehen Eonnte, wurbe eben noch raſch ein 
ganz zartes Perlhuhn abgebraten. 

Wenn nur nlles gut anlam, bie frifchen Butterkuchen 
nicht germürbten, die Ananaserbbeeren im dicken Zuckers 
faft und die Glaskraufe mit den Rumfruͤchten nicht in 
Scherben gingen! 

Beſorgt packte die Mutter, und ihr firenges Geficht 
wurde meich babei. Der gute Junge, wie mwürbe er 
wieder fchmunzgeln! Sie fah fo deutlich fein gebräuntes 
Geſicht mit ber weißen Stirn über der roten Attila und 
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ſeine lachenden Augen. Sie konnte es nicht aͤndern, der 
Huſar war nun einmal ihr Verzug; nicht, daß ſie den 
Referendar weniger geliebt haͤtte, aber der war ja ſo in 
der Naͤhe, kam faſt alle Sonntag von Poſen heruͤber 
— und Kornelia? Nun, die war ohnehin ſchon des 
Vaters Liebling! Frau Thereſe wußte, ihr Mann legte 
bereits zuruͤck fuͤr eine große Mitgift. 

Wenn nur der Hoppe nicht ſo abgaͤngig waͤre, dann 
wuͤrde man noch beſſer fahren bei den ſchlechten Zeiten! 
Solange ſie ſelber ihren guten Augen trauen durfte, 
ging's ja noch an, aber wenn Gott ihr die Kraft nicht 
mehr ließ, was dann?! Wenn denn durchaus keiner der 
Soͤhne Przyborowo uͤbernehmen wollte — und konnte 
man's ihnen verdenken, daß ſie nicht auf der Klitſche 
verbauern, ſich nicht in ber Provinz vergraben wollten ?! 
— mar «6 das beite, zu verkaufen. Der Boden war 
glänzend und noch Hoch in Kultur — das liebe Przy⸗ 
borowo, es war einem boch fehr teuer! 

Frau Keftner verfchloß ihre Vorratsfchränte und 
hakte die Schlüffel in ihren Schlüffelbund; ben überließ 
fie niemand, auch ber Mamfell nur für Augenblide. 
Mit dem Bewußtſein, die Kifte His zum Rande gefüllt 
zu haben, fchritt fie, ihre ftattliche Geſtalt ein wenig 
buͤckend, unter ben felbitgegoffenen Talglichtern her, bie 
in langen Kränzen von der Dede baumelten, zum Ausgang. 

Da börte fie ihren Mann aufgeregt rufen: 

Thereſe, Thereſe!“ 

Gott verhuͤte, es war doch etwa keine ſchlechte Nach⸗ 
richt von den Jungen gekommen ?! Eben hatte fie ben 
Landbrieftraͤger mit ſeinem Knotenſtock und der umge⸗ 
haͤngten Poſttaſche vom Hof gehen ſehen. 
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Sie lief ins Studierzimmer. 

Keſtner ſaß auf ſeinem Sofa unter dem Bildnis 

des Kaiſers und rang nach Luft. 
DDa ſiehſt du's nun, Thereſe, da haben wir's — 
da ſchreibt der Paul ſchon wieder um Geld!“ Er legte 
den im erſten Arger zerknitterten Brief vor ſich auf den 
Tiſch. „Und warum? Hahah!“ — er lachte gezwungen — 
„weil er jeßt, da er Rittmeifter geworden ift, noch ein Pferd 
baden müßte. Was fagt man dazu: zwei für fich, eins 
für den Burfchen und eins für das neue Break?! Der 
Junge benft wohl, ih finde das Geld auf der Straße! 
Lieb nur, lies I? 

Sie las, las lange. Die großen fteilen Schriftzüge 
waren leicht zu entziffern; viel fand nicht auf dem 
Bogen, aber fie überlegte bei jeber Zeile: war es wirk⸗ 
lich nur wegen bes neuen Pferdes, ober hatte er etwa 
wieber gefpielt?! 

Keftner ftöhnte: „Da hab ich ihm mas von ‚garız 
leidlicher Ernte‘ geſchrieben — natürlich, nun wird gleich 
darauf losgelebt wie ein Wilder IX 

„Das kannſt du nicht fagen, das ift unrecht 7 Die 
Mutter hielt fig den Brief dichter vor die Augen unb 
las und las, „Er fchreibt: ‚alle andern haben mindes 
ftens fo viele im Stall: W 

„Anfinn! Das foll er jemand andrem einreden — 
mir nicht !“ 

‚ber da lies doch! Es ift ihm eben nicht anders 
möglich 7 Cherefens Stimme Bang gereizt. „Baron 
Kramftal bat vier, Herr von Korendowski fünf, Graf 
Dobnat vier, Falk von Falkenftein fünf! Und ber Bleich⸗ 
meier bat fogar einen ganzen Rennftall! Da kann man 
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es Paul boch wahrhaftig nicht verbenken, daß er nicht 
gänzlich zuruͤckſtehen will. Du mußt ein Einfehen haben, 
Morig! Dann hätten wir unfern Sohn eben nicht 
Offizier werden laffen dürfen !” 

„sa, da baft du recht — hm, fa Er nidte 
mehrmals rafch hintereinander. „Freilich — was fein 
muß — bin — muß fein!” Den Kopf in die Hand 
ftigenb, grübelte er vor fich hin. 

Therefe ftand ruhig und wartete, Gie wußte, er 
würde fich ihrer befleren Einficht nicht verfchließen. Sie 
würde übrigens einmal felber Hoppe vornehmen und fich 
informieren, was in diefem Monat einging. Ohnehin 
wollte fie ihm jagen, daß dieſe Verſchwendung von 
SHofperfonal nicht am Plage ſei. Mochten die Dirnen 
nur draußen mehr helfen — weibliche Arbeitskraft ift 
doch immer noch nicht fo teuer wie männliche —, wenn 
zmölf zur Melle daheim blieben, war's reichlich genug. 
Die zwoͤlf konnten ſiebzig Milchkühe bequem fchaffen — 
mochten fie ihre Daumen brauchen! Und bie Hühners 
magd konnte noch die Schweine mit übernehmen — 
Hühner machen fo gut wie Beine Arbeit. Dan mußte 
fparen an allen Enden! 

Ihre fcharfen Augen gingen durchs Fenfter auf den 
Hef, deflen Breite, mit dem Tor in der Mitte, man 
bequem vom Stubdierzimmer aus uͤberſehen Tonnte. 
Und noch weiter ſah man: wie ein Bild, von den 
Pfoſten des offenen Hoftors eingerabmt, ein Stüd der 
Felder, fich in den Himmel verlierend, 

Auf der baumloſen Zläche, dunkel gereckt, ragte am 
Horizont ber Turm von Pociecha. So hatte man 
den immer gelehen all die fünfunddreißig Jahre, bie 
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man bier gewohnt! Er würbe einem ordentlich fehlen. 
Aber daß fich da jegt noch Ziegeldächer erhoben — wenn 
die Sonne darauf fchien, blendeten fie — das war ftdrend! 
„Du,“ fagte Frau Keftner plöglich und wendete fich 
ihrem Manne zu, „ift es wahr, daß der Niemezycer mit 
den Anfiedlern fraternifiert? Er fol immer hinfahren, 
fih um jeden Quark kümmern, als wär's feine eigene 
Angelegenheit. Wenn Scheftel das Fleifch in die Küche 
liefert, erzählt ee immer der Mamfell — natürlich, ber 
Jude ift entzücdkt von fo was! Ich muß geſtehen, ich 
hätte Dolefchal für innerlich vornehmer gehalten. Man 
fieht, das Hochnäfigfein ift noch lange nicht Vornehmpeit 1” 
„Ein Eſel ift er” Unwirſch fuhr Keftner auf. 
„Proletariat ladet er uns auf den Hals! Was follen 
wir mit den Leuten? Zu Arbeitern find fie viel zu ans 
ſpruchsvoll, fie hegen und nur unfre eignen Leute auf. 
Hätte ſich wohl früher einer von den Hiefigen unterftanden, 
zu fagen: ich will nur bis acht Uhr arbeiten! Bis bie 
Sterne am Himmel ftanden, bei Mondſchein noch haben 
unfre Senfen gemäht! Die Ruflen, die im Akkord find, 
bauen fogar bie ganze Nacht durch, wenn’s fein muß. Und 
Sonntag, Sonntagsruhe — ei, daß dich!” Er gog bie 
feidene Muͤtze herunter, die er immer trug, fowohl im 
Haufe ald auf dem Hofe, und warf fie auf ben Tiſch. 
‚Nun muß man ruhig zufehen, wie einem bas ganze 
Getreide verplabbert !” 
ge dich nicht auf,” bat Thereſe. „Seber vertritt 
eben, was er für gut haͤlt!“ 
„Sut hält — gut hält! Kann ich denn tun, was 
ich für gut halte?! Wie ein Spürbund ift die Negierung 
einem auf den Hacken. Und der Dolefchal macht den 
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Aufpaſſer. Ich werde es aber Paul ſagen, daß mir die 
dicke Freundſchaft mit dem nicht paßt! Wenn wir uns 
hier zuſammenſchloͤſſen, alle an einem Strang zoͤgen, 
dann möchte ich doch ſehen, wer bie Karre anders ſchoͤbe7! 
Aber Dolefchal iſt Liiert mit dem H-K-T — feit der ge 
gründet ift, iſt alles zugeſpitzt. Es ift einfach nicht 
mehr auszuhalten 14 

„3a, fagte fie rafch, „es wäre das befte, wir vers 
Fauften, dann willen boch auch die Kinder, woran fie 
find 14 

„Nun natürlich 19° Er ftand auf und ging an feinen 
Geldſchrank. Umftändlich ſchloß er auf. Und dann 
entnahm er einem befonderen Käftchen einen Schein. 
„Da, ſchick das dem Zungen !“ | 

„Aber nicht von Miaſteczko aus,” grämelte er nach 
einer Paufe, in ber er bageftanden und ftarr in den noch 
geöffneten Geldſchrank hineingeguckt hatte. „Es wird fonft 
gleich ruchbar. Sch mag nicht, daß fie willen, was ich 
verfhide. Man wird fo wie fo immer überfchägt!” 

Ach werde morgen nach ber Kreisſtadt fahren — 
fehade, daß es heute zu ſpaͤt ift! — und von da fhiden, 
per eingefchriebenen Brief. Bei der Gelegenheit fahre 
ich bei ber Landrätin vor; ich will ihre Kinder in den 
Herbftferien zu uns heraus laden.” 

„Die Kinder — in den Ferien? Sein Geficht 
mwurbe lang. „Muß das fein?!” 

sch bitte dich, Moritz, es muß nicht grade fein, 

aber” — eine Heine, ungebuldige Nöte flieg in ihr Ges 
fiht — „wenn wir verkaufen wollen! Und — da es 
mir gerade einfällt —, du hättet auch längft mal einen 
Beſuch bei Doleſchal machen können! Gargynski ift 
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zehnmal kluͤger — neulich ſollen ſie ſogar zuſammen 
ſpazieren gefahren ſein. Das weißt du doch ſelbſt ganz 
gut, wie man ſich heutzutage dazuhalten muß!“ 

„Bott weiß es — das muß man!“ Er ſtieß einen 
tiefen Seufzer aus. 

Über den Hof Bam fegt der Inſpektor Hoppe. Breit. 
beinig ging er, man ſah's, er war fteif vom Reiten. 

Thereſe, bie fchon im Gehen begriffen war, zögerte 
noch. Da Bonnte fie ihm ja gleich wegen morgen 
fagen ! | 

Hoppe trat zugleich mit feinem Klopfen ein; mit 
den fchmweren, vom Aderftaub wie mit grauem Mehl 
befiebten Stiefeln tappfte er achtlos in die Stube. 

Ein unmilliger Blick der Gutsherrin traf ihn: hatte 
ber denn noch immer nicht gelernt, eine faubere Diele 
zu fchonen? Wombdglich Tief er fo auf den Teppich | 
Und nicht einmal die Müge nahm er ab! 

Die Miene des Inſpektors war erregt, bie Zornes⸗ 
aber feiner Stirn dick gefchwollen; aber um ben Mund 
log Bekuͤmmernis. „Herr Keftner,” fagte er Baftig, 
„kommen Sie doch, bitte, mal 'raus! Herr Keftner, 
beim neuen Schober machen fie Skandal!” 

„Wo, wer? Ach was!” Ungläubig fah ihn ber 

an. 

Stau Therefe lächelte ein wenig fpättifch: da wurde 
mal wieder aus der Müde ein Elefant gemacht! 

„ner Hoppe,” fagte fie, „ich brauche morgen den 
Landauer. Bitte, um zwei Uhr! Und ſchicken Gie ge: 
fälligft den Milchwagen flatt um vier fchon um drei 
Uhr nad Miaſteczko. Eine Kifte muß zur Fruͤhpoſt 
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Er hörte fie gar nicht, „Sie glauben es nicht, 
Herr Keſtner?! Sehen Sie!” Er nahm die Muͤtze ab. 
Über den grauen Kopf, mitten herüber, Hef eine tÜchtige 
Schmarre; das Blut war geronnen unb hatte ringsum 
die Haare verlebt. Der wetterharte Mann fchloß einen 
Moment wie im Schmerz die Augen, und dann machte 
er fie groß und vorwurfsvoll auf. „Sie haben ben 
Leuten bie doppelte Ration Schnaps geben laffen, Herr 
Keftner! Auch den Weibern! Nun find fie aus Nand 
und Band. Halb acht Uhr Arbeitsfchluß wollen fie jest 
baben. Der Vogt bat mich zu Hilfe gerufen, er ift 
ihnen nicht gewachſen.“ 

„Und Sie auch nicht,” brüflte der Prayboromwoer. 
„Dummes Zeug! Warum haben Gie nicht drunter 
gehauen 3” 

„sh habe.“ 

„Aber wiel Ih weiß ja, es wiberfirebt Ihnen. 
Sonſt wäre bie Sache fofort erledigt geweſen! Alfo 
heute abend gibt's keinen Gurkenfalat fürs Gefinde und 
die faure Milch pur zu den Kartoffeln! Und ben Komorniks 
erlaube ich es nicht mehr, eine Sau zu halten, wenn 
fie nicht kuſchen. Über den Scheffel Weizen reden mir 
auch noch einen Ton zufammen. Und den Wander: 
orbeitern, den Ruffen, fagen Sie nur: paſcholl! Einfach: 
pafcholl IX 

„Herr Keftner, wir brauchen aber die Leute — alle 
Leute!“ 

„Ach was! Offner Aufruhr — was wollen Sie denn?“ 
Er zeigte auf bes Inſpektors blutrünftige Schmarre. 

„Sie find Zeuge. Na, die haben Ihnen fa orbentlich 


eins ausgewifcht! Müge vom Kopf "runter geſchlagen, 
& Biebig, Das ſchlafende Heer. 


und dann mit ber Babel geftochen — was? Und bie 
Weiber waren natürlich bie tollſten! Haha, kenne ich! Auf 
mich find auch fchon mal ein paar Abftakerinnen loss 
gegangen — wegen 'ner Lappalie, fozufagen aus Übers 
mut — ich babe fie aber umgeritten, unb nachher waren 
wir gut Freund. Wie die Kinder find fie, wie bie Kinder. 
Nicht wahr, Thereſe 2° 

rau Keftner nidte ſtumm. Sie ärgerte fich Aber 
den Inſpektor. 

Der Gutsherr hatte ſich nach und nach beruhigt. 
„Keine Sorge, Hoppe, die Kerle laufen nicht fort — wohin 
follen fie denn auch jegt? Nur immer gedroht: Ruhe, fonft 
paſcholl! Sch Brauche nur zur naͤchſten Behörde zu 
fhiden, und — eins, zwei, drei — über die Grenze 
find fie per Schub 1” 

Der Inſpektor fah vor fich nieder; er ging noch 
nicht, es kaͤmpfte noch in feinem Geſicht. „Wenn bie 
Weiber wenigſtens um halb acht aufhören dürften! Es 
find Mütter darunter von ganz Heinen Kindern. Und 
die Arbeit ift ſchwer!“ 

„Lieber Hoppe, tun Sie mir den Gefallen,” — 
verdrießlich faßte fich der Pryyboromoer an bie Stirn — 
„kommen Sie mir nicht mit den Gefchichten! Die Leute 
find an Arbeit gewöhnt, Um acht Feierabend! Nicht früher! 
Sagen Sie ihnen bas! Die Leute müflen eben ’ran, jede 
Minute ift koſtbar!“ 

Schwerfaͤllig wandte ſich der Inſpektor zur Chr. 

„Bitte, einen Augenblick!“ Frau Keftner hielt ihn 
noch zuruͤck. „Alſo der Milchwagen fährt morgen um 
brei ftatt um vier, nicht wahr?“ 

„Schon um brest! Onädige Frau,“ — er ſah fie 





verdugt an — „dann müßten die Mägde fa ſchon um 
zwei in der Frühe zur Melle aufftchen?“ 

„Es muß unbedingt etwas zur erften Früh s Poft 
zurecht kommen!“ Die belle Nöte ftieg ihr ins Geficht, 
und der Ton, in dem fie jetzt fagte: „Um zwei nachs 
mittags ben Landauer mit ben beiden Fuͤchſen für mich!“ 
batte nichts mehr von einer Bitte an fich. 

Sie ſah nach ihrem Manne Hin: würde ber den 
Inſpektor nicht zurechtweifen ? 

Hoppe Hatte einen ungeſchickten Abfchiebs s Diener 
gemacht, aber er blieb noch immer ftehen wie angewurzelt. 
„Herr Keftner,” fagte er jetzt Teile, aber es zitterte etwas 
in feiner Stimme, „koͤnnte die gnädige Frau nicht vielleicht 
an einem andern Tag fahren? Muß es grade morgen 
fein?! Die Gelpanne haben dringend zu tun. Das 
Wetter brobt umzufchlagen. sch brauche alle Pferde — 
auch die Kutſchpferde — fie müflen eben ’ran, jebe 
Minute ift koſtbar!“ 

Keſtner zögerte; ber Einwand leuchtete ihm ein, 
Srau Therefe ſah's an feiner gerunzelten Stirn und dem 
verlegenen Bid. So mahnte fie fchnell — der Schein 
brannte fie förmlich in der Taſche —: „Moritz, bebenke, 
Paul wartet! Und dann fagte fie, mit einem verabs 
fchiedenden Neigen des Kopfes: „Überhaupt Feldarbeit 
ift viel zu ſchwer für die Fuͤchſe, bie müfjen geſchont 
werden I” 
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Mie der Infpektor auf Przyborowo gefürchtet hatte, 
fo war es bald danach eingetroffen. Das Wetter war vbllig 
umgefchlagen. Regen hatte ber Lokomobile den Atem 
ausgeblafen, tot ftand fie unterm Schuppendach. 

Landregen. Regen am Morgen, Regen am Mittag, 
Regen am Abend, Regen den ganzen Tag. Und Regen 
die ganze Nacht. Er trommelte nicht auf die Dächer im 
plöglihen Guß, hart und heftig; nein, friedlich raufchte 
er, gleichmäßig facht wie ftilled Meer, das an Inſeln 
wälcht. 

Alle Höfe find fpiegelnde Seen, die Ställe nur 
watend zu erreichen; felbft der Herrenbäufer Treppen⸗ 
ftufen bis hoch hinauf befpült. Aus allen Dachrinnen 
gießen Bäche, fchwimmenden Blumentellern gleichen bie 
Rondelle der Gärten, tiefgeneigt, beichwert von den 
KHimmelsfluten find bie Bäume des Parkes. Bon Näfle 
dbampfer die Hütten der Komorniks, der Rauch der 
Sclöte ift niebergebrüdt von der fchweren Luft, der 
Acker weich zum Verſinken. Zähfchlammiges, mooriges 
Land find Wege und Pfade, Bein Borwärtsfommen gibt's 
für die Räder, Beinen feften Grund für ben Fuß. Waſſer⸗ 
fchleier liegen über Stoppels und Rübenfeldern; faft er- 
trunfen find die Nebhühner und jungen Häschen, die 
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Schutz geſucht haben in den Furchen. Laſtende, einſchlaͤfernde 
Regenmuͤdigkeit liegt uͤber Anſiedlung und Dorf. Kein Ton 
erklingt auf den Feldern, kein Zuruf, kein Peitſchenknall; 
nur die Glocke im Turm von Pociecha⸗Dorf ruft. 

Der Przyborowoer ſtand am Fenſter ſeines Studier⸗ 
zimmers und ſah durchs Hoftor hinaus in die Waſſer⸗ 
weite. Seine Ernte war drin, Gott ſei Dank! Was 
die Scheuern nicht zu faflen vermocht, das ftand draußen 
in ben Schobern, geborgen unter firohernem Schutzdach. 
Und für die Rüben war der Regen fogar fehr erwuͤnſcht, 
jämmerlich fchlapp hatten die gehangen; jet aber ftanden 
fie aufgereckt, glänzend und frifch grün mit ihren erquickten 
Blättern. Seit den letzten drei Tagen ſah man fie 
wachen. Nur nicht zu lange durfte der Regen anhalten, 
ja nicht zu lange! Ob der Chwaliborczycer auch alles 
brin hatte? Und der Niemczycer?! 

Ein behagliches Lächeln glitt über Keſtners Geficht: 
der Niemezycer follte ja noch was draußen haben in 
Mandeln — na, das konnte er wohl in den Schorn⸗ 
ftein ſchreiben! Nun zeigte es fih mal wieder, was 
bei den früh Zeierabendmachen herausfommt und auch, 
was ein Landwirt, der auf dem Plage ift, zu leiten 
imftande ift! Zreilich, ber da oben — er fandte einen 
Blick hinauf zum Himmel, der bicht und gleichfarben 
wie ein Sad tief nieberhing — ber mußte feinen Segen 
dazu geben! 

Noch Fein Schieben in den Wolken?! Donnerwetter, 
da mußte fich aber doch bald der Oftwind aufmachen 
und Bären, fonft Eriegten die Rüben zu viel Wafler. 
Und die Kartoffeln, — forgenvoll fchaute der Landwirt 
auf einmal drin — an die durfte man gar nicht 


denken! Die faulten fiher! Ein Hundemwetter war's, ein 
ganz miferables Hundewetter, zum Verzweifeln ! 

Mit finfterem Blick ging Keflner zur Stubentär, 
und dann auch zur Haustür hinaus und ftapfte, trog 
des firdömenden Regent, mitten burch bochauffprigenbe 
Pfügen zum Hoftor. Unter der triefenden Akazie hielt 
er Umſchau: troſtlos, Feine Beflerung zu boffen! 
Niemczyce ganz verhangen, nicht mal der Lyſa Cora zu 
fehen! Yuch gegen Chwaliborczyce zu war alles grau, Na, 
die Garczynskis würden fich auch ſchoͤn langweilen! Es 
war vielleicht ganz angebracht, heute nachmittag zu ihnen 
hinüber zu fahren — bie Füchfe würden fchon durchs 
kommen. Was mochte ber Pole wohl neulich bei ber 
Kommilfion erreicht haben? Ob fie ſchon miteinander 
einig warn? — — Wirklich, freunbnachbarlicher Beſuch 
war noch die einzige Rettung bei diefer Sündflut! — 

Wie bei der Suͤndflut‘ , fo bachte auch bie 
Garczyriska. Sie ftand am Fenfter und ſah hinaus, 
umflorten Auges. Was follte fie beginnen, womit fich 
die Zeit vertreiben ?! Das Raufchen des Regent hatte 
ihren leifen Schlaf geftdrt, früher als fonft war fie aufs 
gewacht. Sie hatte gefrühftückt, Klavier geſpielt — o 
wie langweilig! — fie hatte fih von Gtafin etwas em 
zählen laflen, dann im Miffionsbuch der Redemptoriſten⸗ 
Patres gelejen, das Goͤrka ihr gebracht, auch im neueſten 
Sienkiewicz geblättert, den er ihr empfohlen — ad, 
auch ‚Quo vadis‘ langweilte fie heut. Draußen war 
eine Waſſerwuͤſte, und alles dde, ode, oͤde. 

Sie gähnte. Ein Wind hatte ſich plöglih aufs 
gemacht und fchüttelte die fchon lang nicht mehr auss 
achelzten Wipfel des Parkes, daß dürre Zweige praflelten. 
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Ha, auch fo fephtteln und rütteln Binnen! Hei, der 
Wind hatte Gewalt — fieh, jetzt mußte fich der ſchlanke 
Stamm beugen, ber dort ganz allein fland und ſich 
nicht an andre Bäume lehntel Krach — hei, nieder 
mit ihm auf die Kniee! Auf die Kniee! 

Ein graufames und doch wolläftigsweiches Lächeln 
öffnete die Lippen der Dame. In ber nerodfen Unruhe, 
die fie immer peinigte, wenn draußen ſtark der Wind 
ging, eilte fie von Fenſter zu Fenſter. Noch immer 
nichts zu fehen! Doch da — halt — was zeigte ſich 
da auf dem Lyſa Gora, beflen Kopf fich jebt eben aus 
Regenfchleiern wickelte? Neben der einfamen Kiefer, die 
man immer dort ragen fah, flatterte heute etwas in ber 
bewegten Luft, nickte, wehte, winkte wie ein Gruß. Ein 
Gruß! 

Ihr matter Blick belebte fich plöglih, die Augen 
befamen Glanz So nah fehien ihr heute der Berg 
geruͤckt — fie ſtreckte die Hände aus — und dahinter 
Ing Niemegyeel Heute bei dem fchlechten Wetter würde 
der Baron gewiß zu Haufe fein, heute traf man ihn 
auch daheim, nicht bloß die Iangmeilige blonde Frau! 

Jadwiga dffnete das Fenſter, nicht achtend, daß 
der Regen die vielen Wellen ihres Haares verbarb, die 
Stafia fo forgfältig gebrannt Hatte. Sie ftrengte die Augen 
an: was, was ließ denn nur ber Baron ba oben 
wehen? Wem galt das Zeichen?! Ah — eine jähe 
Enttäufchung legte fich über ihre Züge — eine Sahne 
war es, ſchwarz⸗weiß⸗rot! 

„Pfui Zornig klirrte die Garczyuͤska das Fenſter 
zu. Daß ihr das auch nicht eingefallen war! Heute war 
ja der Tag, jener Tag, an dem bie Deutfchen einft ben 





frangdfifegen Kaifer gefangen hatten. Und ben feierte ber 
deutfche Baron wieder — wie geſchmacklos! — und gab 
der Rachbarfchaft ein Argernis. 

Heftig riß fie am Klingelzug. His Gtafia am, 
ließ fie ſich ein ſchwarzes Kleid bringen, ein Trauerkleid 
mit Erepe — fie hatte es unlängft um ihre Mutter ges 
tragen — und legte es heute wieber an und hatte heute 
auch Tränen in ben Yugen. 


Die Garczyuska Hatte recht gefehen, auf dem nadten 
Sandbuckel des Lyſa Gora wehte die beutfche Fahne. 

Doleſchal Hatte fie aufrichten laſſen, trogbem es eine 
große Mühe geweſen war, bie Stange in dem vom Regen 
unterfpüften, rutfchenden Sand feſtzurammen. Er felbft 
war mit den Arbeitern binaufgegangen. Und als fie 
nun bie Arbeit vollbracht — felbft der beutfche Stellmacher 
Krauz hatte im ftrömenden Regen dabei gefluht — 
war er allein noch oben geblieben, 

Schlapp hing der Wimpel an der Stange nieder, 
Schwer von Näffe; aber nun kam Hilfreich ein Winb, 
bob mit ftarfem Atem das Tuch in die Höhe und blähte 
es luſtig. Die deutſche Fahne flaggte vom Hügel weit 
ind flache Land. 

Hanns: Martin hatte den Arm um die Stange ge: 
Ichlungen. Ihm war, als müßte er, wie einft als Knabe, 
fröhlich die Müge vom Kopf reißen und fie mit ‚Hurra‘ 
ſchwenken. 

Siehe, es hatte genug geregnet! Auseinanderweichend 
zeigte ploͤtzlich das Wolkengefuͤge, das ſo undurchdringlich 


geichienen, einen feinsblauen Streif. Es war doch Fein 
Landregen geweſen, nur der Nachregen eines Gewitters, 
das irgendwo fern niedergegangen. Schon hoben fich 
die ſchweren Nebel von ben Adern, zerriffen vom ftöbernden 
Dit. Es war Bühler geworden, faft kalt, aber wie lange 
noch, unb die Sonne würde auch wieber kommen und 
wärmen. Wind und Sonne, bie trodinen raſch. 

Der Niemczycer drehte ben Kopf nach der Richtung, 
wo er feine letzten Mandeln liegen mußte. Morgen 
wurden bie umzgeftellt, heute nicht; heute war Fefttag, 
Ruhetag wie ein Sonntag! Nun, die paar Mandeln 
würden ja auch noch trocken hereintommen ! 

An einem Gefühl großer Sicherheit fah er zu dem 
fih immer mehr und mehr lichtenden Himmel auf, und 
bann hinaus ins weite Land, in die Riefenebene bis gen 
Rußland und dann zuräd auf fein Deutfhau. Schöner 
lag kein andres Herrenhaus und auch ftolzer keins auf 
vorgefcehobenem Poften ! 

Es war eine Verantwortung, die der Vater, ber jegt 
längft am See unterm Stein fchlief, mit Deutichau auf 
feine Seele gelegt; aber auch eine Senugtuung. Damals 
freilich, als der Tob des Vaters ihn jdh vom Regiment 
abberufen, hatte er nur die Verantwortung gefühlte — 
achtundzwanzig Sabre, fo jung noch, und ein fo großes 
Gut und fo ernſte Zeiten! Uber jet? Zmdlf Jahre 
feitdem allein gemirtfchaftet und jeden Fußbreit Erbe 
lieben gelernt, noch ganz anders lieben, als ber Knabe 
den Boben geliebt, auf dem er gefpielt. Hatte er 
doch darum gelämpft in Sonnenfchein und Blegen, 
in hellen und dunklen Tagen, in guten und fchlechten 
Ernten, gelämpft auch barum gegen Bösmilligkeit 


und Unverftand! Ya, die Zeiten waren noch dieſelben 
geblieben, immer noch ernft, dem Anſchein nach jetzt faſt 
wirrer noch, aber — Gott fei Dank! — es waren 
Männer aufgeftanden, die die Fahne des Deutfchtums 
bochhielten, unentwegt ! 

In einem jdh aufwallenden Gefühl fchoffen ibm 
Tränen in die Augen, aber er wifchte fie baftig weg. 
ui, ein Mann auf der Höhe des Lebens und noch 
meinerlich wie das Jungchen, das Pelaſia einft an der 
Windel gegängelt?! Mochte man ihn lieber für alt 
halten und für Hochmätig dazu — er wußte es, Paul 
Keftner hatte es ihm lachend erzählt —, lieber dafür 
gelten, als aller Welt zeigen, wie empfindlih man ift, 
fchier überempfindi$, zum Darunterleiten! Selbſt 
Helene durfte nicht alles merfen — war es Rüdficht, 
war es eine gemiffe Scham? — ad, nur ja nicht an 
alles rühren, es war ihm peinlih, wenn fie auch feine 
Frau war und dazu eine Frau, wie es Feine zweite 
mehr auf Erben gab! 

Mit einer tief innerlichen DBegeifterung dachte er 
ihrer. Das hätte er felber nicht geahnt, als er fich 
damals auf feinem legten Hofball in bas fchüchterne, 
blonde Landfräulein mit der herben Jugendſproͤdigkeit 
verliebte, daB er fo glücklich werben würde! Die herbe 
Jugend war möütterliche Weichheit geworben, die mäbchens 
hafte Schüchternheit vornehme Zuruͤckhaltung. 

„Meine Frau! Meine Kinder!” Er fagte es innig 
vor fih hin. Die Sahnenftange loslaffend, fügten fich 
feine Hände ineinander, Wäre es nicht recht und billig, 
beute nachmittag, wenn alle, Männer und Beiber, 
Knechte und Mägde und hintennach noch die Kinder, 
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wenn alle, alle kamen im böchften Putz, die Erntekrone zu 
bringen, und er dann von der Freitreppe ihnen entgegens 
trat, auf die zu deuten, bie neben ihm fland? Hin⸗ 
zusufen über all die laufchend gereckten Köpfe: 

Wen ein tugenbfam Weib beſcheret iſt, die if 

viel edler denn die koͤſtlichſten Perlen!“ 

Und wenn bann alle gaffen würden mit verbugten 
Blicken, die Maͤuler offen, dann müßte er weiter fagen von 
der Frau, die ihrem Manne Liebes tut und kein Leid ihr 
Lebenlang, die mit Wolle und Flachs umgehet und Garn 
arbeitet mit ihren Händen, die vor Tags auffteht und 
Speife gibt ihrem Haufe und Eſſen ihren Dirnen, bie 
an ben Adler denket und gürtet ihre Lenden mit Kraft, 
die ihre Hände ausbreitet den Armen und reicht ihre 
Hand dem Dürftigen — die ihren Mund auftut zu 
boldfeliger Lehre, daß ihre Söhne aufftehen und preifen 
fie felig! 

Er laͤchelte: und die Krone reichen würde er ihr, 
die — ach nein, das blieb boch befler ungefagt! Sie 
wuͤrden ihn ja auch gar nicht verftehen. 

Aber von anderm wollte er zu ihnen reden, das 
ihm gleich teuer am Herzen lag. Nicht umfonft hatte 
er den legten Auguftfonntag, ben hergebrachten Tag bes 
Erntefeftes verftreichen laflen und ben heutigen gewählt 
— Sedan! Bann Eonnten Deutfche mohl je freudiger 

fingen: ‚Run danket alle Sott‘!? 
Heiter fummenb flieg ber Niemczycer vom Hügel 
herab. — 

Es wurde ein Sonnentag, als hätte der Morgen 
nicht noch mit naflen Füßen im Schmug geftanden. 
Als am frühen Nachmittag die Niemezycer in den Hof 





einzogen, der ditefte Bogt, auf hoher Stange bie bänder- 
geſchmuͤckte Erntekrone tragend, voran, tanzten Sonnens 
Eringel über bie in aller Eile aufgefchlagenen Bänfe und 
Tiſche. Hier auf dem Hof follten fie feiern, nicht im 
Krug, fo wollte es ber Herr. 

Er felber ftand mit der Frau auf ber Sreitreppe. 
Helene Tächelte gluͤcklich. An ihr Kleid drängten fich bie 
Knaben, alle ſtramm in blauen Matrofenanzügen, nur 
ber Fleinfte trug noch fein weißes Maͤdchenroͤckchen. 
Zünf Knaben — und doch fprach die Roſalka, bes 
Vormähers Kurek huͤbſche Tochter: 

„Wir wänfchen der Pani 'nen goldenen Tiſch, 
An aller vier Eden gebratenen Fiſch, 

Mir wünfchen ber Pani ’ne golbene Kron, 
Und Übers Jahr einen jungen Herrn Sohn!“ 

Die huͤbſche Roſalka in ber weißen Tuͤllſchuͤrze, 
viele Bernfteine und Korallenperlen um den Hals, un: 
zählige flatternde Bänder über dem Rüden, ftammelte, 
blutrot im Geficht, mit ungelenker Zunge die mühfam 
erlernten Verſe; hart lang das Deutich in ihrem Mund 
und bie ‚r’d‘ rollten. 

Über Helene erflang ber fchon oft gehörte Neim 
heute lieblicher denn je, und das ſchneeweiße Huhn mit 
den rofenroten Bändern um bie Flügel und dem Gold⸗ 
ſchaum auf dem Köpfchen, das ihr bag Mädchen mit 
Knickſen bot, hatte ihr nie fo hübfch gebeucht. 

Zubelnd empfingen die Knaben ihre geſchmuͤckten 
Zäubchen; ber aͤlteſte aber, der zukünftige Herr, hielt 
ftolz feinen buntfchiliernden Gockel. 

Der erfte Vogt hatte vor dem gnäbdigen Herrn das 
Knie gebeugt: 


"Nach den ſchweren Erntetagen, 
Hab die Er, ein Wänfchchen ich zu fagen —“ 

Der Mann fchwigte; erflang nur irgendwo ein 
Räufpern oder Fußfcharren, jo kam er aus dem Konzept. 
Die ſchon oft geleenten Reime machten ihm jebes Jahr 
wieder neue unüberwinbliche Schwierigkeiten, 


„Wir wänfchen dem Herrn für fein ferner Leben 
Biel Gluͤck und reichen Ernteſegen! 
Nehim' ex die Krone als Unterpfand 
Aus einer braunen Schnitterhand!“ 


Nun war er gluͤcklich zu Ende. 

Freundlich ernſt ſchauten die Herrſchaften drein. 
Helenens Blicke ſuchten die ihres Mannes. Eine tiefe 
Befriedigung kam uͤber ſie beide, und ihre Herzen waren 
voll Dank: wieder ein Erntefeſt, golden der Tag, golden 
die Ahren der Erntekrone! 

Die Krone war ſchier ein Wunderwerk. Die alte Nepo⸗ 
mucena, des Dudek Frau, war eine Meiſterin in der Kunſt 
des Kronenwindens. Kein Gut in der Runde — ob polniſch, 
ob deutſch —, dem ſie nicht die Erntekrone flocht; ſchon 
wenn das Korn noch Saat war, erhielt ſie die Be⸗ 
ſtellungen. Diesmal aber hatte fie ſich ſelbſt übertroffen. 

Drei Reihen von tieffarbenen Weizenähren überein: 
ander, durch Stäbe in hellerem Roggen⸗ und Gerftengelb 
verbunden, umzittert von ben vergoldeten Samenkapjeln 
des Flachſes und den ſchlanken Tropfen bes Hafers, bildeten 
bie Krone. Die Krone der Kronen war ihr hierdurch ges 
gluͤckt — die Form der Tiara. Selbft das Kreuzchen fehlte 
nicht oben darauf, von roten Beeren gereiht. Stolz ſtreckte 
der Vogt das Meiſterwerk dem Herrn entgegen. 





— 4 — 


Eine ploͤtzliche Verſtimmung legte ſich über des 
Gutsherrn Geficht; unter zufammengezogenen Brauen 
ſah er auf die Krone, 

Fragend, um Yusrufe ber Bewunderung betrogen, 
ftarrten ihn feine Leute an: warum gefiel fie dem gnädigen 
Herrn denn nicht, war fie nicht ſchoͤn, trug wohl ber 
heilige Vater eine fchönere auf feinem heiligen Haupte?! 

Da gab Dolefchal fie raſch feinem Älteſten, daß er 
fie hineintrage. Und wie fie ihm aus den Augen war, 
war auch die Berftimmung fort. Gewiß, bie biesjährige . 
Erntekrone war ſchoͤn, fehr ſchoͤn! Flatterten doch auch 
luſtige bunte Baͤnder von ihrem unterſten Rand; und 
ſie ſollte auch wieder an Stelle der vorjaͤhrigen uͤberm 
Eingang zu ſeinem Zimmer prangen. Ja, die Leute 
hatten es ſehr gut gemeint! 

Und er dankte ihnen. Seine Stimme ſchallte von 
der Freitreppe hinunter uͤber den Hof und klang deutlich 
bis hinuͤber zu den Wirtſchaftsgebaͤuden. Mochten es 
alle hoͤren! Die Tuͤren der Staͤlle ſtanden offen; das 
Muhen des Rindviehs hoͤrte auf, beim ſchlaͤfrigen Wieder⸗ 
kaͤuen geſtoͤrt von der lauten Stimme. 

„Leuse, ich danke cuch! Wie ſchon manches Jahr, fo auch 
in dieſem. Gott hat mir eine gute Ernte gegeben. Der Winter⸗ 
roggen lohut gut. Auch bie Sommerung ifl gut; wir haben 
ſchwereren Weisen gehabt als andre Jahre. Die Einſaat iſt 
famos aufgegangen. Die Näbenausfichten find vielverfprechend. 
Das verbante ich — naͤchſt Bott — eurem Fleiß! Ihr habt euch für 
mich gemäht in Sonne unb Regen. Und ih —“ 

er hielt an, mit einem glänzenden Blick fah er ſich 
ringsum — 
„ih habe mich auch für euch gemäht, euer Wohl Habe ich mir 
allegeit angelegen fein laſſen! 
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Die patriarchaliſchen Beiten find vorbei, Hört man fagen. 
Das if in vielem aud gut. Ihr ſeid freie Leute geworben. 
Ihr braucht nicht mehr zu ſcharwerken wie früher. Ihr befommt 
nicht nur Naturallohn, ihr befommt auch feftgefehtes Geld. Ihr 
habt eure große Stube und Kammer, euren Stall, Bodenraum 
und Kelle. Ihr klum euch im Gartenland Gemüfe bauen und 
Kartoffeln in eurem Stuͤck Ude. Auch eine Kuh, noch neben 
dem Schwein, zu halten, ift euch geftattet. Ihr braucht nicht 
mehr dem Kern mit Bitten zu dienen — pur noch Vertrauen 
verlange ich von euch umb gebe euch daS” meine dafür wieder. 
Und wem verbantt ihr dad alles ?” 

Er hielt wieder an und ließ feinen Blick fuchend 
von Mann zu Mann geben. 

Mit gefenkten Köpfen fanden die Leute und hörten 
zu, ftumpfsergeben wie in der Kirche. Kein aufſtrahlen⸗ 
des Gegenblicken bes Berftändniffes war zu finden. 

Aber das vermunberte ihn nicht; fo war es ihre 
Art, er wollte fie ſchon aufrütteln. Und mit ftärker ers 
hobener Stimme fuhr er fort: 


„Wem ihr das verdankt?! Euren Wohlftand, euer Be 
hagen, menfchenwärdige Wohnung, Schule für eure Kinder, baf 
fie leſen und fchreiben lernen und ihr Fortkommen finden auf ber 
Wert! Nun ich will es eu fagen: dem —" 

Das Herz flug ihm, es verlegte ihm faft den 
Atem, als er's ausfprach, laut und feit und boch wie 
mit einer ftillen Andächtigkeit: 

„Dem Deutfhtum! Daß ihr’s nun wißt umb behaltet ! 
Ich fage es euch mis Abſicht Heute an dem Tage, ber unfer 
Baterlanb vor num mehr als fuͤnfundzwanzig Jahren groß ge: 
macht hat unb den Erbfeind in unfte Hand gegeben hat. Mit 
dem Erbfeind meine ich jetzt den Sranzofenfaifer, denn es gibt 
noch einen — einen andern —“ 


Er ſtockte ploͤtzlich. Ein Blick Helenens hatte ihn ges 


troffen, überrafcht, faft erfchroden, warnend zugleich. 
Zürchtete fie etwas Unbefonnenes?! Nun ja, es mochte 
beſſer fein, fich nicht hinreißen zu lafien! So verfchluckte 
er den Neft bes Gates. Sich räufpernd, fprach er dann, 
aber mit einer gewiffen Strenge und die Stirn gufammens 
jiebend : 

„3 will euch nur noch fagen, daß ihr immer ans Deutſch⸗ 
fein denlen folt, ans Deutfchfein denken müßt Ihr follt es 
aber nicht nur fein, ihr follt e8 auch bleiben. Die meiften 

von euch tragen polnifhe Namen — ich weiß wohl — aber was 
‚ hat das 7? Im Herzen feib ihr beurfch ! 

Auf dem Lyſa Böra weht die Fahne, Ihwargweilre — 
‚Miemesyee: ift zu ‚Deutfchau‘ geworben! Unfer allergnädigfter Herr 
und König, dem eure Söhne mit derfelben Vegeifterung dienen 
werden, wie ich die Ehre hatte, ihm zu dienen, und meine Söhne 
ihm dienen werben — ber Kaifer von Deutſchland, unfer Kaifer: 
Hurra !“ 


Fauchzend riefen’s die Knaben dem Vater nach: 

„Hurra, burra, hurra I” 

Yuch die Leute flimmten mit ein, wie bie Herde 
dem Leittier folgend; aber ihr Hurra Hatte fein Mark, 
matt fiel es zu Boden. 

Doleſchal merkte es nicht, er hörte feine Söhne fo 
hell um ſich. Sein Blick war wieder freudig geworben. 
Mit Eräftiger Stimme intonierte er den Choral, der auf 
Deutfchau gefungen worden war, am gleichen Zeft in 
gleicher Weile, fo lange er zuruͤckdenken Eonnte, 

„Run danket alle Gott, 
Mit Haren, Mund und Händen!“ 

Helenens hoher Sopran fing heil an zu ſchweben, 
bie Knaben ftrebten der Mutter nach; doch der Geſang 
ber Leute fiel auseinander. Cin paar rauhe Baͤſſe ver: 
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fuchten zwar mitzußalten, die Melodie war ihnen geläufig, 
aber der Text nicht, fo fielen fie polnifch ein; die Weiber, 
beren einige anfänglich nachgezetert hatten, ſchwiegen 
bald gänzlich. Ein unharmonifches Durcheinander, vor 
ben bas Vieh, das laut dreinbrüllte, keine Scheu mehr 
trug, flieg zum Himmel auf. 

Aber unbeirrt, aus allen Kräften, aus ganzer Seele 
fang Hanns: Martin von Dolefchal mit ben Seinen — 
alle Verſe. 

Und dann, bie Hanb feiner Frau faffend, rief er 
froh erregt: „Seht nun und feiert! Trinkt, eßt, tanzt! 
Man wird euch Kaffee und Kuchen, Semmeln und 
Würfte und Bier geben, fo viel ihr mögt. Aber ich 
bitte, freut euch mit Maßen! Wir wollen uns alle 
freuen. — So!” Die Bögte zu fi heranwinkend, 
übergab er ihnen das Geldgefchen? zur Verteilung. 

Der Sprecher zog tief den Hut und winkte den 
andern zu: „Unfer gnädiger Herr und die gnäbige Herrin 
und die jungen gnädigen Herren, — daß fie leben hoch !" 

"Ho, hoch, hoch!“ 

Dieſer Ruf hatte mehr Kraft; er ſchmetterte ſo laut, 
daß das ‚Niech Zyje Polska‘*), das plöglich verſtohlen 
von ber binterften Reihe her erflang, nicht das Ohr des 
Herrn erreichte — — 

Über den Hof flatterten die bunten Bänder. Die 
Ciotla**), die Witwe von Sieralowsli, dem Dorfmufis 
kanten, die deffen einzige Erbſchaft, die Baßgeige, anges 
treten hatte, faß auf der umgeftülpten Tonne, das Uns 
getüm zwifchen den Knieen, und ſtrich wacker brauf los, 
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Ignaz Ruba, ber Lehrer von Pociecha, kratzte bie 
erfte Violine; Krzywouſty, das Schiefmaul, blied das 
Horn, und Kurel, das Hähnchen, ber Mann ohne Nafe, 
ein Heiner, halb närrifcher, immer lachenber Alter, fpielte 
den Dubelfad. 

Himmlifhe Muſik! Aller Augen funkelten. Sie 
fpielten den Krakowiak — was mar fchöner als ber?! 

„Wlodaſch, laßt Eure Alte figen, verfucht’s mit ’ner 
Fungen, da geht's befler !“ 

„Grykaſch, tritt du mit der Magduſia an! Lukafch, 
nimm die Malgofia I” 

„He, he, angetreten, ftellt euch auf! Dalej, dalej 

„Komm, Krajutſch, tanz mit mir,” rief die Zoſia, 
die Tochter des Dwornik vom Vorwerk, ihrem Liebften, 
bem Stellmacher Krauz zu; fie hatte ihn laͤngſt ben 
Krakowiak tanzen gelehrt. 

Die Fornals faßten bie Melkmaͤgde um, der Schmied 
nahm die Gaͤnſemagd, der Schafmeilter bie Geſinde⸗ 
koͤchin; Schnitter und Schnitterinnen paarten fi. Der 
Gärtner fuchte fich was Feineres aus, die hübfche Ro⸗ 
lalla, die den Heim gefprochen, Fam ihm gerabe recht. 

Seder Tänzer fchlägt den Iangfchößigen Rod über 
den Arm und padt feine Tänzerin mit beiden Händen 
feft um bie Taille — bicht Bruft an Bruft —, und er 
fchiebt fein Bein zwilchen bie Beine in ben flatternden 
Roͤcken. 

Jozef Grykaſch hebt an: 


„Puͤppchen kommt geſprungen, 
Um den Wachtkopf Loͤckchen, 
Mit dem Holzpupp⸗Jungen 
Im Krakauer Roͤcchen.“ 
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Rechtsum, linksum, immer in ber Runde herum, in 
ben Knieen gewippt, feft zugetrampelt, daß ber Boben 
droͤhnt. Die Paare find wie miteinander verwachlen. 
Raſcher wird der langfam begonnene Tanz, enger noch 
bie Umfchlingung, ftärker das Knieewippen, röter Die Köpfe, 
feuriger der eintönige Rhythmus. Es trampelt und ftampft, 
es bubelt und keucht: rafcher, rafcher! Die Zufchauenden 
brüllen den Refrain und Hatfchen in die Hände. 

Der Ciotka war die Müge ins Genick gerutjcht, 
unbedeckt hingen ihr die grauen Strähnen bis auf bie 
verdächtig erglühende Naſe. Ruda, ber Lehrer, war 
totenblaß geworben, auf den Backenknochen brannten 
ihm bektifche Flecken, aber es lohnte fich die Anftrengung 
ſchon — wann hätte er je fo viel verdient?! Krzywouſty 
fchlenkerte fein Horn haftig aus, allen Speichel aus bem 
Schiefmaul hatte er ba hinein getutet. Der Mann ohne 
Nafe Hlies die Backen auf, daß man bie Nafe nicht ges 
feben, auch wenn er noch eine gehabt hätte. 

Am Himmel blinkte der Abendftern. Heißa! Kras 
kowiak, Geld in ber Tafche! Jetzt fehlte nur noch 
Schnaps! Aber — o wehl — nur Bier in den Kruͤgen! 

Wie fie auch goſſen und goflen, kein Schnaps floß 
heraus. And auch Feiner war zu Eriegen. 

Es machten fich ihrer ein paar Berwegene auf und 
_ ftolperten nach der Küche im Seitenbau,. Dort hantierte 
die Mamfell, und auf dem Tiſch ſtand die Satte mit 
der dicken Milch für die Herrfchaft, Zucker und Zimt und 
geriebenes Brot dabei. Aber das reiste fie beute nicht 
— auch nicht der Schinken und die Bratkartoffeln in 
der Pfanne — fie hatten heute felber gut gegeflen, nur 
trinken wollten fie, trinken | 

7° 
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Doch trauten fie fich nicht recht; die Mamfell mußt: 
erft dreimal fragen, was ihr Begehr fei. Sie grinften ver: 
legen und fließen fich an, traten von einem Bein aufs 
andre und wichen doch nicht, Endlich flotterte es ber 
eine heraus: »Woödkil« 

„Nichte da Wudkil Keinen Schnaps! Der gnäbdige 
Herr hat's verboten!” Und als fie nicht gingen, hob 
bie Entichloffene drohend die Schöpfkelle: „Paſcholl!“ 

Gehorſam machten fie fich fort, die Köpfe duckend; 
aber draußen murrten fie Was, Leinen Schnaps?! 
Nirgendwo ein Erntefeft ohne den! Das war auch dem 
Nüchternften gegen den Spaß. Wenn benn ber Pan 
durchaus keinen Schnaps gab zur Arbeitezeit, wollte man 
fih am Ende, wenn auch fchwer, barein ſchicken; aber 
heute, heute, an dem Tag, wo man nicht Anecht war, 
wo man feierte, frei wie ein Herr, heute wollte man 
Schnaps haben! 

Bier mochte man gar nicht mehr. Wenn man 
Krakowiak getanzt hat, gehört fih ein Schnaps drauf, 
fonft verfühlt man das Blut. 

„He, Kantchen, was meint Fhr gu einem Schnäpschen ?“ 

„Streicht aufl Ignaz Ruda, gebt nur den Takt 
an zum Trinklied! He, aufgepaßt: 

Kuba trinkt dem Tatob gu, 
Jakob trinkt dem Michal zu —“ 

„Im Krug von Pociecha gibt's Schnaps genug bei 
Eljafim Eiweih — Bruͤder, auf, laßt uns hingehen und 
einen trinken I” 

„Mein Seelhen, mein Täubchen, komme du auch 
mit ung | 

„Aber faht — faht — ganz ſacht!“ — — — — 
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AIch weiß gar nicht,” fagte Helene von Dolefchal, 
Ye am offenen Fenfter lehnte und auf den dunkelnden 
Park hinausſah, dem die Nebel des Sees weiße Schleier 
überzogen, „bie Leute find diesmal lange nicht fo vers 
gnägt !* 

„Das kommt bir nur fo vor! Ihr Mann trat zu 
ihr und legte den Arm um ihre Schultern. Sie waren 
beide faft gleich groß; hochgewachſen fanden Mann 
und Frau in ber Dämmerung und fchauten hinüber zum 
Eyſa Gora, auf deſſen Hochftämmiger Kiefer eben noch 
ein letzter Tagesſtrahl rot geglüht, aber jest jäh ers 
lofchen war. Bon ben Farben der Sahne, die den ganzen 
Tag luſtig gewinkt hatte, mar auch nichte mehr zu fehen; 
die Dunkelheit, die herbſtlich herangekrochen war, hatte 
alles verſchluckt. 

„Ein dunkler Abend Heut,” fagte er, „'s kann leicht 
fein, daß es morgen wieber trüb ift. Aber ber heutige 
Tag war wie ausgefucht. Wie mich das freut!” 

„Rein, ich höre boch gar Fein fröhliches Lachen,” 
fagte fie und hielt den Kopf laufchend vorgeneigt. 

„Du kannſt es nicht bis hierher hören. Geh an 
ein Senfter, das nach dem Hof hinaus fieht, da wirft 
bu fchon was zu hören kriegen. Bor einer Stunde etwa 
war ich draußen, die Tanzerei und die Fröhlichkeit waren 
in vollem Gange I? 

„Rein, nein,” — fie blieb hartnädig dabei — „andre 
Mole habe ich den Jubel gehört, faſt bis zur Qual. 
Über es war mir doch lieber. Weißt du, Hanns, die 
Leute find wie die Kinder; wenn die fo ftill find, iſt's 
immer nicht recht geheuer !“ 

Er lachte laut auf. „Da merkt man die Mutter 
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von Fünfen! Nein, nein, bu kannſt dich beruhigen, die 
Leute find kreuzfidel, harmlos vergnügt. Und feit ich 
bem Schnapstrinten Einhalt getan habe, auch viel ges 
fitteter |” 

„Barum wollteft du heute eigentlich von dem — 
dem — nun von bem ‚andern Erbfeind‘ anfangen ?“ 
fagte fie ganz unvermittelt. „Sch weiß wohl, was bu 
bamit fagen wollteft, aber ih meine —“ 

„Habe ich nicht gut geiprochen ?* fragte er raſch. 

„Doh — das wohl — aber —“ 

„Du bift nicht zufrieden mit mir, Helene?* Es 
Fang leicht verlegt. „Das Herz floß mir über. Wenn 
man, wie wir, auf fo vorgefchobenem Poften fteht — 
eigentlih ‚erponiert! — ohne rechten — nun, mie foll 
ich fagen? — ja, ohne rechten Rückhalt, dann klammert 
man ſich um fo feiter an fein Deutfchtum an. Es wird 
einem A und O. Dan fteift ſich darauf. Verſtehſt 
du bag?” on 

„O jal!“ Ihr fehr regelmäßiges und dadurch Fremden 
oft ausdruckslos erfcheinendes Geficht wurde klug. „Ich 
verftehe es. Aber man bürfte nie vergeflen, auch ben 
Gefühlen andrer —“ 

„Verſtimme mich nicht!“ Er unterbrach fie mit 
einer gewiſſen Gereiztheit. „Es tut mir leid, daß bir 
nicht gefallen bat, was ich fagte, aber ich mußte fo 
fprechen, ja, ich war in heutiger Zeit gerabezu verpflichtet 
dazu. Wären nicht die Kontrafte in unfrer Provinz jegt 
fo zugelpigt, und fpisten fie fich nicht noch unmer mehr 
zu, hätte ich gewiß mas andres gefprochen. Dann hätte 
ih” — er fah fie mit einer aufleuchtenden Freundlich⸗ 
feit an — „von bir geredet! Sa, ihr Leute, wen ein 
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tugendſam Weib befcheret ift, die ift viel edler denn eöft: 
liche Perlen I” 

Er zog ihren Kopf an feine Bruft und ftrich ihr 
zart über das blonde Haar. 

„Und dann hätte ich auch von ihren Frauen ger 
fprochen, baß fie bie in Ehren halten follen, — ‚hebt 
nicht die Hand gegen fie, fie find bie Mütter eurer 
Kinderl! Und den Weibern hätte ich auch ins Gewiſſen 
gerebet, daß fie nicht herumfchlampen follen, wie fie es 
fo gerne tun !® 

„O, hätteft du's gefagt !! Das brach laut aus ihr 
heraus. Den Kopf aufrichtend, warf fie beide Arme um 
bes Gatten Hals. „Warum nicht das?! Dann, ja 
dann hätten fie dich verftanden! Mein guter Mann !” 

Sie hatte es mit großer Innigkeit gerufen, faſt wie in 
gärtlicher Belorgnis; er fühlte, wie feft fie ihn umfchlang. 
.Er Eüßte fie Mund rubte auf Mund in einer 

gluͤcklichen Verſunkenheit. 
Da ſchreckten fie auf: horch, was für ein Schrei?! 
Kein Schreddensruf war es, vielmehr ein Aufjohlen des 
Jubels. Vom Lyſa Gora her kam's. 

Aber wie ſie auch lauſchten und ſich ſpaͤhend zum 
Fenſter hinauſsneigten, der Schrei erklang nicht zum 
zweiten Mal. uͤberm See laftete ſchweigend der dunkle 
Herbitabend, ber Berg drüben war nicht mehr zu ers 
kennen. 

Sie wandten fi ins Zimmer zuruͤck. 

Als der Diener jetzt die Lampe hereinbrachte und 
die Mamfell erfchien, die Herrfchaften zum Abenbbrot 
zu bitten, fagte Dolefchal: „Friert dich, Helene, bu biſt 
fo blaß?!“ 


— 1014 — 


„30. Sie ſchauerte leicht zufammen, „Und ich 
babe mich erfchroden.” 

„DI Hier nimm diefes Tuch um! Es King eines 
über ihrem Stuhl am Nähtifch, er legte es ihr forglich 
um die Schultern. „Geh fchon hinuͤber ins EBzimmer 
— ja, wir muͤſſen im Kamin zum Abenb heigen, es wird 
Herbſt — ich will nur eben noch einmal nach den Leuten 
ſehen, ehe wir uns zu Tifche ſetzen. Zwei Minuten, ent 
ſchuldige 1 

„Die wird ber gnädige Herr nıcht mehr finden,“ 
fagte die Mamſell. „Nicht wahr, Karl?“ 

Der altgefchulte Diener verzog Feine Miene. „Zu 
Befehl, gnädiger Herr, fort find fie, ganz heimlich. Nur 
ein paar Meine Kinder Haben fie ba gelaflen und bie 
Ciotka. Die liegt unter ihrer Tonne.” 

„Ras — fort?! Und ganz heimlich! —“ 

Helene fah, wie ihr Mann die Farbe mwechfelte Er 
wurde glühend rot und dann ganz fahl. 

Aber er verlor Bein Wort mehr darüber. Er fagte 
nur noch: „Sorgen Sie, daß die Ciotka ins Stroh kommt, 
in den Stall oder fonft unter Dach. 's ift nicht mehr 
bie Jahreszeit, um braußen zu liegen!” 

„Sit Schon beforgt, gnaͤdiger Herr!“ Die alte Mam⸗ 
fell lachte. „Sternhagelvoll, mit Erlaubnis zu fagen. 
Na, fo was Tann vorfommen |” 


Helene wachte in der Nacht einmal auf — mas, 
was war? Seufzte bier jemand? Wer — wo! 
Was war's, das fie geweckt hatte?! Berfchlafen, mit 
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noch gefchloffenen Kidern, taftete fie nach ihren Manne 
— nein, ber lag ganz ſtill, der fchlief ja! Beruhigt 
bhorchte fie ein paar Minuten auf feine Atemzuͤge. Sonft 
alles ſtill! Dann fchlief fie weiter. 

Aber fie träumte — — — — — 

Aus der Ferne, vom Lyſa Söra her, kamen Stimmen: 
Geſang, den Park entlang, am Oarten vorbei — ah, 
bin zu ben Leutehäufern! Es war Sommer, ein fchöner 
Tag — froh zogen bie Schnitter heim, die Senfe über 
bee Schulter — — — — 

Aber jest — — — — 

In jaͤhem Schreck fuhr fie empor: o, es graute 
ja fchon der Morgen! Die ſchweren Lider aufreißend, 
war fie plöglich ganz wach. 

Bon jenfeit der Parkmauer kam trunkenes Groͤhlen. 
Und dann, wuͤſt geſchrieen, und doch pathetiſch, ein 
Lied — jenes Lied —: 

„Mit dem Rauch von Feuersbruͤnſten, 
Mit des Bruberbiutes Dünften 
Steigt, o Herr, zu deinem Thron 
Unfrer Räherfiimme Ton!“ 


ANER 








6. 


Die Sahne auf dem Buckel des Lyſa Gora Hatte 
Dolefchal umgeftürzt gefunden am Morgen nach feinem 
Erntefeft, die Stange zerbrochen und zertreten, in Atome 
zerfplittert, die deutſchen Farben zerfegt. An den unteren 
Aften der Kiefer waren noch ein paar Laͤppchen hängen 
geblieben, er nahm fie da herab; alles Übrige hatte der 
Wind verweht, erfäuft im See, 

Zu niemandem hatte er darüber geſprochen — Gott 
fei Dank, daß Helene nicht fragte! Er Hatte auch nicht 
nach den Schuldigen geforfht. Wozu? Sollte er fie 
fohlagen? Zur Anzeige bringen? Das hätte doch an 
ber Tatfache nichts geändert. Eine ſchmerzvolle Scham 
bielt ihn ab: nur nicht darüber reden muͤſſen! Der 
Mund war ihm wie verfchloffen. 

Jenen Schrei, den einzigen, aber lauten Schrei 
des aufjohlenden Triumphs am dunklen Abend vom 
kyſa Gora hörte er immer noch; ber hatte ihn nervds 
gemadt. — 

Nun waren auch bie legten Mandeln längft eins 
gebracht, Schwarg hing das Kartoffelfraut, und fein 
ftarfer Geruch zog wie Verweſungsdunſt über bie 
Felder. 

Der Przyborowoer war fchon babei, feine Rüben 
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berauszunehmen. In Chwaliborczyce maren fie noch 
nicht fo weit; in Niemczyce erft recht nicht, da ftand 
die Mübenernte noch am längiten aus, benn ber Boben 
war näfler, Eälter wie bei den andern. 

uͤberall knallten Schüffe. Die Hafen, die fonft fe 
frech im Adler geſeſſen und Männchen gemacht hatten, 
fah man jegt nur in langgeftreddtem Lauf auf der Flucht; 
die Rebhühner hatten laͤngſt den Reiz ber Neuheit ver: 
Ioren, bloß die Bauern warfen fie noch mit Steinen tot. 

Der herrfchaftliche Foͤrſter Frelikowski lief herum 
und warb bereits Treiber, da fich ihrer von felber nicht 
genug meldeten, zu ber erften großen Hafentreibjagd auf 
Chwaliborczycer Flur. Nüchterne Leute follten es fein — 
Trunfenbolde find nicht verläßlih — aber ba er felber 
gern eins trank, nahm er es mit biefer Bedingung nicht 
fo genau. 

Beim erften NRovemberfjchnee würde bie Jagd ftatt: 
finden, bi6 dahin waren ja die Acker fämtlich blank, 
leer wie eine gekehrte Tenne. Die Einladungen waren 
fhon ergangen: den Landrat hatte man zuerft bedacht 
und diejenigen Herren von ber Kommiffion, die Jäger 
waren; und Dolefchal. 

Auch die Przyborowoer hatten angenommen; ber 
Nittmeifter war nach dem Mandver zu Haufe eins 
getroffen, um fich bei vier Wochen Haſenjagd von ben 
Strapazen zu erholen. 

Paul Keftner fchlenderte viel umher. Die Slinte 
über der Schulter, die Hände in den Hofentafchen, ftieg 
er über die Felder. Rie ging er an einem Acker vorbei, 
ohne daß die Weiber, bie beim Rübenausziehen fo gebuͤckt 
ftanden,, daß fie mit ber Naſe den Erdboden berührten 
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und man nichts von ihnen fah, als das in bie Luft 
gereckte Hinterteil und die Waden bis zur Kniekehle, 
leife Eicherten. ‚Pan Pawel‘, der war ein luftiger Herr! 

Es verging faft kein Vormittag, an bem Paul Keſtner 
nicht in Niemesyce erfchienen wäre. Dann frühftückte 
er mit ben Dolefchals, und wenn HannssMartin zu tun 
hatte, blieb er bei Helene figen. Wenn fie nähte oder 
ftridte — bie Weibnachtsarbeiten für die Leutelinder 
fingen jetzt fhon an —, guckte er unverwanbt auf ihre 
Schönen, ſchlanken Finger, die ben dickwollenen Strick⸗ 
ftrumpf hielten. Und beim Nafleln ber groben Nabeln 
kam fein leicht entzündliches, alle paar Wochen neu ent- 
flammtes Herz zur Ruhe. Vor diefem Klappern und 
den frieblichen Augen dieſer Frau flächteten alle Ges 
banken, bie nicht fchneeweiß waren wie Laͤmmchen auf 
ber Weide, fagte er lachend ſelber. Hier war er ganz 
der gute alte Freund — ben flotten Huſaren batte er 
in der Garniſon gelaffen —, ber mit Hanns:Martin 
einft Habichte in ben verfrüppelten Akazien von Przy⸗ 
boromo geingt und ben Sandhudel des Lyſa Cora 
gegen bie anftürmende Meute der Polenjungen verteidigt. 
Sie hatten miteinander im See getaucht und zu gleicher 
Zeit die Schulbank in ber Kreisftadt gebrädt. Der 
Ältere, Dolefchal, war zuerft fortgelommen in die Welt. 
Sie Hatten nichts Direltes voneinander gehört, Knaben⸗ 
freundfchaften pflegen fich nicht in Briefichreiben zu 
äußern, aber als fpätere Jahre den Garbeküraffier und 
ben Deinen Huſaren aus ber benachbarten Garnifon 
wieder zufammen führten, hatten fie ftundenlang oft 
nichts anderes getan, als von ‚Damals‘ und von ‚zu 
Haufe erzählt, 
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As Hanns Martin den Dienft quittierte, bas väter: 
liche Erbe übernahm und Helene, die Tochter bes Heren 
von Meder auf KleinsHöfchen freite, war Paul der erite 
Drautführer geweſen, ber Hinter dem fchönen Paar zum 
Altar gefchritten. Dolefchal trug damals noch den Zrauers 
flor um ben Arm für den verftorbenen Bater, fein Ja⸗ 
hatte fehr ernft gelungen, und der damals uͤberſchlanken 
Braut waren Tränen tieffter Bewegung auf den Mystens 
ftrauß gefloflen. 

Donnerwetter, wenn man doch auch eine folche Frau 
kriegen koͤnnte! Aber eine zweite folche gab’s eben nicht 
mehr! 

Die Mutter, die gern Heiratsplaͤne für ihren Paul 
ſchmiedete und nicht verfehlte, fämtliche erreichbare 
Töchter bes Landes — vorausgefegt, daß fie vornehm 
ober reich genug waren — ihm vorzuführen, hatte Bis 
jegt Fein Gluͤck gehabt. Wozu heiraten?! Der Rittmeifter 
fühlte ſich ja dußerft wohl in feiner Haut: ‚Laß doch 
Papa mit Kornelia erft mal ben Anfang machen! Ich 
babe noch Zeit! 

Die Vierzehnjährige war in dem lebten halben 
Jahr gehörig in die Höhe geſchoſſen. Ein allerliebfter 
Mader! Der Bruder zog fie ſchaͤkernd am langen Zopf, 
ber ihr noch nach Kinderart über den Ruͤcken Bing. 

Ein allerliebfter Racker war aber auch die Gouvers 
nante, das Fräulein Wollenberg, troß der etwas vers 
dächtig geformten Nafe und der zu gefcheiten Augen. 
Der Rittmeiſter verfchmähte es nicht, mit dem Fräulein 
oft und lange im Garten auf und ab zu promenieren 
und angelegentlich Konverfation zu machen. 

Kornelia Hatte infolgebeflen gute Zeit. Zu den 


® 
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Mahlzeiten brachte fie einen ganz intenfiven Stallduft 
mit herein, immer ſteckte fie im Pferbeftall; und wenn 
fie fih vor der Mutter Augen ganz ficher mußte, ritt 
fie fogar, ein Bein huͤben, ein Bein drüben, bie Pferde 


zur Schwemme in den Hofpfuhl. 


Das gab mal eine tüchtige Landwirtin! Keſtner 
bedauerte es aufrichtig, daß die Tochter nicht ein Sohn 
und zwar nicht gleich ber Altefte war; dann wuͤrde er 
boch vielleicht nicht an Verkaufen denken. Aber fo —?! 
Er animierte den Sohn zu Beluchen in Chwaliborczyce. 

„Ich mag nicht,” fagte der Rittmeiſter. „Die 
Garczynͤska erwartet immer, daß man ihr bie Eour 
ſchneidet. Und der Bilar, der immer da berumfigt, ift 
mir unheimlich. Pot Kudud, fo ’n junger Kal muß 
doch auch noch Wünfche haben! Und er — Sarapnsfi 
ſelber — na, weißt du, Papa, dem traue ich erft recht 
nicht! Die einzig nette ift die Bleine Staſia, die Zofe 
— wirklich ein allerliebftes Mädel!” 

Der Vater überhörte das legte. „Ein fehr intellis 
genter Menſch, der Garczynski — und fo zuvorkommend! 
Kein Wunder, daß er diverfe Orden hatl Sch muß ges 
ftehen, mir find die Polen noch immer lieber als dieſe 
— nun, biefe Leute, die fich jeßt auf einmal berufen 
fühlen, bier die Vorfehung zu ſpielen. Alle Welt ftoßen 
fie vor ben Kopf, ihr Deutfchtum tragen fie in geradezu 
berausfordernder Weife zur Schau !” 

Das ging auf Dolefchal! Paul Fapperte ungeduldig 
mit feinen langen, fpigen Nägeln auf den Tifch. 

Sie faßen im Studierzimmer des Vaters. Draußen 
auf dem Hof kommandierte Kornelia, man hörte 
ihre fpige Jungmaͤdchenſtimme; fie ließ die Kleinen 
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Scheden anipannen, um zur Poft nah Miaſteczko zu 
fahren. 

„Es ift ekelhaft,“ grämelte der Vater weiter, „wozu 
das Geſchrei? Wir follen uns keine Wanderarbeiter aus 
Ruſſiſch⸗ Polen mehr kommen laſſen?! Das märe ja 
noch netter! Da Eönnten wir ja bald unter Armenlaften 
und dergleichen erſticken! So, wenn einer feine Arbeit 
getan bat und feine Bezahlung gekriegt bat, geht er 
eben wieder. Dem Dolefchal werden fie fchon noch bie 
Haare vom Kopf frefien — na, mir kann's gleich fein! 
Nur uns fol er ungefchoren laffen 14 

„Über, Papa” Der Rittmeifter amüfierte fich über 
feinen alten Herrn. „Hanns: Martin tritt die doch wirk⸗ 
lich nicht zu nah, bu fiehft ihn ja kaum !” 

„So, fo — was bu weißt! Ach fehe ihn nicht — 
ganz recht — aber ich höre ihn defto mehr. Er ver 
dirbt alles hier! Mein alles! Ich bir wahrhaftig ein 
Reichtgetreuer und gut proteftantifcher Ehrift — unire 
Familie bat feit Generationen ben Proteftantismus hoch⸗ 
gehalten in ber Provinz — aber warum benn biefer 
Trara mit Sedan? Das ift ja fchon fo lange her! 
Und was bat das mit hier zu tun? Er foll übrigens 
an dem Tag grade eine hoͤchſt taktlofe Nebe gehalten 
haben; der Propſt von Pociecha war tief verlegt. Und 
mit Recht. Ich ſprach ihn kuͤrzlich. Wir fpielen manch⸗ 
mal ’nen Skat zufammen — ein ganz gemütlicher Herr! 
Das geht nicht, Bier immer ben Deutſchen ’rausbeißen! 
Hier haben Polen und Deutſche mitfammen auf ber 
Schulbank gefeften, hier können wir Beine Hetzer brauchen. 
Und noch dazu find wir ja auf bie Leute angemiefen | 
Ich Habe mich aber amüfiert, die Fahne auf dem Lyfa 





— 1132 — 


Gora haben fie ihm "runtergeriffen und in taufenb Städke 
zerfetzt!“ 

„Laflen wir das, Papa!“ Des Sohnes lachendes 
Geficht wurde ernft, und er rungelte die Brauen. Was 
ibm Helene erzaͤhlt, ganz im geheimen — fie hatte 
ihn dringenb gebeten, bei Hanns⸗Martin nichts davon 
zu erwähnen, durfte ber doch gar nicht ahnen, daß fie 
darum wußte — das, was fie ihm mit bebenber Stimme, 
Tränen des Zorns und ber Kuͤmmernis in ben fchönen 
Augen, anvertraut batte, das wurde nun fchon öffentlich 
befpöttelt ! 

„Ich muß doch fehr bitten!“ Er fprang auf, wie 
die Herren im Offiziersfafino aufzufpringen pflegen und 
hielt fich fchr gerade. „Freiherr von Dolefchal ift mein 
Sreund. Kein Wort mehr auf ihn. Adieu, Papa! 

Er ging fteif zur Tür und machte fie unfanft 
hinter fich zu. 

„Na, na!“ Ganz verbugt fah ihm ber Vater nach. 
Über dann ärgerte er fih: mas mar denn das für eine 
Manier? Und das alles wegen Doleſchal?! 

Er trat ans Fenfter und fah Paul auf den Pleinen 
Wagen Blettern, den Komelia eben vom Hof herunter 
Futfchieren wollte Wahrhaftig, da fuhr der Junge mit, 
und fie hatten fich doch verabredet, zuſammen zu ben 
Sohlen zu geben! Noch fehdner, nun hatte man ſchon 
mal endlid den Sohn ‚bier und hatte boch nichts 
von ihm! 

Ein heftiger Zorn gegen Doleſchal erhob fih in 
ihm: wäre ber doch, wo ber Pfeffer waͤchſt! — 

Die Gefchwifter fuhren gen Miaſteczko. Kornelia 
hatte fich die Zügel nicht nehmen laſſen. Der Huſar 
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fand rafch feine gute Laune wieder. Die Kleine fuhr 
ja wie ein Daus, immer auf dem Strich, trotz bes 
miferablen Weges! Er fragte fie aus nach Fräulein 
Wollenberg: wie alt war bie eigentlich, noch unter 
zweiundzwanzig ? 

„So fagt fie!” Die Kleine lachte verfchmigt. „Weißt 
bu, die, die ich voriges Fahr hatte, fagte zwar auch fo, aber 
fie war viel Alter; fo gräßlich alt ift bie jegige nicht. 
Panienka ift ganz nett, mas, Pawelek ?“ Die Augen 
halb fchließend, fo daß die langen Härchen ber Wimpern 
fih goldig auf die leicht befommerfproßte blühende 
Wange legten, blinzelte fie ben großen Bruder an. 

Der Nittmeifter hatte fich felten fo gut amüfiert 
wie auf diefer Fahrt mit ber Meinen Schweſter. War 
die ein geſcheites Mädel! Über alles wußte fie Befcheib: 
was diefer Acer einbrachte und jener, wie der Roggen 
gelohnt und wie hoch die Weizenpreife, und daß Papa 
verkaufen wollte — an die Kommiffion natürlih, wer 
follte fonft fo hoch bezahlen ?! Das Verkaufen war 
Kornelia unangenehm. Sie wollte gern auf dem Lande 
bleiben — was follte man in der Stabt? Wie ein Stoß: 
feufzer Hang’s: wenn doch einer kaͤme und fie heiratete, 
der ein recht großes Rittergut hätte! Am fchönften wäre 
fhon eine Herrichaft. Schade, daß der Boleslam von 
Garezynski erft fünfzehn war — Papa würde gar nichts 
gegen ben haben! 

Angeregt plaubderte fie meiter: mußte ber Bruber 
fchon, daß der Inſpektor ging? Mama konnte ihn nicht 
mehr fehen. Es hatten fich ſchon andere gemeldet, aber 
Papa hatte fich noch zu keinem entfchließen koͤnnen; im 


Winter war ja fo mie fo faule Zeit, vielleicht, deß Papa 
C.Biebig, Das ſchlafende Heer. 
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einen dann ganz fparen wolltel Wenn boch ein recht netter 
genommen würde, ein junger, nicht fo ein alter Knopp! 

Sie fagte ‚Anopp‘, nicht ‚Knopf‘, und beide Ges 
ſchwiſter lachten herzlich darüber. 

Der leichte Wagen flog luftig dahin. Weiße Fäden 
flogen auch luſtig über das Land. Altweiberfommer. 
Aber heute merkte man es ber Natur gar nicht an, daß 
fie traurig mar Über ihre fcheidenbe Jugend. Die Sonne 
lachte noch einmal freundlich, nicht wie im Sommer — 
ba tat fie weh —, aber wie in einem guten April. 
Klar wie reined Glas war bie Luft. Man konnte noch 
weiter ſehen als fonft, als fei der Horizont in ewige 
Sernen geruͤckt. Sn den Akazien von Przyborowo flüfterte 
ein Windchen und ſchaukelte die reifen Fruchtichoten. 

Der See von Miaſteczko, an deſſen hinterem Sand: 
zipfel fich das kleine Städtchen mit ber großen Kirche 
um ben freiftehenden Glockenturm fcharte, wurde ge⸗ 
Fräufelt von Wellen und Wellchen. Milchiges Weiß 
fhwamm auf dem heut tiefblauen, himmelfarbenen 
Becken; ber mutmwillige Wind Hatte darin Schaum ges 
ſchlagen. Kräftigen Odem hauchten das legte run ber 
Raine und bie ſchon wieber neu eingefäten, feingedrill⸗ 
ten Äcker aus. Der Abdecker, ber fonft, dicht beim 
Städtchen, die Luft verpeftete, Hatte heute nichts in 
Arbeit, 

Ganz oben auf der Himmelsbahn tummelten fich 
unzählige runde, weißwollige Woͤlkchen gleich Laͤmmern, 
die auf der Weide fpringen; und wie ein Aufpaſſer 
ftand ſchon der blafie, ſchmalwangige Halbmond bei 
ihnen. 

Es war wirklich fchön. 
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„Hui, het!“ Mit dem gellenden Zuruf, den fie 
vielhundertmal im Felde gehört hatte, feuerte Kornelia 
ihre ruffilchen Schedlen an. Faft wäre Inſpektor Hoppe 
überfahren worden, ber vom Städtchen her ben Wagen 
entgegen kam. Er war auf der Poft geweien und fo 
vertieft in die Brieflchaften, die er fich abgeholt hatte, 
baf er gerade vor bie Pferde rannte. 

Kornelia riß fie noch eben zurüd, 

»Psia krew le und brummte dann ein „Daͤmelak“ 
bei feinem Gruß. 

Er war in den Weggraben geiprungen; mit trüben 
Ausdruck fah er dem Wagen nad, bann ging er lang: 
fam weiter mie einer, der müde ift. Der Briefbogen, 
den er entfaltet in ber Hand hielt, zitterte — ober war 
es ber Wind, ber ihn Enifternd ſchwanken machte? 

Der legte Brief — wieder eine Abfage! Und auf 
fo viele Annoncen bin hatte er fich gemeldet, felber fo 
und fo viel Offerten eingerücdt! Einen Inſpektor, der 
den Fünfzigen nicht mehr viel näher ift als den Sechs 
jigen, ben nimmt man nicht; warum blieb der nicht 
auf der Stelle, auf der er elf Jahre lang geweien? 

Ein unendlich bitteres Lächeln verzog das wetter 
jergerbte Infpektorengeficht. Ja, wenn er noch jung 
wäre, frifch umd kraͤftig wie der Herr Nittmeifter dort 
auf dem Wagen, ober wenigftens noch um zehn Jahre 
jünger wie jetzt, da käme er wohl fhon an! Damals, 
als ihn das Mißgeſchick getroffen, als er, Bein weiteres 
Bermögen im Rückhalt, fein Gütchen nicht hatte halten 
können, als alles unter den Hammer gelommen, ihm 
nichts zu eigen geblieben war, als der Stod in der Hand 
und ber Rod auf dem Leib, Damals war er nicht fo un⸗ 
g* 


i— 116 — 


gluͤcklich geweſen wie heute. Er hatte raſch eine Stelle 
gefunden, trog feines Bankerotts — vielleicht gerade 
darums man benkt, fo einer macht wenig Anſpruͤche! 
Auch Herr Keftner Hatte fih vor elf Jahren nicht 
daran geftoßen, jegt aber hieß es immer: ‚Schlechte 
Wirtſchaft!“ Grämlich wurde es ihm zum Anhören ges 
geben, alle Tage — das eigne Unglüd. Und fo hatte 
er felber gelündigt, überwältigt von feinem Gekraͤnktſein, 
fortgeriffen von einer Empfindlichkeit ohne Befinnung, 
wie ein Juͤngling. Er war dem Herrn damit entgegens 
gefommen, bas fühlte er wohl. Herr Keftner Batte 
zwar verwundert getan, geradezu gekränkt, aber dann 
bie Achfeln gezuckt: „Wenn Sie denn durchaus wollen, 
lieber Hoppe! Ich denke, wir haben lange genug zus 
fanımen gewirtfchaftet, um zu wiſſen, mas wir aneinander 
haben. Aber ich will Ihnen nicht im Wege fein!“ 

Wohin — wohin nun?! 

Mit einem verdüfterten Blick ſah der alte Dann 
um fich: da war ber Acer, den er nun elf Fahre beftellt 
hatte, als fei er ihm felber zu eigen. Wenn man nichts 
Zeures auf der Welt bat — bie Eltern längft im Grab, 
Grau und Kind nie befeflen, nichts, für das man zu 
forgen bat, und das für einen forgt —, dann hängt man 
fein Herz an ein Stückchen Erde. Und es war ein bank: 
bares Land, diefes Land von Przyborowo. Nie hatte es 
ihn enttäufht, Wo gab es fo ſchweren Weizen, fo 
zuderhaltige Rüben? Keines ber Güter ringsum Eonnte 
Eonkurrieren, und wenn Herr Keftner ewig Elagte, fo 
geſchah das mehr aus Angewoͤhnung. 

Der Inſpektor bückte ſich und raffte eine Handvoll 
Erde vom nächften Acker. Das war ſchwarze, gut ges 
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büngte, fchmere Krume. Den Schweiß, ber auf fie 
niedertroff, zahlte fie reichlich wieder. Und bier follte er 
nun nicht mehr herummandern — wenn es auch oft 
mit müden Süßen gefchehen — hier diefe Winterfant 
follte er nicht mehr aufgehen, nicht mehr fett grünen 
fehen unterm. Schnee ?! 

Ein Schmerz ohne gleichen bewegte fein einfames 
Her, und zugleich übermannte ihn die Bitterkeit. Er 
haßte den Befigenden — mußte der denn eigentlich, mas 
Liebe ift? Sa, wenn bineinfteden, um boppelt heraus: 
zupreſſen, wenn das Liebe ift, dann liebte Herr Keftner 
in der Tat fein Przyborowo. 

Mit einem tiefen Seufzer fette fih Hoppe auf den 
nächften Grenzſtein. Er fühlte fich auf einmal fo müde; 
die Füße waren ihm dick geworden in ben ſchweren 
Schmierftiefeln. Run merkte er's erft, daß er ſchon viel 
zu weit gegangen war; der Gutshof von Przyborowo lag 
ihm bereits im Rüden. Nur Hahngekraͤh fehrillte noch 
von dort bis hierher, Hier fing ſchon Niemczyce an. 

Niemczyce — hm, auch ganz nett! Der Niemczycer 
plagte ſich redlich, das mußte man zugeben. Die 
Drache mar auch ſchon umgebrochen, — da fland eine 
Drillmaſchine — aber — aba, der fäte jegt erft ein! Mit 
liebendem Stolz vergleihend, blickten bes Inſpektors 
Yugen hinüber und herüber: mit Przyborowo war's nicht 
in einem Atem zu nennen | 

Dort, mitten im Uder, lag ein uch! Fa, Niemezyce 
war etwas naß — fehade, troß allen Drainierens ents 
fchieden zu naß — und fieh, wie unvermittelt, gleich 
neben dem fchweren Land wieder ein Sandftreifen! Hm, 
komplizierte Beftellung ! 
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Kopffchüttelnd war Hoppe aufgeftanden und niebers 
geftiegen zum umbufchten Tümpel. Run ftand er an 
defien Rand, zwiſchen dem Weidengeſtruͤpp, und gudte 
ins Waſſer. 

Schnitter und Schnitterinnen badeten hier am heißen 
Tag; es war zivar verboten — der Luch war tüdifch, 
in der Mitte flieg er einem ausgewachlenen Mann bis 
unter Kinn, eine ungelchidte Bewegung nur, und, 
ſchwupp, hatte man ben Mund voll Waller — aber bie 
feichtfinnige Jugend badete doch und lag dann in den 
Büfchen, mo die GStörche fpazierten. Jetzt waren bie 
Störche auch fchon fort, fort wie alle Zreuben! 

In tiefer Niedergefchlagenheit ftand der müde Mann. 
Ach, wäre man doch auch erft fort! Aber nicht wie 
jene, um naͤchſtes Jahr wiederzukommen — nein, 
ganz fort! 

Wohin — wohin?! Der Winter war vor ber Tür! 
Wie lange noch, und dieſer Kopf beugte fich fchneeweiß ? 1 

Eine plögliche Verzweiflung packte den Heimatlofen. 
Schweiß trat ihm auf di: Stirn, fein Geficht verzerrte 
fih wie im Krampf. ‚Siehe, ich ftehe vor der Tür und 
Plopfe an,‘ hatte Herr Keftner geitern als Tert der all: 
abendlichen Betrachtung gelefen — mer tat ihm, ihm 
denn auf?! Niemand! Er Hatte keine Stelle und würde 
auch Feine mehr befommen, er war ja alt! 

Immer heftiger wurde das jähe, ſchreckliche Gefühl, 
das ihm fo am Herzen riß, daß dieſes zitterte und 
alle Glieder mitzitterten, ohne Kraft zum Wiberftand. 
Das Maß war voll bis zum Hand, voll wie der tiefe 
Luch bier, den der Herbftregen geſchwellt — nur ein 
Schritt tat not! 
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„Hoppe! Pl, Herr Hoppe!” 

Eine Stimme rief aus den Büfchen, ganz leiſe, 
doch für den Zuſammenſchreckenden überlaut. 

Hinter einer Strauchweide richtete fich der Niemczycer 
auf, Dort hatte er auf den Sinieen gelegen, das Gewehr 
im Anfchlag. 

„ber, befter Hoppe, pft — gehen Sie weg, weg 
da!“ Er winkte. „Sie verfcheuchen mir ja alle Wild: 
entm! Huſch, — da haben wir's!“ 

Ein Feines Bolt der buntfchillernden Dögel mar 
aufgefchwirrt; der Schuß knallte zwar, aber unverlegt 
fielen die Enten an einer entfernten Stelle des Nöhrichte 
wieder ein. 

Mit einem unbefangenen Lachen kam der Niemczycer 
auf den Erfchrockenen zu. 

Der ftand ba wie ein ertappter Knabe. 

Dolefchals Augen blieben, trotz des Lachens, ernft; 
fie forfchten in dem zerwühlten Geficht. „Hören Sie 
mal, Hoppe, meine Frau wird Ihnen fehr boͤſe fein, 
wenn ich heute, ohne mas geichoffen zu baben, nach 
Haufe komme; fie rechnet auf ein paar Enten. Gehen 
Sie mal bier weg, mein beiter Infpektor! Zum Kudud, 
mas haben Sie denn an meinem Luch zu fuchen ?1” 

Das Hang alles fehr fcherzhaft. 

„Herr Baron, Herr Baron,” ftotterte der fehr Blaß⸗ 
gewordene. Weiter brachte er nichts heraus. Die Kniee 
knickten ihm ein. Sein Geſicht verzog fich, mie bei 
einem, ber weinen möchte Es war ein Fläglicher 
Anblick. 

„Hören Sie,” ſagte Doleſchal und drängte ben 
andern leicht vor fich ber, die Böfchung hinauf aufe 
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Aderland, „hätten Sie jegt vielleicht ein wenig Zeit für 
mid? Sch würde gern über einiges Ihre Meinung 
hören. Sie find ein fo gewiegter Fachmann !* 

„Ich — ih?! O, Herr Baron!” In einem harten 
Lachen rang bie Bitterkeit nach Yusdrud. „Ich verftehe 
nichts, gar nichts! Fragen Sie Herrn Kefiner — ih 
bin entlaſſen!“ 

„So, alfo darum —,“ das fuhr Dolefchal fo wider 
Willen heraus, ex verftedte es unter einem Räufpern. 
Und dann fagte er, hinter einem harmlos gleichgültigen 
Zon fein Mitgefühl verbergend: „Wenn ich bitten darf, 
hier entlang! So — bitte, nad meinem Gerftichlag 
zu !“ 

Er Tieß den andern vor fich her durch die Acker⸗ 
furche fchreiten, blieb ihm aber immer bicht auf den 
Serien. 

„So — alfo Sie gehen von Przyborowo fort ?!“ 

„sa, ich gehe!” Der Inſpektor ſah nicht den ihm 
dicht Folgenden, er hörte nur eine Stimme im Wind, wie 
einen freundlichen Klang aus befirer Zeit. Und er redete, 
gleichfam zu fich felber, immer vor ſich bin, in den Acker 
hinein: „Ich habe Unglüd gehabt — ich habe mein 
Gut verloren. Ich habe eine gute Stellung gehabt — 
ich babe fie verloren; mein Prinzipal ftarb, bie Erben 
verkauften. Sch habe eine fchlechte Stellung gehabt — 
elf Jahre bin ich bei Herrn Kefiner geweſen, — ich habe 
auch die verloren. Sch babe Ungluͤck gehabt — unfers 
einer bat immer Ungluͤck —, wer Beinen Geldfad hinter 
fich bat, der hat Feine Berechtigung zum Gluͤck! Krepieren 
follte er lieber gleich, der Hund!“ 

Er fchrie das legte heraus, 
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Sichtlich unangenehm berührt furchte der Niemczycer 
die Stirn: war das ein gehäfliger Menfch, der reine 
Sozialdemokrat! Aber es war doch ein Unglüclicher! 
Und fo blieb fein Ton freundlich, wenn er auch um 
eine Nuance kühler wurde. „Seien Sie außer Sorge, 
Herr Hoppe, für Sie findet fich leicht etwas I” 

„our mich — für mid? Haha! Zür mich findet 
fich nichts! Ich weiß das jegt beſſer. Hab's auch ges 
dacht und habe gelündigt — ich felber Herrn Keftner ! 
Und doch, wenn er jeßt fagen würde: wollen Sie 
bleiben? — ih weiß nicht ob — 1 Er ftodte und 
drehte fih dann ploͤtzlich jdh nach dem hinter ihm 
Schreitenden um. „Sehen Sie, Herr Baron, folch ein 
Hund wird man. Aber” — er lachte wieder auf, daß 
es dem Hörer weh tat — „er fagt’s ja gar nicht! Er 
ift ja froh, mich los zu fein. Ich bin ihm zu alt. Und 
fie, die Gnäbige, die mag mich nicht leiden, die —“ 

„D bitte fehr, Here Infpektor, Iaffen wir das!“ Der 
Niemezycer machte eine abwehrende Handbewegung. „Es 
interefjiert mich nur, was Sie jegt zu tun gebenfen. 
Werden Sie nach Pofen ziehen, bis Sie etwas gefunden 
haben ?” 

„Sie hören doch, ich finde nichtsl Sch bin viers 
undfünfzig Jahre — noch älter, denn ich bin verbraucht” 
Haſtig riß der Inſpektor feinen Mod auf und fuchte 
mit zitternden Händen nach ber Brieftafche. „Hier: 
eins, zwei — ſechs, fieben, acht Briefe! Da — da — 
da —! Lefen Siel Immer abfehlägig befchieden! Und mehr 
als fünfzig folcher Wifche hab’ ich noch zu Haufe! Auf 
jedes Inſpektor gefucht‘ habe ich mich gemeldet, gleich: 
viel wohin. Und felber inferirt — wie oftl — mehr 
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als ein ganzes Monatsgehalt hat's mich gefoftet. Immer 
umfonft. Immer: zu alt, zu alt, zu alt — ich kann's 
nicht mehr hören, ich kann's nicht mehr ertragen! 9, 
Har Baron! — ein trodenes Schluchzen erfchütterte 
die Geftalt des Mannes, der zermürbt war wie ein von 
Gewürm und Wetterunbill ausgehöhlter Alazienftamm 
an ber Straße von Przyborowo — „hätten Sie mich 
doch ruhig gelaffen! Mit mir iſt's doch vorbei 14 

Eine Klage tönte aus der rauben Stimme, bie 
Dolefchal erſchuͤtterte. Wie, hatte er’s nun doch wieder 
nicht recht gemacht?! Zurechthelfen hatte er boch gewollt! 
„Hätten Sie mich gelaſſen‘ — eine Berantwortung 
für dieſes Leben legte ſich ploͤtzlich auf feine Seele. 
Seine Hand hatte biefen vom Tode zurüd gehalten, 
feine Hand mußte diefen nun auch ftügen! 

Inſpektor Hoppe nahm bie Müge ab und fuhr fich 
burch fein ergrautes Haar. „Ein paar Grofchen habe 
ich mir erfpart,” fagte er tonlos, „viel iſt's nicht. Sch 
babe noch lange Zeit Schulden nachgeichleppt. Und wenn 
man auch freie Station hat, Kleidung und Stiefel müffen 
doch fein — anftändige Kleidung, man kann nicht wie 
ein Bauer zu Tiſch kommen, wenn bie Herrichaften be: 
fehlen, — und ein Pfeifchen und 'ne Zeitung find doch 
nicht gerade Lurus, und über landwirtfchaftliche Neue: 
rungen foll man doch auch informiert fein. Zum Hin⸗ 
friften bis zum Sterben — wenn's nicht zu lange währt 
bis dahin — und dann zum Begrabenwerdben würd’s 
nun vielleicht reichen. Aber leben ohne den Acker, ohne 
das hier” — er breitete beide Arme gegen das Land — 
„Herr Baron, das kann ich nicht! Gott fei mir gnädig, 
ih kann's nicht, Herr Baron !” 
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Der belle Tag batte fich verdunkelt; über bie freund: 
liche Sonne waren Wollen gezogen, und fie zeigte fich 
auch nicht mehr. 

Dolefchal fühlte den winterlihen Hauch, der ihn 
ftreifte. Eine Sehnſucht uͤberkum ihn nach Helene, nach 
ben Kindern, nach feinem ganzen Gluͤck, aber zugleich 
auch ein Mitleid, das ihm jede weitere Überlegung 
raubte. Nein, diefer alte Mann follte nicht von hier gehen | 

Er zauderte nicht; wie ein edles Pferd, das dem 
leifeften Sporn gehorcht, geborchte er einer ritterlichen 
Regung. „Herr Hoppe, wie wär's, wenn Sie bei mir 
einträten? Bis jeßt babe ich mich auf dem Vorwerk mit 
einem einfacheren Infpektor, fagen wir Wirtfchafter, und 
auf Deutfchau felber mit Voͤgten beholfen, aber es wäre 
doch ganz gut — ed wäre wirklich wuͤnſchenswert, ja, ih — 
ih —“, er fuchte nach einem glaubhaften Vorwand, und 
plöglich fiel's ihm ein: „ich Eönnte dann fo viel mehr 
für die Allgemeinheit leiſten!“ Mit einer aufquellenden 
Freudigkeit fagte er das, der Gedanke war ihm ges 
kommen, wie ein fchneller Lohn für eine freundliche Tat. 
Saft im Ton eines Bittenden wiederholte er noch einmal: 
„Wie wär’ |“ 

Und als der andre ihn mit großen ungläubigen 
Blicken, in benen es aber doch wie von auffteigenber 
Hoffnung glimmte, anftarrte, nickte er lächelnd: „Helfen 
Sie mir, damit mir Zeit bleibt, auch noch einer andern 
Pflicht zu gedenken! Deutfchwerden, aber auch beutfch- 
bleiben, das bünkt mich ein Ziel, aus allen Kräften 
anzuftreben. Und follte e8 auch Opfer Boften IX 
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Der alternde Mann und ber auf ber Höhe des 
Lebens ftehende gingen miteinander Über den der. 
Ringsum war die große Ebene, Nichts Ragendes weit 
und breit ale der fchwarze Kirchturm von PociechasDorf 
und der Schäfer Kuba Dudek in feinem fchmußigen, 
einft weißen, jetzt auch faſt ſchwarzen Schafpelz. 

Der Schäfer ſtand bei feiner Herde, ſeltſam groß 
und hager, auf feinen langen Stab geftügt und fchaute 
angeftreugt hinüber zu den Zmeien, die da fo ganz vers 
tieft miteinander rebeten. Was fie fprachen, verftand 
er nicht, auch wenn er es hätte hören können — bie 
fprachen ja deutfch, die Hunde | 

Er machte eine Fauft hinter ihnen: dort, der Niems 
czycer, ber ben Land auf den Naden tritt, ber Teufel, 
der allerfchlimmfte! Und neben ihm der anbere, mit 
wirrem Haar und bbfem Geficht, einer wie der Raͤuber 
3agac, der im Korn raubt! Ei, er, Kuba Dudel, der fchon 
ein langes Leben gejehen, wußte gar wohl, mas das für 
Vögel waren, wenn fie auch ein gar feines Lied zwit⸗ 
fcherten, Polen zu betdren — aber nein, das würde ihnen 
nie gelingen ! 

Der Alte öffnete feine Beinen, fonft immer von ben 
Ihrumpligen Lidern halb verdediten Augen mit einem 
innigen , fehnfüchtigstraurigen Ausdrud weit. Er fuchte 
den Berg bort am Rande bes Sees, der alle Tage 
Ichaute, was der Boͤſe trieb — jenen Berg der Bers 
beißung, darinnen bie Hoffnung fchlief. 

Hunderttauſend Ritter und noch viele mehr, ein 
ganzes großes Heer, fchlafen tief im Lyſa Goͤra. War 
es noch nicht an der Zeit?! Würden fie noch nicht bald 
erwachen, aufftehen zu Polens Befreiung ?1! 
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Horch! Ach, noch rührte fich kein Waffengellirr im 
Lyſa Göral Noch lang nicht Kommandoruf und Mars 
ichieren im Takt! Noch mar bie Zeit nicht ba! 

gitternd vor Inbrunft fieß der Alte feinen Steden 
fahren; das Geficht zum Berge gekehrt, ftreckte er bittend 
bie Hände aus. Halb fingend, Halb fagend, ohne Melodie 
in eintönigem Rhythmus Plagte er in den Wind: 

„D, mein Polen, wann wirft du vom Schlaf auferftehen?! 

„Wann, mein Polen, zerbrichft du das Eis und ſtehſt wieder 
blähend?! 

„Ein Jahrhundert ſchon liegſt unter Schnee du und ſchlummerſt. 

„Bann flieht der Sturzbach der Lüge fill? Wann fhraft Gott 
die Hunde?! 

„Dann erhellt ſich dein Angeficht, Polen, meine Mutter?! 

„Wann wirft du dich feßen mit deinen Kindern zur Hochzeit?! 

„D wann?! Gib Anıwort! — Werde au Ich dich noch 


fehen 3!” 








Foͤrſter Frelikowski hatte heut viel zu tun, darum 
war er unwirſch. Sein Weib, bad gegen fieben Uhr 
früh ihn wecken kam, warb angefchnauzt: wie, war fie 
to@, mitten in ber Nacht follte er ſchon aufftehen ?! 
Darin ähnelten er und feine Tochter Stafia fih, fie 
fchliefen beide gern bis in ben hellen Tag. 

Gaͤhnend wälzte ber Mann, der noch in ben beften 
Jahren war, feinen ſtarken Körper und drohte feiner 
Fözefa, als fie zum zweiten Mal unter der Tür erfchien, 
mit dem Mevolver, der immer geladen am Haken über 
dem Bette hing. Er riß ihn herunter und legte auf fie 
an. Mit lautem Aufkreifchen entfloh die Geaͤngſtigte, 
er aber lachte droͤhnend hinter ihr drein: das war ein- 
mal ein feiner Spaß geweſen, fo gut wie lange keiner! 

Verdammt, daß der Schnee auch dieſes Jahr fchon 
fo früh gefallen war! Daß fie alle zufammen eine 
Ladung Schrot in die Beine kriegten, dieſe Sonntagss 
jäger, denen zulieb er heute fo früh aus dem Bette 
mußte | 

Förfter Frelikowski machte fich fein Amt nicht fchwer, 
er hatte ja noch ein paar Sagdburfchen unter fich, den 
Feldſchutz und auch noch einen Waldhüter — mochten die 
ſich doch plagen! — aber heute galt es zu repräfentieren. 
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Seine Frau, die fonft nicht gerade die pünktlichte war, 
batte Heut ſchon alles zurecht gelegt; fich duckend vor 
ber fchweren Hand, bie an felchen Tagen immer bereit 
war, nieberzufallen, half fie ihm in die befte Montur. 
Er ſah fehr fchmud aus, faft vornehm, in feinem grünen 
Jaͤgerrock mit den Hirfchhorntndpfen, auf den der noch 
nicht angegraute, rotblonde Bart lang herab hing, in 
ber Mitte geteilt. 

Seine ftämmige Figur aufreckend, trat er endlich 
vor die Tür. Da harrten die Treiber, alte Männer und 
balbmwüchfige Buben, fchon feit ein paar Stunden; ‚beim 
erften Tageslicht‘ mar ihnen anbefohlen worden. Am 
Rand der Sumpfwieſe, bie fih vom Waldſaum gegen 
die Flur zog, lungerten fie in Trüppchen; es hatten fich 
ihrer welche, troß ber Kälte, platt auf die Erbe gelegt. 
Gern hätten fie ein Zeuerchen angemacht — trockenes 


Reiſig lag genug baum — aber fie fürchteten den 
Sörfter. So hatten fie fih nur an ber Schnapsflafche 
gewärmt. 


Ein fohneidender Wind ging. Wenn er ein paar 
Augenblicke geraftet batte, nahm er die Baden doppelt 
voll und puftete Über die Leere der Acker. Schnee flog, 
befien Flocken hart waren wie Eis, 

„He, he!“ ſchrie Frelikowski und Elatfchte in die Hände: 
waren fie alle da? Er ließ zählen: wie viel Stud? 

Ein Sagbgehilfe trieb fie, immer zehn und zehn, 
an ihm vorüber. 

Zehn, zwanzig, dreißig, vierzig, fünfzig, fechzig, 
fiebzig, achtzig, neunzig — fo! Das waren ihrer nicht 
zu viele, der Kefjel war weit, fie würden tüchtig rennen 
muͤſſen. 
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„Hundeblut, mas Iungert ihr?! Soll ich euch Beine 
machen? Dalej, dalejl Und die Mäntel ab! Das wäre 
jo was, Haſen drunter verfteden! Diebsgefindel, ver: 
fluchtes 1“ 

Mit fcheuem Blick, die Mäntel abwerfend und den 
Kopf zmwifchen die hochgezogenen Schultern duckend, 
paflierten die Treiber. Unter ihnen mar auch die Ciotka. 
Ihre Hütte war eiskalt, im Krug gab’s Feinen Schnaps 
umfonft, Luftbarkeiten, bei denen man der Baßgeige 
bedurfte, waren jegt rar — warum follte fie fich nicht 
die paar Grofchen verdienen?! Sie hatte dem Sörfter 
Frelikowski wohl zehnmal bittend und winfelnd ben Rod: 
zipfel gefüßt. 

Run flog ihr armfeliger Lumpenrod — ihren Mantel 
hatte fie abtun müflen — frei im Wind. Einen alten 
Schalfegen hatte fie Über die Haube geknuͤpft, darunter 
glühte ihr pockennarbiges Geficht, auf deſſen klobiger 
Nafe eine Riefenwarze hockte, in blaurotem Feuer. Ein 
paar Keſſeldeckel hatte fie mitgebracht, raflelnd fchlug fie 
diefe zufammen : das war Mufif, die bie Hafen ſchreckte. 

Die Alte war fett, troß ihrer Armut. Frelikowski 
bob den Stiefel und gab ihr lachend einen Tritt gegen 
bie breite Kehrſeite. „Da haft du einen Gruß, Alte, von 
beinem Liebften mit dem Pferbefuß !” 

Medernd nahm fie den Spaß auf. Wenn fie 
trunken über die Dorfgaffe trubdelte, bie ganze Jugend 
mit Gejohle hinter ihr drein, regnete es noch ganz anbre 
Späße. „Hehe, ber Herr Förfter,” griente fie, „Panic 
Frelikowski, ich falle zu Füßen, hehe!“ Sie fehielte ihn 
an. „Schönes Herrchen mit dem fchönen Bart, Ziegen: 
böckchen, willft du mit mir tanzen?! 
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‚Pobfosiolek, ſchoͤnes Herrchen, 

Mußt du geben, mußt du geben — 
begann fie mit uͤberſchnappender Stimme zu Trähen 
und, die Dedel zufammenfchlagend, fich wie ein Kreifel 
vor ihm berumzubreben. 

Seht, die Ciotka war am frühen Morgen fchon voll! 
Die Männer lachten. 

Des Förfters Hunde, bie Hinter ihrem Herrn berliefen, 
fuhren ihr an bie Waben, über die bie blauen Strümpfe 
halb heruntergeruticht waren. 

„Apport! Faß — EB, EB, IB!“ 

Mit mütendem Gebelfer faßten bie Tiere den vers 
Iumpten Kattun bes armfeligen Rockes zwiſchen bie Zähne, 
„Dann wirſt du das ganze Jaͤhrchen 

Ohne Armut glädlich leben!“ 
fang die Ciotka und fprang immer toller und fchlug ihre 
Bellen. Die Teckel, die nicht losließen, fchleifte fie mit 
fi im SKreife herum. 

Der Förfter hielt fich die Seiten. Schon hundert⸗ 
mal hatte er’s erlebt, daß fie tanzte, bis fie umfiel, 
aber fo Lomifch wie heute mit den raffelnden Dedeln 
und den Hunden, bie ihr am Rock baumelten, hatte 
fih’s noch nie angefehen | 

„Haha, hohoho!“ Er feuerte fie noch an: „Se, 
Ciotka, dalejl Xanze, mein Täubchen, tanzel Faß, 
mein Huͤndchen! Ei, fchönes Hündchen — faß, 
kß, kß, 81“ 

Und die Hunde belferten und verbiſſen ſich von 
neuem, ſchaͤumend vor Wut, in die flatternden Roͤcke. 
Die Fetzen flogen, die Ciotka quirlte herum, immer toller, 
immer wilder, wie behext, wie beſeſſen. 

C. Biebig, Das ſchlafende Heer. 
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„Podkoziolek mußt du geben — mußt du — geben —“ 

Der Atem war ihr ausgegangen, keuchend lallte fie 
nur noch abgeriffene Worte, Pardauz, jeßt lag fie ba, 
bie breite Kehrfeite in die Höhe gereckt. Das Lachen 
der Männer flieg wie ein Brüllen zum winterlichen 
Himmel. 

„Will fie wohl aufftehen, psia krew 7 Ein Tritt 
und ein Zerren brachten das Tantchen wieder auf die 
Beine. Ä 

Don fernher war jetzt ein Rollen gelommen, ein 
Drdhnen über bolprigen Sturzader. Abe, ba waren 
fhon die erften Jagdwagen! 

„Wollt ihr wohl das verbammte Lachen laflen, ihr 
Hunde! Schweine! Achtung, aufgepaßt I” 

Mit abgezogenem Hut, refpektvoll zur Seite ftehend, 
die Bruſt, auf der bie Kriegsmebaille und das eiferne 
Kreuz von 1870 prangten, vom langen Bart Überwallt, 
begrüßte Zörfter Frelikowski bie Säfte feines gnädigen 
Herrn. — 


Ein fchlimmer Tag mar es heute für die Hafen 
von Chwaliborczyce. Lob Scheftel, ber in reipektvoller 
Entfernung von ber Schußlinie mit feinem Wägelchen 
hielt, fagte zu Sfidor, feinem Sohn: „Bott foll hüten, 
ich rechne an die zweihundert! Was rechnet du” -_ 

„Bin ich allwiffend ? 7 Der Sohn zog bie Schultern 
hoch. „Wer' ich ber fchon fagen wieviel, wenn ich mer’ 
gezählt haben de Zellcher 7 

Loͤb Scheftel Hatte fich eingefunden, weil er ein 
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Geſchaͤft zu machen hoffte. So viel mußte er, hätte er 
vorher um die Ehre erfucht, von den zu erlegenden 
Hafen welche erhandeln zu dürfen, wäre er rundmeg 
abfchlägig befchieden worden: der Herr von Chmalibor- 
czyce machte Feine Gefchäfte mit Juden. Aber fein 
Sörfter nahm's nicht fo genau, Nun, und was wußte 
benn der gnäbige Herr davon, ob fünfzig Hafen mehr ober 
weniger an ben Wildhändler Janiszewski nach Pofen ab: 
gingen ?! 

Scheftel zog die Stirn in tiefe Furchen und legte 
ben Zeigefinger bedenklich an die große Nafe: wenn ber 
Frelikowski nur nicht gar fo teuer mit feiner Ware wäre 
Wer konnte dann an einem Hafen noch etwas verbienen 
bei den fchlechten Zeiten ! 

Er feufzte und ſah befümmert in die wintergraue 
Weite, Gar keine Ausfichten mehr! Bor zwanzig Jahren 
war’s anbers bier geweſen und vor fünfzig erit recht. 
Da waren die ‚Zaktors‘ gefahren von Gut zu Gut, und 
man hatte fie in die Stube geführt und hatte fie auch 
wieder hinausbegleitet und hatte ihnen die Hand ge: 
reicht. Kein Handelchen war gemacht worben ohne 
einen jüdifchen Dann, kein großes und auch Eein Meines, 
Fest beſorgten ſie's alle alleine | 

„Ei weih!“ Da war die Madame Keftner auf 
Przyborowo, eine reiche Dame, eine vornehme Dame, 
aber Handeln Eonnte bie — Gott foll hüten! Die redete 
um einen Grofchen und um ein Biertelpfündchen, was 
am Gewicht fehlte — nein, um zehn Gramm ftritt fie, 
als ging’s um einen Ochfen! 

Loͤb Scheftel feufzte tief und fuhr fih mit dem 
Urmel des Flauſchrocks unter der fchnüffelnden Nafe her: 

g* 


— 132 — 


ed war ein Elend mit ber Konkurrenz! Und daß dem Leifer 
Hirsch, feinem Schwiegerfohn, dem einzigen Warenhaus: 
Inhaber im Städtchen, fich jegt auch noch einer auf ben 
Hals gelegt, der eine große Spiegelicheibe im Ladenfenſter 
hatte und Nepomuk mit Vornamen hieß, wie der Heilige, 
zu dem fie hier beteten, das war gar nicht zu verwinden, 
Ehe der feinen Laden eröffnet hatte, war ber Herr Propft 
um ben Labentifch gefchritten und hatte feinen Segen 
geiprochen und mit dem Weihmebel die Wände anges 
fprigt. Mer Eonnte da noch Eonkurrieren?! Und war 
auch ber Kleiderftoff bei Leiſer Hirſch brei Groſchen billiger, 
ber Kaffee das Pfund fünf Pfennige billiger, der Sirup 
füßer, bas Petroleum heller, der Schnaps ftärker, ber 
Hering falziger, Boftete die Hofe auch nur einen Spotts 
preis, verloren auch die Keſſel nicht gleich die Boͤden 
unb die Kartoffelhaden nicht gleich die Stiele, fie liefen 
doch alle zum Nepomuk Wisniewski, denn der Herr Propft 
hatte gelprochen: ‚Kauft bei dem! 

„Iſidor,“ fagte Loͤb Scheftel und Eraute fih nach: 
denklich den fpig zugefchnittenen, von den Obrläppchen 
in fchmalen Streifen nach dem Kinn ziehenden Bart, 
„wirſte fehen, wird er mir nich verkaufen die Hafen, 
nich einen einzigen. Wird er mer nehmen fo hoch, 
daß es geht über meine Kraft. Nir mehr zu wollen, 
nie mehr zu handeln! Seit der Herr Propft hat's 
Gefchäft eingeweiht, können wir gehen mechulle.” 

„Nu, mer hofft doch! Der junge Mann blidte 
feinen Vater verweifend an. „Wenn du tuft beinen 
Mund immer zum Boͤſen auf! ch zieh nach Pofen, 
ich wer" mer nich ärgern bier alle Tag!“ 

„Bott foll hüten, in die große Stadt?!” Angſtlich 
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fah der Alte feinen Sohn an, als wolle er ihn mit den 
Augen feithalten. 

Aber Iſidor lachte. „Bin ih 'n Schlemiehl?! 
Werben fe mer aufellen, de Pofener?! Wer verftcht’s 
Geſchaͤft, kann dba machen auch ſeins. Ich bin nid 
mefchugge, es fällt mir nich ein zu warten, bis der 
Propft auch wird weihen 'nen Fleifcher. Dann werben 
fe dem verkaufen '8 Rindvieh, und bu kannſt wieder 
laufen nach Hafenfellcher 14 

„Zu du deinen Mund nicht zum Boͤſen auf!” 
Ganz erfchroden duckte Loͤb Scheftel ben Kopf zwifchen 
die Schultern und hob abwehrend beide Hände: „Gott 
ber Gerechte wird's nicht leiden, daB er mer ruiniert 
auch mein Geſchaͤft! Soll mer jedes Pfund Fleifch auf 
der Seele brennen, was ich je hab’ zu fpig gewogen!” 

„Ru nu!“ Sfidor fing leife an zu pfeifen, und 
Dann machte er eine weite Hanbbewegung: „Sch wer’ 
der fagen, Vater, mir is es auch in Pofen zu eng. Ich 
wer’ lieber gleich ziehen nach Berlin. Da kann mer 
machen noch e befleres Geſchaͤft. Und wenn ich heirate 
’ne Frau mit Mejummes, wer’ ich der laſſen kommen 
nad. Un meine Söhne wer’ ich laſſen ftudieren Rechts⸗ 
anwalt!“ 

„Wie heißt ?!“ Der Vater ſah ganz verdutzt drein. 
„Du wirft heiraten ’ne Frau mit Meſummes?! Du, dem 
LH Scheftel fein Sohn aus Miaſteczko7! Du wirft 
ſtudieren laſſen de Herren Söhne Rechtsanwalt ? 14 

„Ru, mer hofft doch! Nu, un warum nich 21” 

Der junge Menfch mit dem intelligenten Geficht 
lächelte ſiegesgewiß. „Was ich jetzt noch nich kann, 
wer’ ich ſchon lernen nach und na. Was meinfte, bin 
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ich der erfte, der zieht nach Berlin? Der Naphtali 
Cohen, mit dem ich hab’ auf ber Schulbank gefeflen, 
und mit dem ich hab’ Makkes gekriegt von den andern 
Jungens, der foll fchon gehen an be Bdrfe für eigne 
Rechnung. Und der Salomon Fig, der gewohnt hat 
zuerft in ber Straße, bie je beißen Bofental, bie aber keins 
is, der wohnt jetzt im Tiergarten, fol fahren auf Gummi 
und bat ’ne Frau aus ’ner feinen Meſchboche. Bin 
ih 'n Chammer, daß ich Toll bleiben noch länger in 
Miaſteczko 21% 

„Iſidor“ — ber Alte ſah ihn an mit einer gewiſſen 
Bewunderung — „du bift 'n Chochum! Du haft recht, 
's Geſchaͤft ift zu mies!” Er gähnte und horchte dann. 
„Sott der Gerechte, fe Enallen noch immer! Was 
meinfte, ob er mer wird laflen de Hafen zu zivilem 
Preis? 14 

„Mu, mer hofft doch!“ fprach Iſidor. 

Dann fchwiegen fie beide und harrten fröftelnd. 

Es war fehr rauh geworben. Den ganzen Tag 
hatte fich Feine Sonne vorgewagt, jeßt am Nachmittag 
kam bie Dämmerung noch früher geichlichen als fonft. 
Wie ein Rauch ftand die Luft über den Feldern. Der 
Atem der Kälte legte fich über den Wald in zuckrigem 
Buß; das firuppige Kieferngebüfh am Rand zeigte 
jede Nabel befegt von weißen flimmernden Härchen. 

Heifer langen die Stimmen ber Treiber, müde 
gefchrieen, zwifchen dem Lärmen der Hafenklappern und 
bem Knollen. der Schuͤſſe. Ein Höllenfpektakel war's, 
der bie Hafen ſchreckte, daß fie auffprangen aus ihren 
Lagern und davon rannten, blindlings tannten, immer 
der Schügenlinie entgegen. 
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Ein Big — ein Knall — jeder Schuß ein Treffer! 
Allenthalben ballen fich Keine Rauchwoͤlkchen, für kurze 
Augenblicke über den Furchen fchwebend, und verſchwinden 
dann jählings, zerriffen von ber harten Luft. 

„Hallol — Huch, haſſa — hoho — het, hetz!“ 

Neues Geſchrei, ohrenbetäubendes Klatfchen. Klaps 
pen, Knarren, Knattern, Krachen, Kreifchen, Tuten, 
Pfeifen, Trommeln, Dedelihlagen. Wuͤtend bellen die 
Apporteure, hinter der Schügenlinie von ben Jagdge⸗ 
bilfen am Strid gehalten. Schaum vorm Maul, die 
Leiber lang gezerrt, gieren fie nach etwaigen Durch: 
brennern. Ein ‚Apport‘, ein Loslaffen vom Strid und 
— ſchnapp — mit gebrochenem Genid liegt das anges 
fhoflene und doch noch Flüchtige Häschen in der Acker⸗ 
furche. 

Auch hinter den Treibern in den Kuſſeln am Wald⸗ 
rand haben ſich noch einige Schuͤtzen aufgeſtellt. Oft 
macht das gehetzte Wild in der Todesangſt Kehrt und 
ſucht auszubrechen; zwiſchen den Beinen der Treiber durch 
ſpringt es verzweifelt zuruͤck ins Verſteck des Buſchwerks. 

Hinter einer Kiefer, gut gedeckt, ſtand Doleſchal. 
Es machte ihm mehr Spaß, auf einzelne Entkommene 
gut gezielte Schuͤſſe abzugeben, als blindlings hinein zu 
feuern in bie ganze getriebene Herde. Er hatte Fein⸗ 
ſchrot geladen. 

Ferner und ferner Fang fchon das Geſchrei ber 
Zreiber, faft ruhig ward's im bämmernden Wald. Da 
— ein Sichrähren im bürren Reifig ! 

Gewehr an die Bade, Finger an ben Hahn — 
Enall! Der Rammler fchnellt heftig in die Höhe und 
überfchlägt fich dabei. Aus — ein Kopflchuß. 
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Und da — dort in ber Didung — noch ein zweiter! 
Sept fieht man ihn deutlicher: ein kranker iſt's, er 
fchweißt fchon ftark, fein zerfchoffener Lauf ſchleudert auf 
ber Slucht Hin und her, Auch ber andere Lauf ift ver 
legt. Jetzt ſcheint der kranke Haſe nur mehr über die 
Erbe zu rutſchen — jeßt verfchwindet ee ganz — raſch, 
auch ohne genauen Zielpunkt ben erldfenden Schuß! Ein 
Big — ein Knall — 

He, was ift das?! 

Dolefchal fteht noch immer, das Gewehr an der 
Bade Eine Weiberſtimme ift laut geworben, gellend 
bat fie aufgefchrieen. Nun ift alles ſtill. 

Der — mo — ift da jemand getroffen?! Ein 
Treiber vielleicht?! Ach was! Und doch — doch — 

Dor Dolefchals Augen flimmerte es. Er ftand wie 
angewurzelt. Da hörte er den Zörfter Frelikowski laut 
ſchelten. „Psia krew, Eann fie ben SHinterften nicht 
einziehen, muß fie ihn hinſtrecken, wo er nichts zu fuchen 
hat?! Dämliches Luder 14 

Es war jemand getroffen! Da — ja dal 

Aus feiner Erftarrung auffahrend, ftürzte der Schüge 
binter die Didung. Da lag eine Seftalt. 

„He, Ciotkal Auf! Psia krew| Frelikowski gerrte 
an ber Liegenden. 

„Iſt fie getroffen? Um Gottes willen I“ 

„Der Herr Baron brauchen fich nicht zu Ängftigen, 
das hat gar nichts zu jagen! Schmeißt Euch nicht Hin! 
Wollt Ihr wohl?! He, Ciotka!” 

„Iſt fie getroffen — babe ich fie getroffen 31° 

Dolefchal war totenblaß geworben, auf dem durchs 
löcherten Rod des Weibes fah er Blut. 
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Beim Klang diefer zitternden Stimme erhob bie 
Getroffene ein Inuted Lamento. Eben hatte ber Foͤrſter 
fie auf die Füße gebracht, mit einem gewaltigen Plumps 
fieß fie fih nun wieder niederfallen: nein, fie konnte 
nicht gehen, fie mar tot, maufetot! Furchtbar flieg ihr 
Heulen in die daͤmmernde Winterluft. 

Der Förfter fluchte. Dolefhal war zur Ciotka hin⸗ 
gelniet — wo, wo war fie benn getroffen ? Gefährlich ? ! 
Seine bebenden Finger befühlten die zerlumpten Röcke, 
ein Staufen fchüttelte ihn: Blut! Reichlicher begannen 
die Tropfen zu ſickern, er hatte das Flebrige Naß an ben 
Händen. „Um Himmels willen, rafh zum Doktor! 
Schiden Sie nah Miaſteczkol! Zu Doktor Wolinsli, 
Schnell !* 

„ah, Her Baron? — Frelikowski blieb ganz 
ruhig — „das ift ja alles nur Anftellereii Willſt du 
jegt wohl gleich ftill fein, alte Vettel?" Er fchnaugte 
fie gewaltig an. „Diebsgefindel! Dem gnäbigen Herrn 
die Hafen fehlen, Hinter ’nem angefchoflenen dreinlaufen, 
bem eins ins Genid geben und ihn dann unter ben Rod 
verfteden, bas ift fo die Manier! Das kommt jept 
davon — feht ihr wohl 11” Er wendete fich drohend zu 
ven Treibern, deren einige herbeigelaufen waren und 
mit aufgeriffenen Augen glotzten. „Daß ihr euch nicht 
unterfteht, auch nur einen einzigen Hafen zu maufen! 
Nicht ein Löffel kommt mir fort, Hört ihr? Diebsbande, 
ihr!“ Und dann fuhr er die Vermundete an: „Halt's 
Maul jegt! Der gnaͤdige Herr Baron wird bir ein 
Trinkgeld geben.” 

„3a, natürlich, ja, ja” Doleſchal fühlte eine uns 
geheure Erleichterung: wenn das mit Gelb gut zu machen 


— 1858 — 


wäre! Er zog feine Boͤrſe und fchättete fie in des Foͤrſters 
Hand aus: „Beben Sie ihr bas, bitte, geben Sie ihr 
das 1” 

„Sin Schmerzensgeld! Was Angenehmeres kann 
der ja gar nicht paffieren,” fagte irgend jemand. 

Das Geheul der Ciotka Hatte auch Schuͤtzen herbei⸗ 
gelodt; bie ftanden nun im Kreile herum unb zeigten 
lachende Geſichter. Auch die Treiber, deren immer mehr 
und mehr gefchlichen kamen, grinften. In ihren Mienen 
lag fogar Neid: mas war denn ba weiter? Eine Labung 
Schrot ins Didfleifh! Das machte doch nichts! Jeder von 
ihnen hätte das gern hingenommen, denn der gnädige 
Herr würde nun zahlen: eine Mark, einen Taler, ein 
Goldſtuͤck vielleicht gar! 

Ha, wie die Ciotka ſich waͤlzte, bie verftand’s! 
Immer wenn man fie ein wenig aufgerichtet hatte, fiel fie 
wieder platt hin; ihre Hände Erallte fie ins Gebuͤſch: 
au, au, au, fie mußte fterbeni Au, au, au, fie war 
ſchon tot! 

Bei jedem neuerhobenen Schmerzensgeheul zuckte 
ber Baron zufammen. Wie mar es nur gelommen, wie 
war es möglich, daß er fie getroffen hatte?! Sie mußte 
hinterm Buſchwerk gekrochen fein, auf allen vieren, gegen 
das Verbot. Aber wenn auch, wie Bonnte er nur fo 
unvorfichtig fein, fo leichtfinnig — e8 mar unverzeihlich ! 
Er ftöhnte. 

„Aber HannssMartin, laß dich doch nicht von ber 
alten Here ins Bockshorn jagen!!! Das war Paul 
Keftners fröhliche Stimme. Er fland neben bem Freund 
und legte ihm die Hand auf die Schulter. 

„Meinft du, meinft du wirklich, daß es nicht ges 
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fährlich iſt?“ Doleſchal Hob fein ganz verftörtes Geficht. 
„3% begreife gar nicht, wie mir das paſſieren Eonnte, 
id — ih —“ Er wifchte fih über bie Stirn, auf der, 
trog der Kälte, Schweiß ftand. 

Der Rittmeifter lachte. „Wie das paffieren konnte? 
Nichts leichter ale das! 's wäre doch nicht das erfte 
Mall Die wollte auch was bei der Jagd lukrieren. 
FH dem kranken Hafen nachgefrohen — nun hat fie 
ne Ladung Schrot im Gefäß, ftatt den Hafen in der 
Taſche. Geſchieht dem Boll ganz recht, warum will’s 
maufen?! Na, nun laß die Gefchichte aber ruhen, 
komm I 

Er zog eben ben Freund von ben Kinieen auf, als 
der Chwaliborczycer kam. Garczynski hatte fih, in 
äußerfter Zuvortommenheit gegen feine Säfte, den ents 
fernteften und ungünftigften Standpunkt ausgewählt 
gehabt, nun eilte er atemlos herbei. 

„Ich bitte Sie, lieber Nachbar, entfchuldigen Sie 
nur! Sch bin außer mir, ich bin ganz empört! Wie 
kann man folche Treiber einftellen?! Es ift unverant: 
wortlih! Nein, nein” — abwehrend bob er die Hände, 
als der andre etwas fagen wollte — „nein, nein, Bein 
Wort, fehr liebenswürdig von Ihnen, aber es ift meine 
Schuld” Er Lehrte fich ab, fein Blick fuchte den Leiter 
ber Jagd: „Frelikowski!“ 

In einer Weile, zu der er fich fonft kaum je bins 
reißen ließ, fuhr er den Foͤrſter an: „Habe ich nicht bes 
fohlen : nüchterne, zuverläffige Leute?! Wie können Sie 
ſich unterftehen ?! Sie können gehen — auf der Stelle 
— Gie können gehen!! Er fchrie und ftampfte mit 
dem Fuß. 
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In dienftlichzunterwärfiger Haltung ſtand der Förfter 
ba, ohne ein Wort, die Blicke niedergefchlagen auf bie 
Ehrenzeichen feiner Bruft. 

Dolefchal ließ fih von Paul Keftner fortführen. Die 
Jagd war fo wie fo zu Ende, es wurbe raſch ganz 
dunkel. 

Munter ſchwatzte der Rittmeiſter: Gott ſei Dank, 
daß man bald was zu eſſen kriegte, ſeit der erſten 
Streife hatte man nichts uͤber die Lippen gebracht, nur 
mal ab und zu einen Schluck aus der Jagdflaſche! 
Das Diner würde famos munden. Und Garczynski 
hatte gute Weine. Und Frau Jadwiga würde alle Minen 
fpringen laſſen. 

„Auf dich hat fie’s ja befonders abgefehen,” fagte 
er vertraulich und puffte den Freund leicht in die Seite, 
„Donnerwetter, wird die ’ne Toilette gemacht haben — 
ich möchte fie nicht bezahlen! Na, Garczynski wird fich 
auch Zeit damit laſſen. Weißt du, die Beine Stafia 
bat mir’s verraten — allerliebfte Perfon, ich habe fie 
Sonntag ein Stückchen auf dem Wagen mitgenommen, 
als fie aus der Predigt kam — nimm bu bi in acht 
vor der Garczynska, alter Junge! Go 'ne unverftandene 
Frau geht gleich aufs Ganze!” 

„seine Sorge!! Ein geringfchägiges Lächeln zog 
für einen Augenblick über das vornehme Geficht. 

„Du bift heute ja in fcheußlicher Stimmung,” fagte 
ber Rittmeifter, „warum benn? Wegen ber alten Weibs⸗ 
perfon? Ah bah, davon wirft du dir doch nicht gleich 
die Laune verderben laſſen?!“ — — — 

„Rebbich, die Ciotka!“ Hatte Loͤb Scheftel gerufen 
und bie Hände hoch erhoben, als er, feine Neugier in 
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ber Entfernung nicht Sänger bezähmen koͤnnend, herbei: 
geeilt war. 

Nun Iuden fie ihm die Laft auf fein Wägelchen. 

Bon der Seite fchielend ſah Iſidor zu: da packten 
fie feinem Alten die Schickre‘ auf flatt ber erhofften 
Hafen! Hatte er nicht recht, nach Berlin gu ziehen ? 
Das Geſchaͤft war mies! 

286 Scheftel Hatte nicht den Mut, zu opponieren: 
was ging ihn eigentlich die Ciotka an, hatte er fie ges 
fhoflen? Uber freilich, da waren nur lauter herrſchaft⸗ 
liche Wagen, und, Gott fol hüten, es ging doch nicht 
an, daß die wurden mit bem Blut befubelt ! 

So ſchickte er fich ergeben brein und half den vier 
Mann, die jetzt vom Schredt und Schrein Schwarhs 
gewordene aufs Wägelchen zu fchroten. Die Dede, bie 
er mitgenommen hatte, bie Hafen zu bedecken, gab er 
ber, um fie ihr noch überzufpreiten. 

Hub, war das kalt! Die Zähne klapperten ihm. 
Er Hatte fchon einen halben Tag auf die Hafen ges 
wartet und noch nichte Warmes im Magen. 

„Ihr fahrt fie nach Pociecha,” Hatte der Foͤrſter 
Frelikowski gefagt, „Ihr wißt, wo fie wohnt. Und dann 
holt Ihr den Doktor — dalej, dalej!” 

Nun raffelten fie bin auf eiliger Fahrt; bin und 
ber gerüttelt jammerte die Ciotla bei jedem Stoß. 

„Nebbich, die Ciotka,“ fagte Lob GScheftel wieder. 
Und dann: „Was meinfte, Sfidor, wird der Herr Baron 
dran denken, mer zu zahlen de Zuhre 2% 

„Mer hofft doch,” fprach Hidor mit undurchdring⸗ 
licher Miene. 

„Ru —,“ der Alte zuckte die Achſeln — „wenn 
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er auch nich wirb dran denken, mer zu zahlen de Fuhre, 
wer’ ich drum doch nich machen en langes Geſeire. En 
braver Dann, en aufgeklärt Mann! Un vielleicht, 
daß er mer nu wird laffen 's nächfte Kalb billiger 1” 


RE 








Es wäre Dolefchal eine Wohltat geweſen, nach Haufe 
fahren zu koͤnnen, anftatt beim Diner figen bleiben zu 
muͤſſen. Das Gefchwirr um ihn her quälte ihn. Durch 
das Klirren der Släfer und das Klappern bes Silbers, 
im Durcheinanderwirren ber lebhaften Tifchunterhaltung 
hörte er immer den einen Ton: er hatte einmal einen 
alten räudigen Hund totgefchoffen hinter der Scheune, 
der hatte gerade fo aufgeheult. 

Wenn das Weib nur nicht ernithaft verlegt war! 
Was gäbe er darum, wäre ihm das heute nicht palliert. 
Wäre er doch gar nicht zu der vermünfchten Jagd gefahren! 
Es hatte ihm nicht umfonft fo widerftrebt. Aber er hatte 
fich gezwungen: mar es benn nicht Plug, mitzumachen ? 

Saft die ganze Kommilfion war ba und ber Lands 
rat und alle großen Beſitzer ber Umgegend. Man 
fprach davon, daß Boguszunski auf Groß⸗Wirſchowitz 
fein Mandat nieberlegen würde; Differenzen waren aufs 
gefommen zwifchen ihm und feinen Wählern, man war 
nicht zufrieden mit feiner Haltung im Reichstag. Ja, 
es war fo, ber alte Herr hatte ihm neulich felber An 
deutungen gemacht! Wenn er nun daran bächte, ſich 
aufftellen zu laſſen für die nächfte Reichstagswahl ?! 
Er war noch jung, er würde ihnen ſchon entfchieden 
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genug fein. Und warum follten fie ihn eigentlich nicht 
wählen? War er nicht aus gutem altem Haus — fein 
Wappenſchild zeigte Beinen Flecken —, lebte er nicht in 
geordneten Verhaͤltniſſen, förderte er nicht die Koloniſa⸗ 
tion nach beiten Kräften, in jeder Weile? Die Leute 
batten Zutrauen zu ihm, vielleicht faft mehr als zu dem 
eigens dazu beftellten Vertrauensmann, dem Gutsvers 
walter. Der Bräuer zum Beifpiel hatte fich lieber bei 
ihm bie Zugochfen gekauft und die Kühe, anftatt durch 
Vermittlung ber Kommiffion; und auf fein Saatgetreibe 
fegten fie auch mehr Hoffnungen als auf das gelieferte. 
Und vor allen Dingen, war fein Deutfchau nicht ber 
innerfte Kernpunkt des hiefigen Deutfchtums? Und war 
das auch ſtets geweſen, mitten im Polentum, fchon von 
Daters, von Großvaters Zeiten her? Wer Eonnte fich 
desgleichen rühmen ?! 

Stolz hob er den Kopf und ließ feinen Blick die 
Tafel binunterfchweifen. Wer konnte mwiber ihn fein? 
Hoͤchſtens doch ber Pole! 

Aber da — halt! Er ſtieß auf das Geficht von 
Keftner, und feine Brauen fchoben fich zufammen, Leider 
verknüpfte nicht alle Deutichen miteinander das gleiche 
ftarke Band! Da waren manche, denen e6 ſchwer wurde, 
die eignen kleinlichen Intereſſen dem großen allgemeinen 
Intereſſe unterzuorbnen. Pah, aber nur feine Sorge, 
die — 

„So in Gedanken 7” 

Dolefchal fuhr zufammen. Die Hausfrau, die neben 
ihm faß, hatte für einen Augenblick die Hand auf den 
Armel feines Jagdfracks gelegt. 

„Haben Sie mich denn ganz vergellen ?” 
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„Verzeihung, Gnaͤdigſte!“ Er errdtete: fie Hatte 
recht, er hatte fie ſchmaͤhlich vernachläffigt ! Ihre Fingers 
fpigen ergreifend führte er fie leicht an die Lippen; fein 
Schnurrbart Eigelte die jchöne Hand. 

Frau Jadwiga lächelte ihn an, den entblößten Naden 
näher zu ihm neigend wollte fie ihm eben eine ihrer 
amuͤſanten Bemerkungen zuflüftern, die fie machte, wenn 
fie in Laune war, als gegenüber der Landrat an fein 
Glas fchlug. 

An, ein Toaft!l Das Stimmengewirr verftummte 
nur allmählich, wie widerwillig; die Herren waren fchon 
äußerft animiert. Es war fcharf getrunken worden. 
Überall erhigte Gefichter. Keftner am linken Fluͤgel, in 
einer Gruppe von Landwirten, batte bereits ganz Fleine 
müde Augen, aber er beteiligte ſich doch noch intereffiert 
an ber Unterhaltung. In der eintretenden Stille hörte 
man ihn gerade noch grämeln: „Das jagen Sie fo; 
hochnehmen, hochnehmen! Natürlich, höheren Zoll ver⸗ 
langen wir — müffen wir verlangen! Ganz meine: 
Meinung. Herunterhandeln wird uns ber Staat doch! 
fchon wieder wası U, der —“ 

„St —_ 

Der Landrat klopfte noch einmal energifcher ans Glas. 

„Gnaͤdigſte Frau! Meine Herren!” 

Was würde nun kommen?! Dolefhal ſah ernfts 
aufmerkſam bdrein. Der Landrat war nie ein hervor: 
ragendber Rebner, heute fchien er es noch meniger zu 
fein; fein Kopf war fehr rot, die Zunge gehorchte nur 
fchwerfäflig. 

Himmel, was redete der denn da von Deutichtum, 


immer von Deutfchtum?! Das mar doch Fein Thema 
C Btebtg, Das fhlafende Heer. 10 
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zwifchen Eis und Käfe! Und gerade bier in dieſem 
Haufe! Man war doch bei einem Polen zu Gaft! 
Peinlich berührt biß ſich Dolefchal auf die Lippen. 

Einen rafchen Bli warf er die Tafel hinunter: 
Lauter Deutfchel Keftner und feine beiden Söhne — 
bier: Rittergutsbefiger von Klinkor auf Uſtaszewo — da: 
Amtmann NRittner aus Paulsborn bei Miaſteczko — dort: 
Müller aus Wilhelmshoͤh und Riedemann aus Bismardisau 
— drüben: Baron Bobrau auf Bobromo — dann ber 
Laskowoer, ber Zafegierzer und Herr von Libau auf 
Michalcza — unten am Tiſch ein paar Gutsverwalter, 
frühere Offiziere — links und rechte vom Hausherrn 
die Herren ber Kommilfion! Garesynsli war der einzige 
von ber andern Nationalität. Wahrhaftig, dieſes ftarke 
Betonen des beutfchen Übergewichts war in diefer Situas 
tion nicht am Plage! 

Dolefchal rückte unruhig mit feinem Stuhl, das 
Blut flieg ihm zu Kopf: welche Verlegenheit! Der Gafts 
geber mußte fich ja verlegt fühlen. Er, der ein fo außer: 
ordentlich liebenswuͤrdiger Wirt war, mußte fich im 
eignen Haufe fagen laffen, daß nur dort, wo ‚Deutfche 
zufammenfigen, ein einiger Geift, eine harmloſe Fröhlich: 
keit zu finden feien, daß nur dort, wo deutſche Herzlichs 
keit und deutſche Bildung in fchöner Paarung ben Ton 
der Geſellſchaft beeinfluffen, id — ſich — 

Jetzt ftocerte der Redner etwas, um bann mit 
tühnem Sprung auf den eigentlichen Zweck feines Toaftes 
zu tommen, nämlich ben: ben liebenswürdigen Jagbheren 
und feine ebenfo liebenswürbige, durch Gaben ver Schoͤn⸗ 
beit und bes Geiftes gleich ausgezeichnete Grau Gemahlin 
leben zu laflen. 
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„Meine Herren, und dann erheben Sie fi von Ihren 
Sitzen! Unfer verehrter Garezyusli, ald getreu Nachbar und 
Beber Freund — nein, mehr als das — als Vertreter einer Nation, 
Die allzeit dafür berühmt war, Ritterlichkeit und Gaftfreundfichkeit 
in vollendetfter Weiſe zu üben, wird, wenn er auch —” 

Der Landrat ftugte. Ein Klirren ftörte ihn. Das Sekt⸗ 
alas, deflen feinen Stiel Doleſchals Hand umfaßt hielt, 
war zerbrochen — ein Knick, die Eriftallenen Scherben 
lagen auf dem Tiſch. 

Aber es war nur eine flüchtige Unterbrechung. Wenn 
auch nicht ganz ben abgeriffenen Faden wiederfinden, 
ſchloß der Redner doch fiegreich: 

„Unfer liebenswärbiger Gaſtgeber wird mit uns rufen: Dem 
oberftn Jagdherrn aller Jagden, dem ſtarken Schirmherrn unfter 
Dftmarl, ein donnerndes Weidmannsheil !” 

Was nun?! Bon Berlegenheit übermannt, wagte 
Doleſchal kaum zu Garczynski hinzubliden, aber — vers 
wundert und zugleich erleichtert fah er's — biefer lächelte 
und bob fein Glas. 

Im allgemeinen, jegt doppelt laut losbrechenden 
Geſchwirr, hörte man deutlich die fcharf alzentuierende 
Stimme: 

„Meine Herren, ih trinle noch befonders auf das Wohl 
der fiarten Stägen unfrer Oſtmark — meine Gaͤſte, fie leben 
hoch I 

„Hoch! Hoch! Hoch!“ 

Allgemeine Begeiſterung. Man war aufgeſprungen, 
ſtieß die Glaͤſer aneinander und ließ ſich mit Vergnuͤgen 
ſelber leben. Ein famofer Kerl war doch der Garczynski! 
Ja, die Polen, bie verftanden’s | 

Ale Säfte, auch folche, die nicht mehr ganz feft 
franden, ftrömten zu Garczunsfi hin. Jeder wollte mit 

10* 
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ihm anftoßen. Es gingen ber Sektgläfer noch mehrere 
in Scherben. Man lachte, Elopfte fich auf die Schultern, 
ja, man umarmte fich fogar. 

„Du, mein alter Herr hat einen figen! Hör 
mal!” flüfterte Paul im Vorbeipaffieren, fein Glas hochs 
baltend, lachend dem Freunde zu. 

Keitner hatte eben mit dem Hausherren angeftoßen. 
„Mein lieber Garcunski, das haben Sie gut gefagt! 
Alter Freund, ehr gut! Wir, ſtarke Stügen ber Oſt⸗ 
mark, ſtarke Stügen —“ das Wort fchien ihm auss 
nehmend zu gefallen, er konnte ſich gar nicht davon 
trennen — „ſtarke Stüßen, proft, proſt!“ 

Dolefchal fühlte eine jähe Sereistbeit. Seine Brauen 
zogen fich zufammen, feine Lippen fchürzten fih. Ale 
nun Keftner auch auf ihn zutrat, vergnüglich fein Glas 
binhaltend, in Weinlaune, zeigte fein Geficht eine eifige 
Abwehr. 

Aber Keftner bemerkte dieſe nicht. Er ſtieß gegen 
bes andren Glas, das unerhoben auf dem Tifche ftand. 

„Na, da wollen wir ung mal leben laflen! Hoc, 
hoch, — wir, ftarke Stüßen ber Oſtmark — ſtarke 
Stügen — proft!” Sein fonft fo verdrießliched Geſicht 
lachte heut breit; er war fehr gemütlich. 

Aber in Dolefchal flieg etwas Unbegähmbares auf; 
die Nervofität, die heute in ihm vibrierte, wurde zur 
Heftigkeit. Bis in die Lippen erblaſſend, lachte er laut 
heraus: „Stuͤtzen der Oſtmark?! Haha!“ Diefer hier 
mit feiner erbärmlichen Krämerpolitit wagte fih eine 
Stüge der Oſtmark zu nennen, eine Stüge? Sein Lachen 
wurde beleidigend. 

Jetzt Dämmerte dem andern doch etwas, troß der Be: 
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nebeltheit. Ganz verbußt ſah Keftner erft drein, dann 
zog er argmöhnifch die Brauen hoch: „Was — warum 
lachen Sie benn fo 7 

Da drehte fich Dolefchal kurz von ihm ab: „Über 
die ſtarken Stügen,” und Hatte zugleich das Gefühl: 
fag’s nicht, du machſt dir einen Todfeind! Aber er 
fagte es doch. 

Um ihn ber ging bie Unterhaltung weiter, immer an 
geregter wurde fie und immer zwangloſer. Man war 
jetzt vom Deſſert aufgeitanden, hatte fich gefegnete Mahlzeit 
gewuͤnſcht und ftand in Gruppen beilammen. Er ftant 
allein; wie lange fchon, mußte er nicht, aber er fühlte 
ſich plöglich vereinfamt. Er ſah fih nach Paul um; 
dem präfentierte die huͤbſche Zofe eben Likör, und er beugte 
fi gerade mit einem Scherz zu ihr nieder, und fie lächelte, 
die Augen nieberfchlagend auf das filberne Tablett. Auch 
der jüngere Keftner war in Anfpruch genommen. Der 
Vater hatte feinen zweiten Sohn, den NReferendar, ben 
Herren von der Kommilfion präfentiert und hatte ihn 
nun mit bem Landrat zufammengebracht; der junge Mann 
ftand, reſpektvoll zuhdrend, in mohlerzogener Haltung. 

Aha — um Dolefchals Lippen zudte es farkaftiich 
— überall die eignen Heinen Sonbderintereffen! Und 
von dem warmen erleuchteten Eßſaal, auf deſſen Tifch, 
unter den dicken, buftenden Wachskerzen ber Armleuchter, 
reiches Silber ftand und eisgefühlte Sektflafchen gfitten 
feine Gedanken hinaus ins weite Land. Draußen war's 
rauh. Bon allen Seiten fchnob ber Wind über bie uns 
gefchügte Fläche; um die Eleinen Häuschen ber Ans 
fiedlung fauchte er wie ein böfes Tier. Und fchwarz 
drohte der Kirchturm von Pociecha⸗Dorf. 
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„Geſegnete Mahlzeit — na, immer noch fo fchlechter 
Laune?” Paul war zu ihm getreten und batte ihm bie 
warme Hand auf die Schulter gelegt. ‚Na, warum 
denn nur? Sch begreife dich nicht. Doch ganz famos 
heute! Sch muß wirklich Garczynski alles abbitten — 
Diner tiptop, Sektmarke vorzüglich — glänzender Wirt! 
Komm, feßen wir uns jegt ein bißchen zufammen, fe 
nicht ungemütlich IX 

Auch der Neferendar fam nun heran: „Kommen 
Sie, Dolefchal, im Nebenzimmer gibt’ Kaffee! Paul, 
ihr feid doch dabei? Mir wollen bann eine PFleine 
Bank auflegen. Was fagft du” — er ftieß lachend 
feinen Bruder an — „Garczyuski hat felbft unfern alten 
Herrn ’rumgefriegt 7 Beide Brüder waren böchlichft 
amuͤſiert. 

AIch ſpiele nicht!” Doleſchal warf ben Kopf in 
den Nacken. 

‚Aber warum denn nicht ?“ Ganz verwundert riß 
der Rittmeifter feine gutmütigen Augen auf. „Was fol 
man denn fonft machen nach Tifch 7” 

„sh werde mich empfehlen. Adieu, Paul! Adieu, 
Richard!“ So kühl Hatte Dolefchal fonft nıe den beiden 
Brüdern bie Hand gereicht. Ich gehe ganz ftill fort, 
macht kan Aufhebens, adieu 1” 

Er war zur Tür hinausgekommen, ohne daß jemand 
fein Fortgehen bemerkt hatte. Draußen auf dem Steinflur, 
beffen ausgetretene rote Ziegel heute mit koſtbaren Teppichen 
uͤberdeckt waren, ftob bei feinem Nahen ein Pärchen 
auseinander. War das nicht der Inſpektor Schuß und 
ein Srauenzimmer?| Uber er hatte nicht weiter acht auf 
die beiden; all feine Gedanken, all feine Sinne waren 
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in Anfpruch genommen von einem Gefühl, deffen Urfprung 
ihm nicht Mar zum Bewußtſein kam. War es einzig 
fein Jagd» Malheur, das ihn fo niederdrädte? 

Mit eiligen Schritten ging er auf den Hof, fi 
felber feinen Kutfcher zu ſuchen. Raſch anfpannen, nad 
Haufe! Sowie er nur wieber in Deutfchau war, nur 
wieder Helenens Auge auf ſich ruhen fühlte, ihre Hand 
in ber feinen hielt, würde ihm leichter fein und freier 
zu Sinn! 

Aber wie er auch rief und pfiff, Fein Kutfcher kam. 
Wo ſteckte dee? Den Nachtmächter, ber gerade bie erfte 
Runde machte, ſchickte ee auf bie Suche. 

Der Ströz fanb ben Säumigen benn auch gleich. 
Aus der nächften Scheune kam ber Niemezycer Kutfcher ans 
gelaufen, kurz von Atem und fehr verlegen. Er behauptete, 
geichlafen zu haben, Strohhalme hingen ihm auch noch. 
an, aber Dolefchal ſah, trog der fpärlichen Beleuchtung, 
einen fliehenden WBeiberfchatten aus der Scheune bufchen. 
Schämte fih der Menfch denn gar nicht, war ein alter 
Ehemann, hatte fihon große Kinder und gab ſich noch 
mit ben Hofbirnen ab?! 

Heut fchien alles darauf angelegt, ihn zu verſtimmen. 
Mit gerunzelter Stirn ftand Dolefchal und wartete, bis 
angeipannt war, ba kam bie Zofe aus dem Haufe ges 
laufen: 

„Herr Baron, Herr Baron! Die gnädige Frau läßt 
doch fehr Bitten, ber Herr Baron möchten doch nicht 
fortgehen, ohne der gnäbigen Frau Adieu zu fagen !* 

Doleſchal fühlte ſich ganz beſchaͤmt. Er hatt fi 
beute fo wenig um die Dame bes Haufes gefümmert 
— gar nicht — er hatte es nicht einmal bemerkt, daß 
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fie fich beim Deffert ſchon zuruͤckgezogen. Es war wirklich 
fiebenswürdig von ihr, ihm das nicht nachzutragen! Fa, 
die Frauen waren doch immer noch die Großherzigen in 
diefer Welt voller Kleinlichkeiten | 

Willig folgte er ber Zofe, bie in ihrem, für eine 
dienende Perfon unverhältnismäßig eleganten Kleibe, mit 
ihren langen baumelnden Goldgehängen in den Ohren, vor 
ihm her hufchte. Er fah nicht ihr verſchmitztes Geficht. 
Die Treppe hinauf, durch einen langen halbdunklen Gang 
führte fie ihn, dann dffnete fie rafch eine Tür und ſchloß 
diefe eben fo raſch und leiſe wieder hinter ihm. Cs 
wäre ihm an einem andern Tag vielleicht aufgefallen, 
daß fie fo heimlich tat, als führe fie ihn zu einem Stell: 
dichein; heute hatte er des nicht acht. 

Sie Hatte ihn in Frau Jadwigas Zimmer eingelaffen. 
Auf der roten riffigen Tapete lag ein vertrauliches Halb: 
dunkel; die verhängte Lampe auf bem Tifchhen warf 
nur einen weichen Schein auf die Dame im Seflel und 
auf das elegante, feidenverhängte Himmelbett hinter ihr. 
Das ganze Zimmer war durchbuftet von dem Parfüm, 
das Frau Jadwiga liebte, 

Sie war noch in Toilette; ber fchöne weiße Hals 
frei. Ungezwungen reichte fie ihm bie Hand. „Sie 
wollen ſchon fortgehen, Baron?“ Ihre langbewimperten 
Lider fchlugen rafch auf und nieder, wie bie zarten Flügel 
eines Schmetterlinge. 

„Gnaͤdigſte Frau, ja! Sch bin heute ein fchlechter Ge⸗ 
fellfchafter, verzeihen Sie — aber — aber — Sie wiſſen 
vieleicht” — ihm kam's plöglich wie ein rettender Ges 
danke, fich dahinter zu verfhanen — „welch ein Mal 
beur ich heute bei der Jagd gehabt habe ?“ 
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„Ich weiß. Sie Guter” Gie nahm feine Hand 
und drüchte fie herzlich; faft liebkoſend glitt ihr Blick 
über ihn bin. „Das tut mir ja fo leid! Mußte gerade 
Ihnen das paffieren! Wenn’s einem andern paffiert 
wäre, meinem Wann zum Beiſpiel,“ — fie lachte hart 
und 309 wie in plöglicher Schmerzempfindung bie Brauen 
zufammen — „der hätte fich gar nichts daraus gemacht. 
Aber beunruhigen Sie fich nicht, bleiben Sie nur noch, 
ich habe ja ſchon nach Pociecha geſchickt. Es bat gar nichts 
auf fih, es geht ber Perfon ganz gut!“ 

„Sie — Sie haben fich ſchon erkundigen laflen ? 
DV Er war völlig überrafcht. „Gnaͤdigſte Frau, das 
haben Sie getan ?” 

Sie lachte wie ein Kind, dem eine Überrafchung ges 
glück if. Und dann fagte fie leife, faft ſchuͤchtern, mit ges 
fenftem Blick: „Sch wußte ja, daß es Sie freuen würde ” 

„Riebe gnaͤdige Frau!“ Er faßte ihre Hand und 
küßte fie. Uber diesmal war es nicht bloß der blonde 
Schnurrbart, der ihren Handrüden ftreifte, fie fühlte 
feine kühlen und doch fo warmen Lippen. 

Für einen Moment fchloß fie die Augen — ab, das 
war basfelbe wonnige, zum Vergehen angenehme Gefühl, 
das fie ſtets durchriefelte unterm Kragen ber alten Nepo= 
mucena! Mehr — mehr! Gie dffnete die Lippen, den 
Kopf ein wenig hintenuͤber legend, fchlug fie die großen 
fhwimmenben Augen auf. 

Er ſah den Bli nicht. Neben ihr figend, ſah er 
gerade aus und ſprach wie zu einer Dritten, in einem 
warmen Geflhl: „Das Beſte, was wir haben, find doch 
unfre rauen! Eines Mannes größtes Gluͤck iſt eine 
gute Frau !” 
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Wie er das fagte! Ganz einfach, fehlicht, in einem 
Ton, ben fie noch nicht von ihm gehört hatte — aber 
das galt nicht ihr, nein, das galt einer andern — jener 
— feiner Frau! 

Wie das Fell einer Katze, das man gegen den 
Strich fireichelt, vibrierte ihr Geſicht. Ihre Nafenflügel 
bebten nervös, die kurze Oberlippe zuckte. Das Tafchentuch 
in ihren Händen zu einem Bällchen drehend und wieber auss 
einander zerrenb, hörte fie gar nicht mehr, was er ſprach. 
Diefe Worte galten nicht ihr — fie fühlte bas. Und ein Haß 
flieg in ihr auf gegen jene langweilige blonde, beutfche Frau. 
Und auch gegen ihn. Er war befchräntt — o, diefe großen, 
blonden, deutfchen Männer, o wie dumm! Sie gähnte. 

„Sie find abgeipannt!” Dolefchal fprang haſtig 
auf. „Verzeihung, ich hätte längft gehen follen, aber 
Ihre große Güte und Liebenswürbigkeit haben mir bas 
Herz warm gemacht. Haben Sie taufend Dank! Nun” 
— ein freundlicher Stanz machte fein Geficht fehr ans 
ziehend, — „nun, rafch zu meiner Srau I” 

Sie hielt an fich, bis fein fefter Tritt draußen auf 
dem Gang ausgehallt hatte, bis fie brunten nicht mehr 
feine Befehle an ben Kutfcher hörte, auch nicht mehr 
das Rollen feines Wagens auf dem hartgefrormen Hof; 
dann brach fie in ein Lachen aus. Das war einmal 
verlorene Mühe gemefen — haha — nicht einmal ans 
gefeben hatte er fiel 

Gluͤhendes Rot der Beſchaͤmung und bed Zorns 
ſtieg ihr zu Kopf. Das Lachen ging in ein Weinen 
uͤber, in ein heftiges ungebaͤrdiges Schluchzen. Sie biß 
in ihr Taſchentuch, zerriß es und ſchleuderte die Fetzen in 
einen Winkel; ihr Schluchzen wurde zum Schreien. Ein 
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Krampf ſchnuͤrte ihr die Bruft zufammen ; in die Kehle 
flieg e6 ihr wie eine Kugel, Kaum noch, daß fie ben 
Klingelzug erreichte. 

As Stafin nach geraumer Weile erfchien, lag bie 
Herrin vorm Bett auf den Knieen, ftöhnend, das Geficht 
verzerrt. Kein Cognac half, keine Eau be Eologne; die 
Zofe lief, den Herrn zu rufen. 

Garczynski blieb fehr ruhig; er kannte diefe Zufälle. 
Geſchickt das enge Kleid aufichnürend, hob er feine Frau 
aufs Bett und füllte dann bie kleine Sprige mit ber 
wafferhellen Stüffigkeit, bie Doktor Wolinski verfchrieben 
hatte — freilih nur für den aͤußerſten Notfall. Aber 
war's jeßt nicht der Außerfte Notfall? Vielleicht fchaffte 
der Anblick allein ſchon Linderung; er legte die Sprige 
aufs Tifchchen am Bett. Sich über die Leidende beu⸗ 
gend, hauchte er erft auf ihre linke, dann auf ihre rechte 
Wange einen leichten Kuß: „Gute Bellerung, meine 
Zeuerftel” und ſtahl fih dann auf den Zehenfpigen 
wieder hinaus. Nach dem Doktor hatte er fchon einen 
Wagen geichickt, auch die alte Nepomucena rufen laſſen. 
Etwas andre konnte er wirflih beim beiten Willen 
nicht für fie tun — feine Säfte warteten, er hielt die 
Bank, ohne ihn ftoppte das Spiel! 

Jadwiga lag, mühfam atmend, wie unter einer 
ſchweren Laſt. Sie fühlte Schmerzen in ber Bruft, im 
Magen, im Rüden, ein Ziehen bis in die Fingerfpigen 
und um die Taille ein eifernes Band. 

Kam der Doktor denn noch nicht, wo blieb ber 
faumfelige Menfh ?! Sollte fie hilflos fterben? Ach, 
da war keiner, dem fie teuer war! Ahr Mann fah 
unten bei feinen Spielern, und — er — bei feiner Frau! 
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„Ha!“ Wieder ein neuer Anfall; fie Enirfchte mit 
ben Zähnen und verbrehte bie Augen. Stafin näherte 
fih mit einer Wärmflafche; die Herrin hatte über eifige 
Füße geklagt. 

„Zu, bu brennft mich jal Tolpatſchl“ Die Hand 
ber Kranken fiel Platichend auf die Wange des Mädchens. 
Und dann ein Tritt — krach — die Wärmflafche flog 
zum Bett hinaus und ergoß, aufſpringend, all ihr Heißes 
Waller über ben Teppich. 

„Ach, ich fterbel ich fterbel Gnabel Heilige 
Mutter! Yu, biefe Schmerzen! Bete, Stafia, bete 14 

Die Zofe war's gewohnt: wenn bie Herrin litt, 
mußte fie beten. Und fo kniete fie denn, ihr elegantes 
Kleid ein wenig raffend, auf ben burchnäßten Teppich 
nieder, kehrte die Augen nach oben, legte die Hände zus 
fammen und begann, Ihr monotones Feiern verfehlte 
feine Birfung nicht. Der Herrin flarrer Blick begann 
fih allmählich zu mildern, die Liber zudtn — nun 
fenkten fie fih, und Tränen in ſchier unendlicher Flut 
ftrömten darunter hervor. 

„Bete, bete, ich fchenke dir auch die rotfeidene Bluſe 
— ben Sonnenfhirm — ad, bete nur, betel* 

Stafin leierte noch eine Weile. Ah, nun hatte die 
Pani bie Augen zugemacht! Wenn fie doch rafch eins 
fchliefel Das würde wohl wieder eine fchöne Nacht 
werben! Statt fich zu amüfieren, konnte man wohl gar 
bier auf ben Knieen liegen?! Psia krew! Wenn boch 
wenigftens die Nepomucena bald käme, das alte Geſpenſt! 

„Bete, bete!“ ftöhnte die Herrin. 

„sh bete ja in einem fort! Staſia fehnitt eine 
unartige Grimafle: was fcherte fie die rotfeidene Bluſe 
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und der Sonnenfchirm! Sie wollte viel lieber bei Pan 
Szule auf dem Sofa fißen. 

Draußen rafchelte es, leife wurde an die Tür ges 
Mopft. Aha, die Nepomucena | 

Über es war nur ber Bote, ben man nad ihr 
gefchicft hatte. Die Nepomucena war krank, lag im Bett 
und fchmigte, und der Huften quälte fie auf der Bruft. 

„Sant — 7?“ Gtafia machte ein langes Geficht. 

AKrank 7?“ wiederholte auch die Leidende. Sie fegte 
ſich Haftig aufrecht in den Kiffen, ihr Geficht rötete fich: 
die Nepomucena follte kommen, mußte fommen ! 

„Die Filomena laͤßt fragen, ob bie gnädige Pani 
nicht will erlauben, ihr zu kommen, anftatt ber Mutter?” 
flüfterte der Bote. 

„Die Nepomucena fol kommen, auf ber Stelle!” 
Die Herrin fchrie laut. „DO, diefe Schmerzen, dieſe 
Schmerzen.” Nein, das Morphium Half diesmal gar 
nichts l „Die Nepomucena, die Nepomucena I” 

Weniges fpäter jagte ein zweiter Wagen zum Hoftor 
hinaus, hin nach den Hütten der Komorniks. Wenn 
die Nepomucena denn durchaus nicht gehen konnte, fo 
follte fie fahren. 


Der Ströz auf dem Hofe hatte laͤngſt Mitternacht 
gepfiffen, als endlich Ruhe ins Herrenhaus kam. 

Die alte Repomucena war ba gewefen ; von zweien 
geführt mar fie hinauf gewankt, aber da war die Herrin 
ſchon eingefchlafen gewefen. 

grau Jadwiga fchlief fo feit, daß fie nicht einmal 
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mehr die Abfahrt der Säfte gehört hatte. Dit viel Ges 
polter war biefe vor ſich gegangen und mit viel Ges 
lächter. Tuͤren waren geworfen worden; über ben Flur 
ſchlorrten die Herren und verftrichten die fchweren Füße 
in bie Teppiche. Auf den Stufen ber Hoftreppe, die 
die Mitternacht mit ihrem eifigen Hauch überglaft hatte, 
waren ihrer einige faft zu Salle gelommen. Noch auf 
ben WBagentritten firauchelten fie. 

Garczynski taten Arm und Schulter weh, denn er 
hatte es fich nicht nehmen laffen, perfdnlich jedem feiner 
Säfte in ben Wagen zu helfen. Der Diener durfte nur 
ein wenig nachlupfen, die Pelzdecke zurechtzupfen und 
den Schlag ſchließen. Erleichtert atmete ber Hausherr 
auf, als die legte Verbeugung gemacht, zum legten Mal 
grüßend mit der Hand gewinkt war: „Auf Wiederfehen, 
auf Wiederfehen! Herzlichſten Dank! Wohl bekomm's!“ 

Mit dem befriedigenden Gefühl, ein gutes Stud 
dem Ziele näher gelommen zu fein, fuchte Garczynski 
fein Bett auf. Er überdachte: bas hatte wiederum eine 
Menge Geld gekoftet, aber ber Erfolg wuͤrde ſchon zeigen, 
daß es fich verlohnte, noch einmal zur Bezahlung der 
notwenbigften Rechnungen ein Stückchen Bald zu fchlagen. 
Die Kommiffion würde ja boch wahricheinlich alles 
berunterhauen. Eigentlich ſchade um ben Wald, in bem 
die alten Garaunskis einft Wolf und Bär und Hirfch 
und Eich gejagt hatten! Pah, jet gab's ja doch nur noch 
miferable Hafen, felten genug Hehe darin, und bie Haupts 
fache war, daß die Kommiffion fauftel Und die wärde 
kaufen; angebiffen hatte fie bereits. Das heutige Sagbs 
diner hatte das Objekt entfchieben um ziwanzigtaufend Mark 
Wert erhöht; viel fehlte nicht mehr am geforderten Preis. 
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Und die Kandidatur war entfchieben auch ausſichts⸗ 
seicher geworben. Alle Säfte Hatten ihn ihrer Hochs 
achtung verfichert, ber Landrat ihn fogar noch vor ber 
Abfahrt heimlich in eine Ede genommen: „Mein Befter, 
ich höre, Sie wollen fich aufftellen laffen bei ber nächften 
Wahl? Gratulor! Gratulor!” Er hatte mit den weinmüden 
Yugen ihm zugezwinkert und ihm verftänbnisinnig die Hand 
gedruͤckt. Wenn bie nicht wider ihn waren, wer follte denn 
wider ihn fein? Görka hatte ihm verfichert, daß er bie 
Kandidatur wagen könne: von höchfter Stelle aus werde 
die Hand über ihn gehalten, und — ber Pole behnte ſich 
behaglich in feinem weichen Bett und gähnte aus Herzens⸗ 
geund —, bann war ja kein Fehlichlag zu fürchten! Der 
Niemczycer Eonnte einem ordentlich leid tun — wenn 
ber ſich etwa mit Hoffnungen trug ?l 

Ganz ruhig fchlief Alekſander von Garczyuski 
ein. — 

Der Hauptbau lag nun dunkel, nur im Geitenflügel, 
im Zimmer von Pan Szule brannte noch Licht. Man 
genierte fih ba fo wenig, daß man nicht einmal bie 
Rouleaur herunterließ. Staſia hatte die fteile Diener 
fliege, die verfetteten und beſpuckten Steinftufen, bie zur 
Inſpektorwohnung führten, manches Binaufgefchafft : 
Auſtern, Paſtete, Mayonnaife, Kompotts, Torte, Eis und 
vor allem Wein: Ungar und Sekt. Der Eleine Tiſch in 
ber engen Infpektorftube war überladben; im Waſchbecken 
flanden die Sektflafchen. 

Gott fei Dank, die Mamſell fchlief fchon! Die hatte 
genug von den Laften des Tages. Aber ber fremde Koch, 
den man aus Pofen hatte kommen laffen, würde mits 


machen. Staſia hatte auch einen anftrengenden Tag 
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hinter fih, vom frühen Morgen an war fie auf ben 
Süßen geweſen, man hatte fie hier und dorthin gerufen, 
überall gebrauchte man fie — und was hatte allein bie 
Srifur ber Herrin für Schweiß gekoftet! Und zulegt 
noch diefe Beterei! 

Und doch tanzten Stafia fett noch die Augen im 
Kopf. Nur mit einem ganz leichten Gähnen lehnte fie 
fih an Herrn Syule Ein Bein wenig maulte fie: kaum 
ein Trinkgeld hatte es gegeben für all die Plackerei! 
Alle Herren hatten in ben Tafchen gefucht — ber Herr Ritts 
meifter war ganz fchamrot geworben, baß er keinen Taler 
mehr für fie fand, nur ein lumpiges Markſtuͤck! 

„ih Sie kicherte in fich hinein, und dann 
ſchuͤttelte fie fi$ vor Lachen, daß ihre langen goldenen 
Ohrgehänge baumelten: die hatte ber gnäbige Pan einmal 
wieder ordentlich ausgeleert! 

Der hübfche Infpektor fchlang ben Arm um bie 
Luftige. Sie ſaßen miteinander auf bem harten Leder⸗ 
fofa, deſſen Heufüllung durch verfchiedene Schlige heraus» 
quo, Szule fpießte mit feinem Taſchenmeſſer die Lecker⸗ 
biffen auf — Gabel und Mefler hatte man nicht —, 
Stafin aß mit den Fingern. Nur ein paar VBiertulpen 
waren oben, fo tranten fie ben Sekt aus biefen. Übers 
mütig goß das Mädchen bie Neige feines Glafes dem 
Mann auf ben Kopf: „Wohl bekomme es bir!” 

Der Pofener Koch amäfierte fich Böniglich: ei, konnte 
bie faufen! | 

Die Männer hätten fie gerne trunfen gemacht, aber 
Stafia miderftand ſchlau: fie würde fich fchön hüten, 
dazu konnten fie fich andre holen! 

Ja, das wollten fie auch! Szulc ſchlug auf den 
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Tiſch. Eine, noch dazu eine, die nicht trunken war, mar 
viel zu wenig! Wenn die Hofmägbe nicht ftruppig 
waren, nicht voll vom Staub des Ackers oder der Kubs 
jauche, waren fie hübfch genug! 

Stafin lachte: mochte er ſich denn boch welche Holen! 
Aber daß er fich nicht verriet, wenn er zum Maͤgdehaus 
tappte! Leiſe, leifel Und dann mußte man durch 
die @itterftäbe bes Fenſterchens die Hand zwaͤngen und 
anpochen, dann machten fie auf. 

Er lachte fie aus: ale ob er das nicht felber 
wüßtel — 

Ihrer fünf, die Hübfcheften, fanden fich bald ein; wie 
durften fie zögern, wenn Pan Inſpektor fagte: ‚Dalej!‘ 

Mit rotgefchlafenen Baden, die Zöpfe hängend, bie 
Augen erfchroden aufreißend, druͤckten fie fich erft ftumm 
auf einen Haufen. Aber der füße Wein, den man ihnen 
reichlich gab, Idlte ihnen bald die Zungen. Sie ſchwatzten 
und fangen; am liebften hätten fie getanzt. Die Beine 
Snfpeftorftube, die fo niedrig war, daß man bie Dede 
faſt mit der Hand erreichen konnte, war überfüllt. Auch 
den Schreiber, ber nebenan wohnte, hatte man noch zus 
ziehen müffen. Man mußte fich dicht zufammenbrängen, 
jeder Mann hatte zwei Mädchen auf dem Schoß. 

Ein Gekicher, ein Gejuchze, ein Gepolter, ein Ges 
Preifch, ein Gefinge, ein Gegröhle war in der Inſpektor⸗ 
ftube, daß der Ströz, der feine einfame nächtliche Runde 
über den Hof machte, unterm Fenſter ftehen blieb und 
verlangenb mit feinen roten Augen binaufplierte: die 
tranken, wenn doch auch für ihn etwas abfiele! Er pfiff, 
daß fie doch merkten, daß einer unterdes für fie wachte. 

Da öffnete fich das niedrige Fenfter: „le, © Ströz !" 

E. Blebig, Das ſchlafende Heer. 
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Der Ströz glogte nach oben mit offenem Wunde, 
Im Lichtftreifen, der aus ber Stube fiel, ſchwenkte ein 
Arm eine Flaſche. „He, Kopf bintenüber, Maul auf! 
Soft auch was abkriegen! Aufgepaßt 1” 

Der NRachtwächter riß den zahnlofen Mund auf 
und ſtreckte gierig bie Zunge aus. 

Don oben herunter goß jet eine Sekttraufe, aber fie 
traf nicht ins geöffnete Tor; auf die Pflafterfteine unterm 
Fenſter pläticherte fie. 

Da Eniete ber alte Mann nieber und leckte. 

Oben waren fie jet alle bes füßen Weines voll. Die 
Hofmaͤgde lachten finnlos. Pan Szulc batte fie heimlich 
mit ihren langen Zdpfen aneinander gebunden; nun bieß 
er fie aufftehen, und fie riffen fich Breifchend zu Boden. 

In dieſem Augenblick dffnete fih die Tür. Auf 
der Borbfchwelle ftand ber junge gnädige Herr, im ele⸗ 
ganten Nachthemd, nur bie Hofen an. Gein Knabens 
geficht blickte mit weitaufgerifienen Augen. 

„Psia krew | Der Inſpektor taumelte auf, um 
baftig die Lampe zu verlöfchen. 

Aber Stafia hatte noch Befinnung genug: ’6 war 
ja nur Pan Bolek, das machte nichte ! 

Und fie fprang auf ben jungen Menſchen zu, faßte 
ihn um ben Hals und zog ihn vollends in bie Stube. 

Der Tag graute, froftig und nüchtern. Wie Opfer 
ber Seekrankheit über Bord, beugten die Hofmaͤgde ihre 
Köpfe über die Zenfterbrüftung. Drinnen auch ein Bilb 
der Verwüftung. Flaſchen und Schüffeln und Überrefte 
am Boden, ſchwerer Zigarettenduft in ber Luft, gemifcht 
mit dem Duft der WBeinneigen. 
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Gruͤnblaß ſaß Herr Boleslam auf dem Leberfofa 
zwifchen Stafia und Herrn Szulc. Vergebene pries ber 
Inſpektor lallend einen Eräftigen Schnaps an. Der 
junge Herr fchüttelte verneinend ben Kopf, wie zerbrochen 
hing er in des Mädchens Armen. Auch Stafia mar 
jetzt Breidebleich, aber durch ihr umnebeltes Gehirn fchoß 
doch noch ein Gedanke: der junge Herr mußte zu Vett 
— fort — zu Bett! Sie rüttelte ihn, er fiel ihr weinend 
um den Hals. 

Drunten ertönte plöglih ein donnerndes ‘Jochen 
am hölzernen Hofter — Wortwechfel — Schluͤſſel⸗ 
raffeln —, zögernd machte der Ströz auf. Ein Wagen 
fuhr ein. 

Jetzt gellte ein Reißen an der Klingel — noch 
einmal — ein Läuten wurde es, ein unausgeleßtes. Das 
fam aus dem Zimmer ber Herrin! 

„Se, Stafia, pſt!“ Der Nachtwaͤchter pfiff unterm 
Senfter. Is fih Pan Doktor gelommen für gnädige 
Pani! GStafin, he, du!“ 

Aha, fie wurde verlangt! Aus alter Gewohnheit 
taumelte Stafia auf. Der Knabe entglitt ihren Armen, 
fie ließ ihn fallen. Über ihn weg flieg fie und ftolperte 
zur Tür. 

Aber weit fam auch fie nicht. Ihr fchwindelte — 
fie wußte gar nichts mehr — mochte bie läuten, Iduten, 
Iäuten! In einem Winkel des Ganges ſank fie Hin. 
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Doktor Wolinski in Miaſteczko war nicht zu Hauſe 
geweſen, als der Wagen gekommen war, ihn nach Chwa⸗ 
liborczyce zu holen. Da hatte ſich der Kutſcher, auf ben 
Herrn Doktor wartend, in die Schenke geſetzt, durch deren 
Laͤdenritzen noch Licht ſchimmerte; der Schenkwirt neben 
Lob Scheftel Hatte auch Baͤckerei, darum kuͤmmerte ihn 
die Polizeiverordnung nicht, denn wer konnte wiſſen, ob 
er Brot buk oder Schnaps ſchenkte?! 

Doktor Wolinski war nach Pociecha⸗Dorf gefahren. 
‚Spaß, hab’ ich ’ne Fahrt gehabt,‘ hatte Loͤb Scheftel, der 
ihn rufen gelommen, geiammert und die Hände hoch ers 
hoben. Er hatte es mit ber Ciotka fehr gefährlich ges 
macht. Nebenbei intereffierte den Arzt dieſer Zall noch 
ganz befonders — wie, ein polnifches Beib, angefchoflen 
von einem bdeutfchen Herrn —?! 

Die junge Frau Wolinska, bie, in Nachtjacke und 
Nachthaube, fich und den Chwaliborczycer Kutfcher mit 
ber Verficherung tröftete, der Herr Doktor käme nun 
bald, wurde Lügen geftraft. 

Als Wolinsfi in feinem, vom Vorgänger über: 
nommenen alten Kutfchlaften von der Hütte der Ciotka 
zuruͤckgeraſſelt fam, war er an der Propftei aufge: 
halten worden. Der junge Bilar war unbebedten 


— 165 — 


Hauptes herausgeeilt und hatte ihn gebeten, doch einmal 
einzutreten. Und Wolinski war gern gefolgt; die Nacht 
war raub, ein Glas Unger würbe erwärmen — und 
überdies drängte es ihn zu einer Ausfprache. Mit ber 
Ciotka ftand’s zwar weiter nicht gefährlich — bei richtiger 
Behandlung mwürbe die Ladung Zeinfchrot im Gefäß 
keinerlei nachteilige Folgen haben — aber war die ganze 
Sache nicht doch empoͤrend und tief betrübend ?! Armes 
polnifhes Voll, fremöherrliher Ausnutzung, fremb- 
herrlichen Übermut ausgefegt! Diefe Sache mußte in 
die Zeitungen. Eine genaue Schilderung mußte gegeben 
werben. Das arme Weib! Nun lag es bdarnieder, nicht 
imftande, feiner Arbeit nachzugehen; infolgebeflen war 
die Hütte Falt und fein Labetrunf da für die bürftenden 
kippen ! 

Der Doktor erregte fich fehr; leidenfchaftlich bebten 
feine Lippen: nein, biefer Notfchrei durfte nicht ungehdrt 
verhallen ! 

Piotr Stachowiak, der Propft, hörte zu mit rotem 
Kopfe. Er vergaß dabei nicht, fich einzuſchenken. Stoͤh⸗ 
nend rieb er ſich ab und zu die mit Flanellbinden dick 
ummidelten Beine. Yu, wie das Eohrte und riß und 
flach! Jede Aufregung mußte er buͤßen. Mit Zetern 
war ihm, noch in feinem beften Nachmittagsichlaf, die 
Köchin in die Stube geftürmt; und einen Zufammenlauf 
hatte es auf der Gaſſe gegeben, daß man hätte meinen 
koͤnnen, bas Dorf brenne, 

Seit er feiner leidenden Beine wegen ſich fo wenig 
Bewegung machen konnte, war Piotr Stachowiak chole⸗ 
rifch geworden. Mit einem ‚psia krew‘ ließ er jegt Die 
Zauft, die noch immer eine Bauernfauft geblieben, ſchwer 


— 166 — 


auf den Tiſch fallen: wer hieß das dumme Weibsbild 
denn auch treiben ?} 
„Sie ift arm,” fagte ber Vilar, weiter nichts, und 
ſchloß dann herb die Lippen. 
„Sehr richtig, ſehr richtigl“ Wolinski nickte ihm 
zu. „Sie ſagen's in drei Worten, Herr Vikar! Das 
empört ja gerade fo, daß die Armut unfre Landsleute 
zwingt, den fremden Herren aufzuwarten! Empoͤrende 
Zuftändel Armut hat es natürlich immer gegeben, aber 
noch zu meiner Knabenzeit nicht ın dem Maße. Die 
festen fünfundzwanzig Jahre haben uns wirtfchaftlich 
hrauſam zuruͤckgebracht. Deutfches Gefindel, das es da: 
Iheim zu nichts gebracht hat, macht fich hier breit und be⸗ 
eichert fih. Iſt es nicht zu bitter, unfer Bauer muß 
ufehen, wie fein Land, feine WMuttererde, die er feit 
enerationen mit feinem Schweiß gedüngt hat, ver: 
Ithleudert wird zu halbem Preis, halb verfchenkt wird, 
n fremde Anſiedler? Unfre alten polnifchen Ebelfige 
erden umzingelt, belaufen, überkrochen von biefn — 
diefen —“ heftig fuchte er nach einem Ausdruck. 
„Sagen Sie: Wanzen! Wangen I” Piotr Stachowiak 
lachte gemütlich. „Brüderchen, man weiß doch, ift erſt ihrer 
eine wo, find ihrer auch gleich viele da. Nicht weit von 
Biala hatte ich meine erite Stelle — Hafen und Füchie 
fagten fi) da gute Nacht, aber Wangen waren da genug. 
Und Bier, na,” — er machte eine kleine Pauſe und bes 
Ihmmungelte wohlgefällig feinen Big — „bier herum 
haben wir nun ſchon an bie hunderte !* 
Der Doktor lachte nicht mit. Um Goͤrkas ausdruds: 
vollen Mund zog ein flüchtiges Lächeln, aber etwas Vers 
ächtliches war in diefem Lächeln. 
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Bolinski fagte ernft: 

„Kann man es unjerm Abel verdenten, daß er ſich 
fortmacht aus diefer Nachbarfhaft?! Und — was fafl 
noch fchlimmer ift, — unfer Landvolk verläßt uns auch. 
Unfre Burfchen, unfre Mädchen — Polens Zukunft — 


ziehen gu fremden Ernten, in die Zabriten des Rheins 
landes, Gott weiß wohin. Unſern Landleuten hat man 


m — 


— — 


die Söhne verſchickt, hundert Meilen weit, zum Militär, 


ı nun bleiben die da, wo fie Lohn finden. Was follen 


fie auch Hier?! Unſer Wohlſtand liegt danieber, wir 


haben Bein Geld. Und ‚beutfche Arbeiter, nehmt beutfche 


Arbeiter #_ ift die Lofung. Der Pole muß nachſtehen!“ 

„Sie würben aber doch wohl Feinem Polen zureden, 
bei einem Deutfchen Arbeit zu nehmen ?* fprach rafch 
ber Vikar. „Eine Mark Tagelohn bei einem polnifchen 
Beſitzer ift befier als zwei Mark bei einem foldhen 
Deutfchtumsförderer !“ Er ſchwieg einen Augenblid und 
fegte dann hinzu im Ton einer überzeugenden Feierlichkeit: 
„Bott wird ihm dieſe eine Mark verdoppeln; er wird 
mit ihr ebenfoweit reichen als mit jenen zweien !* 

„Behr gut, ſehr gut,” rief Piotr Stachowiak erfreut, 
„das werbe ich mir merken! Das ift mal ein eins 
leuchtender Troft 1” 

„0, — ber Arzt zuckte bie Achfeln und ſeufzte — 
„dann möflen wir eben zufehen, daß unſre ſtrammen 
Burſchen, unfre friſchen Maͤdel fremdem Land ihre Jugend⸗ 
Braft geben. Daß von polnifhen Müttern polnifche Kinber 
geboren werben, bie boch beutfch fprechen und beutich 
denken !” 

„Sie ieren!’ Goͤrka lächelte fein. „Deutich Iprechen 
— vielleicht! Aber deutfch denken, niemals !“ 
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„Wieſo?!“ Wolinski hob den Kopf, ben er kummer⸗ 
voll in die Hand geftugt hatte und fah den Vikar an: dieſer 
junge Mann mit ber fchmächtigen Geftalt hatte eine 
Unbeugfamleit im Ausdruck, eine Zuverfichtlichkeit im 
Ton, bie wahrhaft beruhigte ! 

„Trinkt, Brüderchen, trindtl” ſchwatzte Piotr Gtacho: 
wiak dazmwifchen und fchenkte die Glaͤſer voll. „Proſt!“ 
Er ſtieß gegen das noch unberührte Glas feines Vikars: 
„Alles kann er, nur das Trinken nicht!. Zulpt den 
ganzen Abend an einem Gläschen. Gelobt fei Jeſus 
Chriſtus und feine Mutter Mario — ja, die Hand unfers 
Herrn Erzbifchofs reicht weit!” Behaglich behnte er fich: 
„Sehen Sie, Doktor, mein Geelchen, wenn mir hier fo 
»n Mädel in die Ernte zieht ober in die Fabrik ober 
fonft wohin in Dienft, dann rede ich erft mit ihr — 
ich!“ Er ftieß fi mit dem plumpen Zeigefinger vor die 
Bruft und nickte befräftigend. ‚Und ba ift wirklich Beine, 
die meine Mahnung vergäße !” 

„Ach, ich bitte Sie, Hochwuͤrden, wie wollen Sie 
das Eontrollieren ?” Der Arzt war noch nicht überzeugt, 
bedenklich fhüttelte er den Kopf. „Da müßte man doch 
ber miferabelfte Stümper im Beruf fein, ein Efel, wenn 
man nicht wüßte, daß, wenn das heiße junge Blut 
wallt, alles andre vergeflen wird. Polniſch — deutlich 
— a bah, da gibt’ dann kein Bedenken mehr, alles 
egal!” , 

Wieder fpielte das feine Lächeln um ben Mund des 
Vikars. Er war aufgeftanden; die eine Hand auf den 
Tiſch geftemmt, reckte er fich, als fei ihm die eigne Länge 
noch nicht lang genug. „Und wenn auh! Haben Sie 
aber je gehört, daß eine Mutter ihrer Kinder vergäße? 
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Und wären fie noch fo weit, unfre Säirche wird immer 
über fie wachen!” Er fegte fich wieder. 

„30, ja, ih weiß wohl, man tut fehr viel: eigne 
Gemeinden, eigne Geiltlihe, eigne Zeitungen, eigne 
Kaflen — aber — 

‚Ma, fiehft du wohl, Doktorchen“ — der Propft 
hub fein dröhnendes Lachen wieder an, — „warum 
denn bange fein ?” 

„Sie werden ausziehen und Seelen gewinnen, weit 
eher, als daß fie die eigne verlieren,” ſprach Goͤrka. 

„Behr richtig 7 Der Propft fah fait zärtlich = be⸗ 
mundernd feinen Vikar an. „Du verftehit’s! Doktor, 
da fehen Sie mal” — er firedite das eine umwickelte 
Bein fteif von ſich — ‚mas follt’ ich bloß machen, wenn 
ih den Goͤrka nicht hätte?!” 

„Nicht ſo viel trinken,” mahnte der Arzt. 

„Trinken — trinken, psia krew, was Sie da fagen! 
Mal ein Gläshen! Was full man denn machen bie 
ganze Zeit?! 

„Ra ja, man weiß ſchon!“ Wolinski lachte. „ber, 
eh’ ich's vergefle, fagen Sie mal, Hochwuͤrden, fäuft 
das Weib, die Eiotfa? Die Nafe fieht fo aus; ber 
Puls ift auch banadh.” 

Piotr Stachowiak machte ein Geficht, wie weiland 
fein Ahnherr, Pieczor Stachowiak, der Dorfgeiger — der, 
trunten von einem Tanze heimkehrend, in die Wolfsgrube 
fiel und dem Wolf, der drunten faß, aufipielen mußte, 
damit ihn ber nicht freſſe — fo bitterfüß, fo gegen ben 
Strih. „Mal ein Bläschen, ein Gläschen!” ftammelte 
er, „wer wird nicht?! Uber faufen, was benten Sie? 
Hier fäuft Fein Menfch !” 
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„Ra, Sie müflen’s ja willen!” 

Der Arzt empfahl fich, der Vikar gab ihm hoͤflich 
das Geleit. 

Draußen fchnob ber Wind, das Dorf lag ſtill und 
dunkel, bie Hütten ruhten wie ſchwarze Särge, in denen 
kein Leben mehr atmet. Als die davonrumpelnde Doktors 
kaleſche längft nicht mehr zu hören war, fland ber Vikar 
noch immer unter ber Haustür — — — ganz fern, in 
Chwaliborczyce, faßen fie jeut noch beim Jagddiner — 
wie Frau Jadwigas weißer Nacken blendbete! — — Diener 
in der Garczynslifchen Livree präfentierten! Als bie 
Goͤrkas noch ihre Güter befaßen, hatten fie auch Jagd⸗ 
Diners gegeben und fchöne Frauen gehabt und — bah, 
alles vergänglih! 

Der junge Geiftliche hob fein blaſſes Geficht: nur, 
was zur Ehre Gottes geichieht, das allein bleibt! 


* * 
* 


Als der Niemczycer am andern Vormittag zeitig in 
Pociecha⸗Dorf einritt, ſaßen bei Eljakim Eiweih ihrer 
etliche im Wirtshaus. Als ſie den Hufſchlag des Pferdes 
hörten, ſtuͤrzten fie alle neugierig vor bie Tür. Der Herr 
hielt an. Der Wirt zerriß fich faft: wollte der gnaͤdige 
Herr nicht einen trinken, 'nen ganz ertrafeinen, eiweih, 
viel zu fein für die Bauern ?! 

Nein, trinten wollte der Herr nichts. Er fragte 
nur ben fich immer wieder von neuem tief buͤckenden 
Wirt nach der Wohnung ber Ciotka. 

Ah, der Herr Baron wollten zur Eiotla?! Durfte 
man dem Herrn Baron zeigen?! Durfte man bem 
gnädigen Herrn Baron das Pferbehen halten?! 


— 11 — 


Alle waren bazu erbötig. 

Ein zerlumpter Burſche trabte vorauf. Dolefchal 
trabte nach; feine Augen waren nicht heil, ber Kopf war 
ibm ſchwer. Dei Beine beim geftrigen Diner konnten 
das nicht gemacht haben, die waren gut gemefen, aber 
doch war ihm, als hätte er einen Kagenjammer. 

Helene hatte ſchon gefchlafen, als er nah Haufe 
gefommen war, und es hatte ihm leid getan, fie zu 
weden. Er hatte nur an ihrem Bett geſtanden, bie 
Kerze hochhaltend, daß ihre Schein voll auf das Helle 
Geficht fiel, und ihren Schlaf betrachtet. Die Liber 
waren fo fanft gefchloffen, die Stirn glatt — follte er 
biefen Frieden ſtoͤen? Es dünkte ihn grauſam, mußte 
er doch, beim erften Wort würden fich dieſe graben 
Brauen gefpannt aͤngſtlich hochziehen — nein, nicht 
fie erfchreden! Warum hatte er fih auch zu einem Bes 
nehmen fortreißen laffen, das ihn jegt reute 71 Er hatte 
das Gefühl, etwas Dummes gemacht zu haben unb wußte 
boch nicht recht, was — nein, zu erzählen war da eigent- 
lich gar nichts! Und das mit der Ciotka erfuhr fie morgen 
noch zeitig genug! 

Am andern Morgen aber fühlte Helene fich nicht 
ganz wohl, und fo konnte er ihr dann auch nichte erzählen, 
würde fie doch ficher darauf beftanden haben, ihn trog 
ihrer Erkältung nach Pocieha= Dorf zu begleiten. Alfo 
fpäter, fpäter einmal! — 

Der Niemczycer mußte fich buͤcken, als er jet unter 
der Ciotka Tür trat. Er fand fie nicht allein, ein halbes 
Dugend Weiber waren bei ihr; die Stube war voll von 
Geſchwaͤtz und Geſtank. Es verneigten fich alle tief. 

Die Ciotka, die bäuchlings zwar, aber fonft ganz 


— 172 — 


veranägt auf ber Ofenbank lag, erhafchte feinen Mantels 
zipfel: ‚Der gute gnädige Herr, ber beite gnädige Herr 
im gangen Königreich! Jeſus Chriftus und feine Mutter 
Maria follen e8 ihm gefegnen, millionenmal, ihm und 
feinen Kindern und feinen Kinbestindern! Nein, ed war 
gar nicht fchlimm, es hatte ihr gar nichts getan, nur ber 
Schred hatte fie zu Boden geworfen, nur ber Schreck! 
Wenn ber gnädige Herr nur ein paar Groſchen würde 
geben, un Feuerung zu kaufen, und ein paar Grofchen 
für Brot, würden alle Heiligen es ihm gefegnen hunderts 
millionenmal! 

Wie? Hatte fie denn noch kein Gelb befommen ?! 
Er hatte doch Frelikowski folches für fie eingehänbigt! 

Nein, fo wahr ihr Gott helfe! Gleich auf der 
Stelle wollte fie fterben, fahren in bie unterfte Hölle, 
wenn fie fchon hatte einen Pfennig gefehen. „Daß ber 
Wolf ihn freſſe, der Donnerftein ihn erfchlage, den 
Dieb, den Schinder, ben Räuber, den Zagace!“ Sie 
fchrie Zeter. 

Mit glänzenden Augen Iugten die Weiber: nun 
würde der Herr Baron gleich feine Börfe ziehen! Ach, 
fie waren auch alle fehr arm, fehr bebürftig! Kalte Zeit 
und feine Feuerung, bungrige Zeit, Fein Mehl im Kaften, 
die Kartoffeln fchlecht geraten — bitte, bitte! 

Sie drängten ſich alle um ihn und kuͤßten feinen 
Rod. Die Eiotla ließ ben Zipfel feines Mantels nicht 
fahren. 

Er teilte noch einiges aus, vertröftete auf Frelikowski 
— der mußte das Geld ja bald bringen! — und entlam 
jo aus der Hütte, von den Gegnungen ber Weiber um: 
raufcht. 
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Draußen bei dem Burfchen, der das Pferd hielt, 
hatten fich einige Männer eingefunden. Demütig zogen 
fie die Hüte tief: fie waren auch Treiber geweſen 
geftern bei der Jagd, wenig gefehlt, und der Herr Baron 
bätte auch ihnen eine Ladung Schrot zu Eoften gegeben 
— follten fie denn gar nichts haben? Ein Gröfchchen 
für ein Bier, ein halbes Gröfchchen nur für einen 
Wodka! 

Aber Doleichal fchmang fih aufs Pferd: „Aus 
dein Weg!” Das fehlte noch, das Schnapstrinken unter: 
ftügen! Raſch ritt er davon. 

Eine große Erleichterung fühlte er, als er zum Dorf 
hinaus war: Gott fei Dank, mit der Ciotka ftand «6 
gar nicht fchlimm! Der Kopf ward ihm auf einmal 
viel leichter, der Nebel, ber ihm vor dem Blick gelegen, 
verſchwand. Der fchwarze Kirchturm blieb Hinter ihm 
zurüd, vor fih fah er die faubern Häuschen der Ans 
fiedler und drei kleine Mädchen, die auf PociechasKolonie 
zumanberten. Alle drei waren in wollenen Kapüzchen, 
darunter hingen die blonden Zoͤpfchen ordentlich ge: 
flochten. Ale brei trugen Tafel und Griffelbüchfe und 
ein Büchlein unterm Arm. 

Aber was mar ihnen denn? Die Größte in der 
Mitte weinte laut, unb bie Kleineren, rechts und linke, 
trodbelten ftill betrübt. Arme Kleinen! Der Wind hatte 
fih in ihre Roͤckchen verfangen und trieb fie vor fich 
ber wie vom Stengel geriifene Blumen. 

Dolefchal hielt fein Pferd an — das waren deutſche 
Kinder! „He, ihr da, warum weint ihr ?“ 

Zu Tode erfchroden blickten die Kleinen Mädchen 
auf, Er lächelte fie freundlih an, aber ſcheu fih an 


— 114 — 


den Händen faflend, rannten fie bavon, querfeldein, bis 
fie ſich duckten im nächften Graben. — 

Dolefchal ritt durch die Anfieblung. Vom Haus ber 
Mheinländer ber wurde ihm ein Gruß. Das ftand nun 
fhon feit Ende Oktober recht ftattlich unter Dach, aber 
die Hilfe der Kommilfion hatte man doch noch in Anſpruch 
nehmen möüflen, fonft wäre es nimmer fo raſch fertig 
geworden, dee Winter wäre einem über den Hals ge 
foınmen. 

Peter Bräuer ftand unter feiner Tür, breitbeinig 
die mächtige Geftalt hingeftellt. Aber feine Stirn war 
nicht frei; dem Wind entgegen, ber ihm ganze Hände 
voll winterharten Aderfiaubes ins Geficht warf, blinzelte 
er finfter in die Weite. 

„Kommen Sie von Pociecha:Dorf, Herr? Haben 
Sie mein’ Kinder nit unterwegs gefehen ?“ 

„sh ſah brei Fleine blonde Mädchen unterwegs — 


. wenn das die Ihren waren ?” Dolefchal hatte anges 


halten. 

Bräuer kam dicht zu ihm heran. „Willen Sie, Herr,” 
fprach er gebämpft, „mer darf et ja nit laut fagen — hier 
nebenan bie polackſchen Weiber tun einem fonft gebrannt’ 
Herzelcid an, bie Poln’fchen bangen ja all zufammen 
wie die Ketten — aber dem Ruba, bem Serl, dem 
Schwein, dem brech’ ich noch ens dat Genid! Dat 
will ’ne Lehrer fein?! De verwechlelt ja bie Artiklen 
un mir un mich, wie bie ganz gewoͤhniglichen Leut'! 
Aber de foll’t dat doch befler willen, de foll doch bie 
Kinder wat lernen!” Er ſchuͤttelte ärgerlich den Kopf. 

„sh begreife Sie nicht” — Doleichal war uns 
geduldig, immer, wenn er ben Mann traf, hatte ber mas 
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zu Magen — „ber Ruda ift doch ein tüchtiger Menfch 
und auf bem deutſchen Lehrerſeminar in Frauftadt ge: 
bildet !” 

„No, da bat de aber fein Deutfch fchnell verfchwigt!” 
Bräuer lachte erbittert. „Un denn bat er mich dat Sett- 
chen als fchon e paarmal nachfigen laſſen. Dat is boch 
en Elug’ Kind un macht fein’ Arbeit — bat barf be 
Kerl nit tun! Dat hat mer nit nötig, fich gefallen zu 
laſſen! Hören Sie, Herr,” — etwas ruhiger werbend 
lenkte er das Pferd am Zaum feinem Haufe zu — 
„fteigen Sie ’ne Momang ab! Dat Kettche möcht 
Ihnen boch fo gern mat fagen !” 

Was war denn nun ſchon wieder?! Es war wirf: 
lich ſchlimm mit den Bräuers, fo umgänglich fie auch 
fchienen, fo Bribbelig waren fie! Und fo breitfpurig! 

Die klobige Seftalt des ſtarken Mannes füllte faft 
den ganzen Flur aus. Vor feinem Gaft herfchreitend, 
riß er die Tür zur Küche auf: „Kettche, da is de von 
Doleſchal 1” 

„O, nit bier erein,” rief erſchrocken die Frau, bie 
beim Abwaſchfaß ftand, „drüben in die gute Stub'!“ 
Und die naflen Hände an der Schürze trocknend, ſtuͤrzte 
fie vor den Männern her und riß das weiße Schuglafen 
vom Kanapee. Nun ftand es, prangend in feinem ge 
fchonten grünen Rips mit feiner Garnitur Haͤkeldeckchen 
unter bem Glaskäftchen mit dem Goldrahmen, darin 
die Frau ihren Brautkranz verwahrt hielt. 

Dolefchal wollte ihr ein Vergnügen machen und fah 
fih um. „Wie hübfch Haben Sie’s hier!” fagte er, ob: 
gleich ihm die feuchtlalte Luft im Zimmer unangenehm 
auffiel. An ber Wetterwand drohte bie neue Tapete 
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ichon wieder abzufallen; das Haus war gar zu fchnell 
bezogen worden. 

„Belt ja, dat is ganz nett hier,” feufzte die Frau 
und ftrich wie zaͤrtlich mit ber Hand über die Haͤkel⸗ 
dee der Kommode, auf ber FTamilienphotographieen 
ftanden und bunte Taflen mit Golbrand. „Se fagen 
all, dat wär ’ne Unfinn, bat wir fo viel hierhin mits 
gefchleppt hätten, aber mer kann fich doch nit von allen 
Andenken trennen! Dann fühlt mer fig ja nie zu 
Haus I? 

„Und geht’ denn jeßt beſſer?“ Dolefchal nickte 
ihr zu; ihr Weſen und ihr Geficht, bas einft Hüfch ges 
weſen fein mochte, als es noch rund war, gefielen ihm 
wohl. 

„Och eja, danke, et is ja foweit ganz gut hier! 
De Herr Propft is ’ne freundliche Mann, und de Herr 
Vikar Hat uns als en paar Mal befucht. Im ber erften 
Zeit, als ich efo unglücklich war und mich gar nit ſchicken 
konnt’, bat de mich immer fo ſchoͤn getroͤſt'. Un et is 
ja auch fchon befler geworden, Gott ſei Dank!“ Sie 
faltete die Hände. „Un et wird noch immer befler, 
fagt be Herr Vikar. User traurig is dat doch, dat ich 
nit verftehen kann, wat fe in ber Kirch’ fagen. Am 
zweiten Weibnachtsfeiertag Eriegen wir en beutfch’ Predigt, 
fagt be Herr Vilar, aber wat is dat boch noch efo lang 
bin! Sch foll mir nur Müh’ geben, fagt de, bat ich 
fein’ Predigt verftchen lern’, — und wenn ich fe auch 
nit verfländ’, zum Segen tät fe mir doch gereichen. 
Dat foll ja wohl efo fein, wann de Herr Vikar bat 
ſagt — aber, kucken Se, lieber Herr, et hängt doch mu 
jeder an feinem Glauben, und et is mich doch immer 
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fo, als wär bat hier wat ganz andres. Ich ſagt' als 
zum Peter, babrum möcht ich de Herr Baron wohl 
emal fragen, bat wird be ficher verftehen, wenn be auch 
nit unfern heiligen Glauben hat!“ 

Sie ſah den Heren vertrauend an, über und über 
errdtend ob ihrer Kühnbeit. 

Doleſchal errdtete auch. Eine Berlegenheit ergriff 
ihn: was follte er diefer armen Seele jagen, bie, von 
ber alten Heimat losgeriffen, iv der neuen dngftlich 
nach ihrem alten Glauben funa |! War es nicht un 
recht, ihr zu fagen: hüte dich —!? Es würbe ihr den 
Boden noch fremder machen. Mochte fie fih nur 
erft einwurzeln — dann war’d ja noch immer Zeit, 
ihre die Augen zu Öffnen. ber es würde fich fchon 
einmal eine Gelegenheit finden, mit dem Mann ein 
Wort zu reden! 

„Sie fagen ja nig, Herr von Doleſchal 7“ fragte die 
Frau. „Sie haben mir doch mein’ Sreiheit nit übel 
genommen?“ 

„Nein, nein, Srau Braͤuer!“ Er reichte ihr die Hand. 
„Aber es ift gar nicht fo leicht, Ihnen zu antworten. 
Am Grunde ift es ja eigentlich ebenfo egal, ob ich deutſch 
ober polnifch bete, wie evangelifch oder Eatholifch, wenn 
ih nur —“ 

„Och ne,” unterbrach fie ihn rafch, „dat is et bach 
nit! Evangelifch oder katholiſch — ne, dat is nit einerlei, 
bat bürfen Se nit vergleihen!! Sie war förmlich 
beleidigt und hatte ihre Schüchternheit ganz hintan 
geſetzt. 

„Sie haben mich ja nicht ausreden laſſen, liebe 
Frau! Aber am Ende iſt es auch beſſer, wir fprechen 
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jegt nicht darüber” — er fah auf die Uhr — „es ift 
Zeit, ih muß fort !® 

„Dh, nu find Gie doch boͤs,“ jammerte fie. 

„Laß die Dummbeiten, Kettche,* fuhr ihr Mann 
auf. „Sie glauben et nit, Herr von Doleſchal, wat die 
mich jeßt als ber Kopf warm macht!" Sie wollte 
etwas entgegnen, ba fchrie ex fie an: „Halt ber Mund !” 
Und fie lief, die Schürze vors Geſicht haltend, rafch 
hinaus. 

In verlegenem Schweigen blieben die Männer zurüd. 

„Sie hätten Ihre Frau aber auch nicht fo ans 
fahren follen,” fagte Dolefchal endlich. 

„Anfahren — och wat, anfahren!” maulte der 
Mann. „Dat Kettche is en brav’ Frau, und ich bin 
ihr von Herzen gut. Ich hab fe fait noch lieber als 
ich mein’ erfte hatt’, und dem Valentin fein’ Mutter war 
auch Leine Pappenftiel, dat kann ich Ihnen fagen, Die 
war fo en richtig refch un Iuftig rheinifch” Mädchen — 
be Jung, de Valentin, bat viel von ihr un dat fchöne 
Gefiht auch — aber ‚nit anfahren‘, dat fagen Sie fo! 
Bat foll mer bann machen, wann einem bie Gall’ übers 
läuft?! Denken Se an, fagt neulich de Propft zum 
Kettche — de junge geiftliche Herr hätt! dat nit getan 
— et foll en Haub' tragen, wie die polnifchen Weiber 
ein’ tragen, bat gehörte fich fo für en gute chriftliche 
Ehefraul Zum Donnerwetter noch ens, wat geht bat 
be Propft an?! Dat Kettche Toll ihr fhön’ Haar fo unter 
en’ Haub’ ftehen? Ja wohl!“ Er hub ein berauss 
forderndes Lachen an. „Wann mir auch Eatholifch find, 
Poladen find mir deswegen doch nit!” 

„Das bat er gefagt — verlangt T! Nicht möglich!” 
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Dolefchal machte die Augen weit auf. Er war ganz 
blaß geworden. Ein paar Mal febte er zum Sprechen 
an und biß fih dann auf bie Lippen — nein, lieber 
nichts weiter fagen, ber Dann da wußte fchon ganz 
genau, woran er war! 

„Wiſſen Se" — Peter Bräuer ftellte ſich breitfpurig 
bin und ftemmte bie Fäufte in die Seiten — „laß' bie 
nur end kommen! Denen werd’ ich fchon zeigen, wer 
Herr hier iſt!“ Er ſpuckte auf die Diele und verfcharrte 
es dann mit dem Fuß: „So viel kehr' ih mich dran 
— 'ne Dred! Aber willen Se” — feine Stirn runzelte 
fih — „Arger hat mer m Maff dadrum. Die Frau 
tribuliert einen. Un bie andern” — er madte eine 
umfaſſende Bewegung nad allen Seiten bin, — „bie 
geben ei'm immer fo Nadelftih’, un die kann ich gar 
nit gut vertragen. "ne ordentliche Rippenftoß kann mer 
doch wiedergeben, aber fo en Piſackerei —! Sehn Se, 
wie mit der Schu — mat mach’ ich da nu? Dat 
Settche” — er ſtutzte plöglich und horchte: „Da is dat 
Settche 1” 

Draußen hörte man jeßt ein Weinen, und dann 
ein tröftendes: „Bis fill, bis ſtill“ der Mutter, 

Bräuer riß bie Tür auf: „No, wat is dann ?I“ 

Sein Liebling, das Settchen, flog ihm entgegen und 
bing fich an feinen Hals. „Pappa, Pappa |” 

Sie war gar nicht zu beruhigen, zu aufgeregt, zu 
unglüdlich in ihrem Eindifchen Weinen. Das Schluchzen 
ftieß fie fo, daß man Fein Wort aus ihr herausbrachte. 
War fie gefcholten worden, hatte fie nachfigen, in ber 
Ede ſtehen muͤſſen? Auf alles Befragen nur ein ſtumm⸗ 
jammervolles Kopffchütteln. 


12* 


— 180 — 


„zum Donnermwetter, jeßt tufte dee Mund auf!“ 
Dem Vater mar die Geduld gerifien. 

Da ftredte fie mit erneut heftigem Weinen beide 
Haͤnde aus und hielt fie ihm vors Geſicht. Die 
Handrüden waren rot und aufgelaufen wie von einem 
Schlag. 

„No, wat is dann bat?“ Braͤuer rollte die Augen, 

„Et bat wat auf de Fingern gekriegt!” fagte jetzt 
dag kleinſte ber drei Mädchen und nickte wichtig mit 
dem runden, weinerlich verzogenen Apfelgeſicht. „Weil 
et fchon fo groß is und gibt doch immer noch Fein’ 
Antwort |” 

Da fichrie das Settchen auf: „Ich kann ihn nit 
verftehn” und klammerte fich feiter an ben Bater. 
„Pappa, och Pappa, laffen wir doch wieder nah Haus 
gehn I” 

Peter Bräuer hielt fein Kind im Arm, das vor 
Schluchzen zitterte, und machte ein ſeltſames Geficht: 
befümmert, wütend, verbugt zugleich. Was, ber Lehrer 
hatte fein Settchen geichlagen?! Der hatte fich bas 
unterftanden ?I Die Wut ftieg ihm zu Kopf: „Hin⸗ 
gehen tu’ ich auf ber Stel’, Med’ ftehn foll er mir, 
drei Tag foll de Kerl nit mehr figen Rönnen, be — de 
— de Polad !” 

„sh bitte Siel Bräuer!” Doleichal legte dem 
Aufgebrachten die Hand auf die Schulter. „Seien 
Sie nicht fo unbefonnen I Sie machen fich nur Unges 
legenheiten 1” 

„Dh wat!“ Der beleidigte Water frhüttelte die 
Hand ab. „Ach laß' mir dat nit gefallen, ich laß’ mir 
dat nit gefallen !” 
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„Braͤuer, es nuͤtzt Ihnen gar nichts. Gie ver 
greifen ſich an dem Lehrer, er zeigt Sie an, Sie werben 
verurteilt, ich garantiere Shnen 1" 

„eſſes, ich fag’ ja! — die Miene des Anſiedlers 
wurde tief niebergefchlagen — „da bat mer et nu! 
Och, wär ich doch nach Amerika verzogen, ganz weit 
weg, wo et noch Wilde gibt. Da kann mer fich doch 
wenigftens felber fein Recht verfchaffen I“ 

Es war Dolefhal nicht heiter zumute, aber er 
mußte doch über den Dann lächeln — als wäre man 
bier im wildeften Welten, wo die Juſtiz nicht hinreicht 
und jeder auf eigne Fauſt Richter fpielt, den Revolver 
im Gurt! „Sch rate Ihnen,” fagte er, ernft werdend, 
„begehen Sie Feine Gewaltakte! Die könnten Ihnen 
bier teuer zu ftehen fommen |” 

„Dh Gott, och Bott, Peter! Die Frau hing fi 
an ihren Mann. „Selus Maria, fei doch nit gleich efo 
rappelig! Och, ich bitt' dich, hör! auf mich, Peter! 
Deterten 1! Sie flehte ihn an mit weicher Stimme und 
fteih ihm immerfort die harte Wange. „Et is ja nit 
eſo Ihlimm! Dat Settche quaticht immer gleih! Du 
wirft dich Doch deswegen nit mit bem Lehrer bauen?! 
Un dat nügt ja auch nix!“ 

Doleſchal winkte der Frau ermutigend zu: fo war's 
vecht! Wirklich, die war verftändigl Wenn Bräuer 
glaubte, daß feinem Mädchen unrecht gefchehen fei, Eonnte 
er fich ja bei der Schulinipektion beflagen. ebenfalls 
war ber Xehrer verpflichtet, beutfch zu unterrichten. Nur 
ber Religionsunterricht durfte eine Ausnahme machen, 
mochte der ben polnifchen Kindern polnifch erteilt werden 
— fehlimm genug! — aber fonft durfte Beine Rücklicht: 
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nahme walten, und fäße bie ganze Klaffe voll polnifcher 
Kinder. Deutfch mußte gelehrt werben, deutich mußten 
fie lernen! 

„Sch werbe Übrigens dem Landrat Über die Sache 
berichten ! 

„Dh, de Landrat, de Landrat!” Bräuer ſpuckte 
wieder aus. Er fchien Bein rechtes Vertrauen zu dieſer 
Behörde zu haben. 

„Sag’ et dem Herr Vikar,“ drängte Frau Kettchen. 
„Bei dem mußte dich beklagen. Bor dem hat be Lehrer 
der größte Reſpekt!“ 

„Hm,“ — ber Vater Eraute fich nachdenklich den 
Kopf — „bei den Vikar fol ich gehen? Och ne!“ 

„Wenn de et dem Lehrer fagt, da kannſte ficher 
fein, dann läßt de unf Kinder zufrieden 1% 

„Meinfte ?” 

„Sicher un gewiß!“ Sie fagte es mit vollfter Übers 
zeugung. 

„So — no dann!” Peter Braͤuer entichloß fich 
ungern dazu, aber was half’s, fo konnte das nicht weiter 
gehen, eine Abhilfe mußte gefchafft werden, und zwar 
ganz direkt! Man merkte es ihm an, er fonnte es 
kaum abwarten, daß fein Gaſt fich verabfchiedete. — 

Dolefchal ritt davon. Er hatte fich feit in feinen 
Mantel gewidelt, aber ihn fror doch. Bom Dorf her 
fchnob ihm ber Wind in den Rüden und trieb ihn vor 
fich ber, als fei er, wenn auch hoch zu Roß mit Peitfche 
und Sporn, nur ein ohnmaͤchtiges Garnichte, ein bißchen 
Spreu. 

Über die toten Acker flogen ganze Schwaͤrme ſchwarzer 
Voͤgel. Dicht vor dem Reiter flatterten ihrer ein paar 
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und zankten um eine arme Maus. Ein Peitfchenhieb — 
noch einer — aber kaum, daß fie fich ftören ließen, die 
Maus entlam ihnen nicht. Haͤßlich klang das Krah, 
krah‘. Es war der einzige Laut in ber winterlichen Todes⸗ 
ftille. Und grau war bie unnbfehbare Weite, grau ber 
ſchwere Himmel wie bie Ebene unter ihm, 

Der einfame Reiter fuchte mit fehnendem Blick: 
fern, ganz fern noch der Lyſa Goͤra! Uber er gab feinem 
Pferde die Sporen und jagte dem Berge zu, als fei dort 
das Heil, 
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So leicht fich die Verwundung der Ciotka angefehen 
hatte, fo wenig gut nahm bie Heilung ihren Fortgang. 
Doktor Wolinski fchüttelte den Kopf bei feinem nächften 
Befuch: die Wundränder fahen haͤßlich aus, blaurot ent: 
zündet und dick verfchwollen, ber Puls der Patientin 
war fiebrig. Aber das Medikament, das ber Arzt vers 
ordnete, wendete die Ciotka darum doch nicht an, eine 
gefällige Nachbarin fehüttete e8 den Schweinen vor — 
mochten die's faufen, für "nen Menfchen war das doch 
kein Getraͤnk! 

Die Stube der Ciotla wurde nicht leer von teils 
nehmenden Befucherinnen, denn einen Grofchen nach dem 
andern holte die Leidende unter ihrem Bauche vor aus 
dem Bettftrob. Das Geld, das der Niemczycer dages 
lafien, wandern: zu Eljakims Krug. 

Ungefähr acht Tage nach feinem erften Befuch bes 
trat Dolefchal wiederum bie Hütte. Er gedachte fich 
im Vorüberfahren zu Überzeugen, daß die Ciotka wieder 
ganz wohlauf fei, ftatt deſſen lag fie noch immer, fogar 
jegt im Bett. 

Bei ihr faß der Vikar. Er erhob fich fofort, als 
der Niemczycer eintrat, mit einem ftummen Gruß und einer 
Berbeugung, die höflich waren, aber zurüdhaltend. 
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Welch ein intereffantes Geficht! Dolefchal, der den 
jungen Geiftlihen noch nie fo in der Nähe geſehen hatte 
wie jegt, kaum auf Armeslänge entfernt, mufterte Die Hager 
vorfpringende und Doch ‚ein geformte Nafe, den etwas 
eingefunfenen, feitgefchloffenen Mund und bie ſchoͤn ges 
baute Stirn. Er fand gar nichts Slawiſches in diefen 
Zügen; unmillfürlich verglich er in Gedanken dies ftolze 
Geficht mit dem roten bäurifchen des alten Propftes. 
Bemütlicher war das freilich, viel gutmütiger! 

Eine unbehaglihe Empfindung überfam ihn plößs 
fich; er fühlte: hier war eben von ihm gefprochen worden! 
Noch fchien der Nachhall davon geblieben zmwifchen ben 
rußigen Wänden. Die Weiber, die fih unten am Bett: 
ende aufgeftellt Hatten, gloßten ihn dreift an, ohne das ge: 
wohnte demöütige ‚Sch falle zu Fußen‘. Die Ciotka fah 
ihn gar nicht an, und ber Blick bes Vikars ftreifte ihn 
taum von ber Seite. 

Was hatte er diefem Menfchen getan?! In der 
jähen Stille, die feinem Eintrirt gefolgt war, überfam 
Dolefchal eine verlegene Beklemmung. Um ihrer Herr 
zu werben, reckte er fich Höher auf und fah von oben 
herunter auf die Gruppe am Bett. 

Des Vikars fchmale Lippen fchloflen fich noch feiter; 
auch er reckte fich höher auf. 

Ohne Wort, wie zwei Gegner, die ein böfes Ge: 
ſchick plöglich zufammenhegt, maßen fie fich. 

Was fiel dem Pfaffen ein? Stellte er fich nicht 
vor bag Bett, ale wollte er den Zutritt wehren?! Dolefchal 
ſagte kurz: „Sie geftatten!” und machte einen fo ent: 
fchloffenen Schritt, daß der andre zur Seite treten mußte, 
wollte er nicht geradezu unartig fein. 





— 186 — 


„Nun, Ciotka, wie geht es Euch?” Er ignorierte 
den Vikar gänzlich. 

War das Weib harthäörig geworben ? Es antwortete 
nicht. Dolefchal wiederholte die Trage noch einmal in 
erhobenem Ton; ba fehüttelte fie den gedunfenen Kopf 
und brummte möürrifch: »Nie rozumiem po niemiecku |« 

Bag — nicht Deutfch verftcehen ?! Neulich Hatte 
fie fein Deutſch doch gut verftanden, und alle biefe 
hatten hn gut verftanden, einige ber Weiber ihn ſogar 
angebettelt auf gut deutſchl Was follte denn jegt bie 
Komdbie? 

Er fuhr fie an: „Gebt Antwort!” 

Aber ftatt der Antwort fing die Ciotka an zu jammern 
— eigentlih mar es mehr ein Gchimpfen —, und 
ſchnatternd mie eine Herbe Gaͤnſe fielen fämtliche Ges 
noffinnen ein. 

Dolefchal flieg das Blut zu Kopf; er ſah ein 
Lächeln um den Mund des Vikars. „Antwort,“ fagte 
er fehr laut und ſchlug mit der Peitfche, die er noch in 
der Hand hielt, auf das Deckbett, daß die Hühnerfebern, 
mit denen es geftopft war, aus dem verlumpten Übers 
zug berausflogen. 

„Sprechen Sie polnifch, mein Herr!“ fagte der 
Vikar. 

„Mein Name iſt Doleſchal, Baron von Doleſchall!“ 
Es Fang hochfahrend. „Sch glaubte von Ahnen gekannt 
zu fein !” Ä 
Der Seiftliche fagte laͤchelnd: „Pardon, Herr Baron!“ 
Und dann in verbindlichem Ton: „Wenn ich raten barf: 
fprechen Sie hier polnifch, Herr Baron !” 

„Bedaure!“ 
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Wieder dieſes Lächeln! Es raubte Dolefchnl jede 
Befinnung. Alſo fo weit war es gefommen, daß man 
gezwungen werben follte, polnifch zu fprechen?! Die 
Empdrung machte feinen Ton raub: „Hier ift deutfches 
Land und hier wird deutich geiprochen I” 

Er wendete fich rafıh, fo daß er dem andern den 
Rüden Pehrte, und ging mit erhobenem Kopf davon. 

Wie ein Sieger ging er, aber innerlih fühlte er 
fih doch gefchlagen: der andre blieb! Draußen vor der 
Hütte hörte er jeßt bie fonore Stimme — bie fprach 
polnifch ! 

Ein bitterer Geſchmack kam ihm auf die Zunge. 
Undankbares, wanlelmütiges Boll! Wie hatte das Weib 
ihn neulich mit Segnungen überfchüttet — und heute?! 
Barum war fie heute nur fo ganz anders? 

Pah, es war nicht wert, weiter Darüber nachzudenken; 
die Sache war erledigt, mußte erledigt fein! Hatte der 
Landrat nicht grade heute noch zu ihm gefagt: ‚Sie nehmen 
alles zu perfönlih warm. Wenn ich fo wäre, ich kaͤme 
ja vor Ürger um bei den biefigen Verhältniffen!! — — — 
Ja, ja, der Landrat hatte ganz recht, man mußte ge: 
Inffener fein! Uber freilich, der hatte gut reden, war 
ihm dieſes Land denn Heimat? Vom Staate warb er 
beftellt, vom Staate bezahlt, er tat feine Pflicht. Aber 
lieben kann nur der bie Provinz, dem ber Wind über 
die eigne Scholle bläft, der allzeit fteht an feiner Grenze 
wie eine Schildwacht in finftrer Mitternacht. 

Das alte Soldatenlied, das er in feiner Küraifier: 
zeit fo oft gehört, beim Biwak, um ftille Lagerfeuer, von 
Eräftigen Soldatenftimmen binausgefungen in die dunkle 
Nacht, ſchoß ihm plöglich durch den Sinn. Und wenn er jegt 
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die Augen fehloß, konnte er waͤhnen, auch dort auf dem 
Gipfel des Lyſa Gora brenne ein Feuer, und, getragen 
vom Wind, klang's ſtark Hinaus über unabfehbares 
sand: ‚Steh? ich in finfiree Mitternacht 

So einfam auf der flillen Wacht — 

So einſam — ja, einfam! Er fenkte den Kopf. 
Da gab es kein Verhehlen: ja, er hatte fich in letzter 
Zeit oft einſam gefühlt, einfam, trog Weib und Kind! 
Man verlangt nach mäÄnnlichem Austaufch gleicher Ges 
danken, gleicher Meinungen. Das hat etwas jo Kräf- 
tigendes ; es gibt das beruhigende Gefühl, Freunde, Ge: 
fährten hinter fih zu wiflen, nicht allein zu ftehen auf 
verantwortlichen Poften. Sreunde?! Paul Kefiner war 
abgereift, aber wäre der auch hier, ändern wuͤrde das 
Doch weiter nichts; er war ein guter Menich, ein lieber 
Sreund, aber was fümmerten ben Land und Leute?! 
Ob polnisch, ob deutſch?! Der führte fein Leben in 
der Sarnifon. Der fäte ja auch nicht und erntete nicht — 
die Ernte intereffierte ihn nur infomweit, als fich feine 
Ertraausgaben bei guter Ernte noch vergrößerten. 

Der Einfame feufzte: kam dag mit ben Jahren, 
daß man die Unbefangenheit verlor, grüblerifchen Gemuͤts 
wurde und mißtrauifch fait? Oder ſpitzte fich wirklich 
alles zu? War’d nicht recht geheuer im Schoße diefer 
bartgefrorenen Erbe, über die der Wagen jebt mit 
Poltern Holperte ?} 

Im Rollen ber Räder Hang ein Grollen mit. Tief 
unter diefer Ackerkrume fchlief etwas, das fchlief nicht 
in ewigen Frieden. Hier mar gebüngt mit Blut. Noch 
war kaum ein halbes Jahrhundert verftrichen, daß die 
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Kofchiniere”) zwiſchen diefen Zeldern gezogen waren, ihre 
blinkenden Senſen gefchultert, und daß der weiße Adler auf 
rotem Grund feine Krallen geftreckt hatte. Daß die Poſe⸗ 
ner Infanterie die Saaten zerftampft und die Breslauer 
Jäger die Empdrer zufammengefchoflen hatten, wie Hafen 
auf der Treibjagd. Nein, diefe Erde konnte noch nicht ruhig 
fein, diefes Land hatte noch nicht vergeffen! Würde es 
je vergefien? Das walte Gott! 

Mit Schwermut ließ der Deutfchauer Herr feinen 
Blick über die winterliche Ebene fchweifen. Bon ber 
fiegesficheren Freudigkeit, die er an jenem Sedantag beim 
Aufpflangen der Fahne auf dem Lyſa Goͤra empfunden 
hatte, war jegt nichts mehr in ihm. Man hatte bie 
Sahne vom Gipfel geriffen und in ben Schmuß ge: . 
treten — es galt, fie wieder neu aufzurichten. Aber wer, 
wer half dabei ?! 

‚Kulant, tolerant,‘ hatte der Landrat gelagt und die 
Achſeln dabei gezuckt, ‚es Hilft nichts, wir muͤſſen es fein! 
Mit der Fauſt ift hier nichts zu machen. Sch werde 
dem Herrn Schulinfpektor Dzieciuchowicz Ihre Klagen 
wegen des mangelnden Deutſchs beim Unterricht ſehr 
fihonend fteden — wir ftehen uns gut, ich denke, er 
wird entgegentommen — aber, jehen Sie: auch ent- 
gegenfommen, fo weit als möglich, das ift meine Taktik!‘ 

Immer entgegentommen? „Nein!“ Dolefchal hatte 
es fo laut gerufen, daß der Kutfcher fich erfchroden nach 
feinem Herrn umbrehte. 

Tıef verftimmt faß der Deutfchauer in feine Wagen» 
ee gedrückt. Wohin er auch fah: nirgend ein Stuͤtz⸗ 


”) Senfenmänner. 





— 19% — 


punkt, nirgend ein andrer Anhalt für das fchmeifende Auge 
als hier der ſchwarze Turm von PociehasDorf und bort 
der Lyſa Goͤra. Zwiſchen diefen beiden rollte fein Wagen 
dahin, fortgeriffen von den ſchnaubenden Pferden. 

Hinterm Senfter der Propftei hatte Piotr Stachowiak 
dem herrfchaftlichen Wagen nachgefchaut, deſſen Raſſeln 
in der Stille des dden Dorfes einen großen Lärm machte. 
Die Schweine in den Koben fingen erfchredt an zu 
grunzen, und die Habichte, die dort in den zwei Pappeln 
am Pfuhl auf die Enten lauerten, flatterten mit gellen- 
dem Schrei davon, 

Auch der Propft war unfanft aus feinem Mittags: 
ſchlaf — ben er jeßt, in ber dämmernden Winterszeit, 
bis Abend auszubehnen pflegte — geweckt worden. 
Sich mit der einen Hand am Tiſchrand haltend und mit 
der andern auf den Stod ftügend, humpelte er ang 
Tenfter feiner Stubierftube., Er mußte doch mas fehen. 
Aha, der Niemezycer! Psia krew, was brauchte der 
einen folhen Skandal zu machen! Ja, diefe Herren, 
die denken, fie können fich alles herausnehmen! War 
der ein Schwabb, daß er nicht leſen Fonnte, mas auf gut 
polnifh am Eingang des Dorfes angelchlagen ftand: 
‚Schritt fahren‘ —?| Es hatte ſchon einer von biefen 
Deutfchen einmal ein Kind überfahren und ein junges 
Serkel dazu. Sept hieß es: Bauer, Hüte dich! Daß 
diefe Herren der Wolf auffreffe! Überhaupt der Niem- 
ezyeer, das war der Allerfchlimmfte, hochmuͤtig wie 
Satanas vor dem Zall, ein rechter, dicker, eingebildeter 
Deutichichädell Und in alles mifchte er fih. Goͤrka 
hatte fchon recht, auf ben hieß es doppelt Obacht 
geben | 
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Piotr Stachowiak ftand und guckte noch in müßiger 
Langeweile, als das Gefährt längft außer Hör: und 
Sehweite war. Auf dem Pfuhl vorm Haus ſchwammen 
zwei Enten und ein Exrpel; der Erpel mühte fich galant 
mit feinen ftärkeren Ruderbewegungen das freie Waſſer⸗ 
loch in der Eiskrufte für feine Schönen größer zu machen, 
das machte dem Propft Spaß. Als er noch nicht Hoch⸗ 
würden war, fondern ber Beine Pitfio, der mit nadten 
Füßen lief wie alle Dorflinder, hatte er gern mit Steinen 
nach Enten auf Pfuhlen geworfen, — o la, wie alle 
Kinder! Er lächelte in der Erinnerung: es war zu 
entfchuldigen, man hatte ja damals noch nicht die Bil⸗ 
dung ! 

Es klopfte. 

Aus feinen Augenderinnerungen aufgeſchreckt, rief 
der Propft: „Herein!“ Aha, der Ruda! 

„Gelobt fei Jeſus Ehriftus,” ſprach der Lehrer und 
ftolperte mit feinen aus Tuchleiften zufammengenähten 
Flickenpantoffeln über die Schwelle. Er fchien erregt, 
das hektifche Rot auf feinen herausftehenden Backenknochen 
brannte abgezirkelter. 

„Hochwuͤrden, Hochwuͤrden,“ ftammelte er haftig, 
„haben Hochwäürden nicht den Niemezycer durchfahren 
jehen ? 

„Nun wohl, er fuhr wie der Teufel — mas 
fonft 7” 

„Hochwuͤrden, er ift in der Kreisſtadt gemwelen | 
Sein Kutfcher hat es dem Loͤb Scheftel gefagt, bermeilen 
er, der Niemczycer, drinnen war bei der Ciotkal Der 2b 
Scheftel nun Hat es mir wieder gefagt.” 

„Nun, und mas denn?” Piotr Stachowiak fah den 
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Yufgeregten verftändnislos an und lachte dann gutmätig. 
„Laß ihn doch fahren in die Kreisftadt! Hat er fich auch 
einmal ein Vergnügen gemacht !” 

„Nein, nein,” jammerte der Lehrer, „er ift beim 
Landrat geweſen, Hochwuͤrden! Beim Landrat, fagt der 
Loͤb Scheftel, Und ich weiß, warum. Hat fich der An: 
fiedler Bräuer bei dem Niemezycer beflagt; ber ift mit 
dem Niemczycer unter einer Dede. Und der Niemczycer 
wieder hat fich beim Landrat beflagt. Das ift fo ficher 
wie zweimal zwei vier iſt. Loͤb Scheftel hat e8 mir 
vorgerechnet an feinen fünf Fingern !” 

„Ei, daß dich! Wer gibt fih denn mit dem Juden 
ab!” fprach verweifend der Propft. 

„galten zu Gnaden, Hochwuͤrden“ — ben Lehrer 
in feinem abgefchabten Roͤckchen fröftelte vor Kälte und 
Angft —, „man kann fein Ohr doch nicht verfchließen. 
Der Loͤb Scheftel hat Eier gekauft von der rheinländifchen 
Frau, da hat er mit ihr gefchwaßt im Huͤhnerſtall. Ihr 
Mann ift fehr Höfe auf mich, fagt fie, daß ich habe feine 
Tochter geſchlagen. Hochmwürden, bei meiner Gefundheit 
Ichwör’ ich’8, gefchlagen nur mit dem Hecht, das mir 
zuſteht — nur einen Beinen Streich über die Hände! 
Aber, jetzt ift ber Niemczycer in der Stadt geweien und 
bat mich verklagt. Und der Landrat begt mir die Schuls 
infpektion auf den Hals — heilige Mutter! Sie werben 
mir vom Gehalt abziehen, mich vielleicht gar meines 
Amts entfegen!? Er huſtete und hielt fich bie eine 
geſunkene Bruft. 

„Hab' ich doch erft geftern drei Mark in der Apo⸗ 
thefe gelaffen und eine Mark bei Doktor Wolinski in 
ber Sprechftunde. Ich habe mir nichts gefpart. Was 
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fol ih machen? Spreche ich deutfch, kommen mir die 
Mütter in bie Klaffe, fchreien fie mir nach auf ber 
Straße, und bie Väter rempeln mich an. Sch bekomme 
das Brennholz nicht, das bie Kinder fonft oft mits 
bringen in die Schule, Eriege nie einen Fiſch in ber 
Saftenzeit, Bein Stückchen Sped, wenn fie fchlachten, 
auch zu Dftern Fein einziges Ei, kein Brödkhen vom 
Kuchen. Ich bin fchleht zu Fuß und muß oft zum 
Arzte, da ift Peiner, der mich aufligen hieße nad 
Miaſteczko! Wenn ich Hemd und Strümpfe zum Sonntag 
waſche und hänge fie auf, daß fie trodnen, kommen 
meine Hausleute heimlich und gießen Wafler darüber ; 
fie fagen, das Dach ift ſchadhaft. Und Halte ich Klaffe, 
fchlägt nebenan der Schmied fo hart aufs Eifen, daß 
ich nicht verftehen kann mein eigen Wort und fchreien 
muß, bis ich fürchte, die Bruſt fpringt mir. 

„Sch fol die Kinder lehren: ‚Ihr follt nicht fehlen‘ 
— ‚ihr follt den Kaifer lieben!“ Wie mache ich das?! 
Mit der Anfchauungslehre fchaffe ich nichts; ich kann 
wohl einen Ochfen an bie Tafel malen und auch eine 
Kuh, aber das Stehlen kann ich doch nicht malen! 
Spreche ich aber polnifch, fo fchlägt ber große Anfiebler 
Laͤrm — 2b Scheftel jagt, baß er kommen wird, mich 
zu verbauen — ach, ach, was foll ich machen?!” Ratlos 
faßte ſich der Lehrer an ben Kopf und rang nach Atem. 

„Hochwuͤrden willen, ich bin ein friedfertiger Menfch. 
s ift ein faured Brot! Wenn Hochwuͤrden doch würden 
fprechen mit dem Herrn Schulinfpigienten, daß er ein 
Einfehen hat mit meiner Lage. Ach, ah!" Der arm: 
felige Menfch blickte ganz verzweifelt. 

»Psia krew|i« Piotr Stachowiak ſtrich fich über 
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ben runden Leib. „Das iſt eine dumme Geſchichte! 
Deutfch ift die Lehrfprache, aber es ift ganz in der 
Ordnung, daß du polnisch ſprichſt — hm, hm, was 
macht man da 7“ 

Das Geficht des Lehrers wurbe immer angftvoller, 
ganz Ereidig, die Backenknochen glühten. 

Der alte Herr ſah's mit Bedauern, „Nur keine 
Angft, man muß Feine Angft haben,” tröftete er. Und 
dann, wie felber von einem erlöfenden Gebanfen bes 
ruhigt, fprach er: „Warten wir, bis der Vikar kommt! — 

Goͤrka hatte bermeilen bei der Ciotka gefeflen. Das 
ging doch nicht an, daß fie ihr Hecht nicht befam, fie 
war ein armes Weib und der Niemczycer ein reicher 
Herr — nicht ungeftraft fpielt der Deutiche mit pols 
nifhem Leben! Sie war verpflichtet, zu Blagen, fchon 
um ber guten Sache des DBaterlandes willen! Einen 
Rechtsanwalt mußte fie fich annehmen! Wer weiß, ob 
fie je wieder arbeitsfähig wurde? Der Niemczycer durfte 
ihre eine jährliche Rente nicht verfagen ! 

Auf diefe Weile zu einem jhönen Geld zu kommen 
alle Jahr, ohne auch nur bie Hand darum zu regen, 
das hatte der Ciotka eingeleuchtet: nun natürlich, heute 
noch würde fie Klagen! 

As der Vikar heimkehrte, fand er ben Lehrer, 
fehnfüchtig feiner harrend, vor. 

Ein Schauer der Ehrfurcht lief Ignaz Ruda über 
den Rüden: was war der Herr Vikar doch für ein 
Muger, für ein feltener Mann! Es tat gar nicht not, daß 
er dem fein Leib Elagte, der mußte bereits fchon alles. 

„Sie tun Ihre Pflicht, Sie dürfen keine Angſt 
haben 1% 
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Das Hang ganz anders als bie Tröftung des 
Herrn Propftes. Aber ein banges: „Sch bin ftaatlich 
angeftellt — und der Erlaß, ah, ach!“ konnte ber 
Angftliche doch nicht ganz unterbräden. 

„Schämen Sie jih, Ruda!“ fprah ba ernft der 
Vikar. „Wir follen nicht Menfchen fürchten. Erft Gott, 
dann das Vaterland, dann erſt —“ er ſprach nicht zu 
Ende. Im leichterem Ton fuhr er fort: „Glauben Sie 
übrigens, daß Herr Dzieciuchowicz fo wenig Einficht Hat?“ 
Er lächelte. „Fahren Sie ruhig fort wie bisher, und 
was man auch gegen Sie in Szene fegen wird, ih" — 
feinen nachdenklich ein wenig geneigten Kopf richtete er 
kraͤftig auf, und es bligte in feinem Blick, — „ich werbe 
auch das meinige tun |” 

Lchrer Rubas Beſuch war heute nicht der einzige 
in der Propftei. Draußen ſaß Foͤrſter Frelikowskis Tochter 
fhon eine lange Weile bei der Köchin Zuzanna und 
wartete auf Vorlaß. 

Die blonde Stafia fah verweint aus und gar nicht 
guter Dinge. Auf ihrer weichen Wange brannten fünf 
rote Striemen, als hätten fünf Eräftige Finger ihren Abs 
druck daraufgelaflen. 

Wars möglich, fie war entlaffen worden von ber 
gnädigen Herrfchaft in Chwaliborczyce? Und fo auf 
einmal, mir nichts dir nichts, Knall und Fall? Wegen 
biefes Beinen, kleinwinzigen Späßchens, das man fich ge: 
macht hatte?! Die Pfarrköchin tat ganz außer fich und 
ſchlug die Hände zufammen: „Heilige Mutter 1” Aber 
im Grunde gönnte fie e8 der Stafia wohl: bie war 
benn doch gar zu uͤppig! 

„Was wirft du nun beginnnen, mein Täubchen, 
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mein armes, was fängft du nun an?“ fpradh fie. 
„Einen fo guten Dienft kriegft du nie wieder! Heilige 
Mutter, erbarme dich um deines heiligen Sohnes und 
feiner heiligen Wunden willen I“ 

Stafia ſaß auf dem Schemel beim Küchenherb, 
holte nun ihr Schnupftuch hervor — ein battiftenes ber 
Herrin — und wilchte gierlih die Tränen, bie ihr über 
die Wangen tröpfelten. Ja, und ber Vater war fo ent 
jeglich grob geworben! Beim Arme hatte er fie ges 
griffen und gerüttelt, daß ihr die Nadeln aus den Flechten 
geflogen, die ſchoͤnen Schildpatts Nadeln, und zerſchellt 
waren auf dem Ziegelboden | 

„D beilige Mutter!” Sie fchluchzte laut auf. Und 
gar nicht behalten wollte er fie zu Haufe, fie follte geben 
und Geld verdienen — aber wo benn jegt fo ſchnell? 
Sie mußte fehen, daß fie Stellung fand in der Kreis: 
fladt oder in Polen — ach, und die Pani hatte fie 
doch mitnehmen wollen nach Paris! Es war viel Schmerz 
in diefen Tränen, immer reichlicher begannen fie zu 
tröpfeln. Aber noch mehr Wut war dabei: aljo das 
war ber Kohn dafür, daß man all die Jahre ein SHave 
geweſen war, weiter nichts als ein Sklave?! Mochte bie 
Danı ihre Blufen für fich behalten, die Schmuckfachen 
und den Sonnenfchirm auch! Aber den Schlaf der Nächte 
follte fie ihr erfegen, ben fungen gefunden Schlaf, dem 
fie verfäumt hatte, weil fie immer auffigen gemußt beim 
Kragen der alten Nepomucenal So viele Nächte ges 
opfertl Und nun man einmal eine einzige Nacht für 
fih genommen hatte, da, ja da — ei, was hatte bie 
Pani für einen Lärm gefchlagen: ‚Berführerin, Dirne, 
Kanaillel‘ Und der Here würbe fie niebergejchmettert haben 
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mit ber erhobenen Fauft, wäre nicht grabe der Vilar dazu 
gekommen und hätte fie geflüchtet aus dem Zimmer! 

Das huͤbſche Geficht des Mädchens verzerrte fich bei. 
ber Erzählung, das weiche Grau ber Augen befam einen 
fhielenden, grünlihen Schiller, auffahrend ballte fie die 
Fauſt. Aber dann lachte fie fpdttifch: nun, eine Erinnerung 
würben die auch behalten! Bolek, das gehltete Herren: 
ſoͤhnchen, war nun auf einmal kein Kind mehr; mochten 
fie ihn nur hüten, das nüßte jeßt alles nichts mehr! 
Ei, war ber ein verliebted Jungchen! Und betrunken 
batte er fich, daß er krank gelegen hatte drei Tage lang! 
Das gönnte fie ihnen. War fie denn eine Nepomucena, 
fo ein altes dummes Tier, das bie Hand noch leckte, 
die e8 quälte?! Nein, ein Gutes war doch dabei, daß 
die Deutichen ins Land gekommen: nun wußte man, 
daß man nicht mehr ein Sklave war wie früher! 

Die Zuzanna ſah ganz verblüfft drein, fo beftig 
lachte jetzt Staſia. 

„Weißt du,“ ſprach ſie dann und trocknete ſich ebenſo 
zierlich die Lachtränen, wie vorher die Schmerzenstränen, 
„ih wundere mich nur, daß der Herr Propft noch immer 
nicht wird gerufen zur alten Nepomucena. Sie bat Wafler. 
Wenn fie fih büdt beim Kragen, fo gluckſt es 1“ 

„Sie wird doch nicht gerade fterben zur Winterss 
zeit?” ſagte die um ihren Herm beforgte Pfarrkächin. 
„Da darf der Herr Propft nicht felber hin zur Ölung! 
Aber, mein Seelchen, mein Täubchen, was ſchwatzen 
wir! Geh du jegi und Mopfe an — ber Hungerleider, 
der Lehrer, ift fort, ich hörte die Tür Mappen. Sieh 
aber zu, daß du dich beeilft! Polnifcher Karpfen ifi 
fett und füß und das Leibgericht von Hochwuͤrden, ba 
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muß er um fechfe ſchon nachtmahlen, damit er ihn im 
Bette nicht drückt |” 

Der Köchin Zuzanna Geduld wurde auf eine harte 
Probe geftellt, ihre Karpfen drohten zu zerfallen, fo lange 
blieb die Befucherin drinnen. Ein paar Mal ſchon hatte fie 
an ber Tür gehorcht — was redeten die?! Ins Stubiers 
zimmer hineinzugehen getraute fie fich nicht, fo blieb ihr 
nichts übrig, ale mit den Herdringen zu raffeln, mit ben 
Topfdeckeln zu klappern und das Mädel zu verwünfchen, 
die Here, die fchielige, die einen nicht gerade anfehen 
konnte. Die war ficherlich, bevor fie getauft war, dreis 
mal unter einem Tiſch und zwilchen deſſen Beinen durchs 
gezogen worben! PBetrachte nur einer ihre Augen: ber 
Yugenftern war ja nicht rund, fondern länglich wie bei 
einer Kage. Die hatte den böfen Blick. Alles, mas bie 
anfchaute, mußte eingehen! 

„Auf den Hund den böfen Blick!“ Zuzanna fpuckte 
dreimal aus und befreuzte fich bann dreimal, Die würde 
doch nicht etwa Pfarrkoͤchin werben wollen?! 

Es war fohon laͤngſt dunkel, als Stafin aus ber 
Studierftube wieber herauskam. Sie batte dem Herrn 
Propſt gebeichtet und viel dabei geweint. Sie fchluchzte 
noch, als der Herr Vilar fie binausgeleitete in den Flur. 
Er ſchloß feſt die Küchentür, bie Zuzanna aufgelaflen 
hatte; fo konnte diefe gar nichts mehr hören. Es dauerte 
wiederum noch eine geraume Weile, bis die Hausthr 
klappte und ber Herr Vikar zuruͤckging ins Studierzimmer. 

Winzigen Sternen gleich flimmerten bie Lichtchen von 
PociehasAnfiedlung, auf die Staſia jegt zufchritt. Sie 
eilte, denn fie fürchtete fich ein wenig. Das Dorf Ing weit 
binter ihr, ſchwach hörte fie nur noch fein Qundegebell, 
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und fonft war ringsum nichts als die ungeheure nächt: 
liche Weite. Ihren Rod raffend, fchritt fie hurtiger aus. 
Pah, an Gefpenfter glaubte fie nicht, wie bie dummen 
Bauern — was ſchwatzten bie da vom Lyfa Goͤra?! 
Wenn wenigftens ein Feuer dort brennen wuͤrde, wie 
im Berg ber heiligen Dreifaltigkeit bei Miloslaw! Dann 
würde fie bingehen, felbft wenn der Teufel dabei fäße 
und den brennenden Schag bewachte, und fich die ganze 
Schürze voll Goldſtuͤcke raffen; fie fürchtete den Teufel 
und alle Geifter nicht. Aber jegt hatte fie Angſt; es 
war fo einfam hier, ſchon fo ſpaͤt und fie ganz allein. 
Wenn nun einer käme und fie anfiele?! Hub, trappfte 
da nicht ſchon hinter ihr ein Schritt ?] 

Sie traute fich nicht, nach hinten zu fchauen, aber 
baftig fuhr ihre Hand nach ben langen baumelnden Ohrs 
gehbängen — wenigſtens die retten, wenn ein Näuber 
nabte! Aber fie hatte bie Ringe noch nicht ausgehaft, 
als der Gefürchtete auch fchon neben ihr war. 

Sie guckte von ber Seite. So viel fie fehen konnte 
beim ſchwachen Sternenlicht: ein blonder Krauslopf, breit 
in den Schultern und doch ſchlank wie eine Fichte. Ein 
Schwabb! 

Richtig, er redete fie an auf deutſch: 'n Abend, 
Maͤdchen, gehſt du“ — er verbeſſerte ſich raſch, als er 
ihr vornehmes Kleid ſah — „gehen Sie ſo allein, 
Fraͤulein 7⸗ 

Sie lachte leiſe: mein, ber tat ihr nichts! Aber 
dann fchauerte fie zufammen wie ein banges Kind und 
ſprach auch auf deutfch: „Ich fürchte mich“ 

„No, warum dann? Bor mir doch etwa nit?“ 

Sie nickte. 
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Nein, das hatte fie wirklich nicht nötig! Gutmuͤtig 
lachend ging er ein wenig von ihr ab auf die andere Seite 
der Straße. „Ih tu Ihnen nir, Fräulein,” fagte er 
treuberzig, „wahrhaftigens Gott nit! Aber wenn et 
Sie nit geniert, geh’ ich en Stüdfen mit Ihnen lange! 
Wohin wollen Sie dann, Fräulein 7“ 

Sie fagte ihm, wer fie wäre, und daß fie zuruͤck 
ins Forſthaus molle, 

Aha, da hatten fie ja bis in die Kolonie denfelben 
Weg! Er nannte ihr auch feinen Namen. Das beite 
Haus in ber Anſiedlung — 's war ihre gewiß ſchon 
aufgefallen? — bas mit ben Fenftern rechts und links 
von der Haustür, mit den Ställen apart und mit ber 
Scheune, bie das Viereck fchloß, gehörte feinem Vater. 
Es tat ihm gut, ihr Das zu fagen, fie war fo ein huͤb⸗ 
ſches Mädchen und gefiel ihm wohl. Bewundernd bes 
trachtete er den zierlichen und doch vollen Wuchs. Hm, 
die polnifchen Mädchen waren alle nicht übel, aber bie 
bier ftach doch jede andre aus! Behend ging fie und 
fo leicht, man hörte kaum ihren Tritt. Das matte 
Sternenlicht zeigte nicht viel, aber es zeigte doch genug; 
es umflimmerte ein blaßrunbdliches, blutjunges Geficht 
mit einem weichen Stumpfnäschen. As fie ihn ans 
lächelte, fahb er Grübchen. Und blonde Haare kamen 
unterm Aut vor, eine ganze mächtige hochgefämmte Tolle 
über der Stirn. 

Er machte verliebte Augen. Um fie beide war eine 
große Stille; wohin man auch blickte: nirgendwo ein 
Menfch, nicht einmal ein Tier. Die flingelnben Lichts 
en ber Anfiedlung blinkten noch fern, kein Hunbegebell 
aus dem Dorf war mehr zu Hören, felbft ber Wind 
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hielt fich ſtill und puftete nicht. Da machte er wieder 
rafch die paar Schritte über bie Straße zurüd an ihre 
Seite und legte Fed den Arm um ihre Taille Sie trug 
kein Korfett, er fühlte die weiche Biegung ihrer Hüften. 

Stumm ließ fie ſich's gefallen, und als fein Arm 
etwas feiter drückte, ließ fie auch das fich gefallen. 

Dicht nebeneinander, bei jedem Schritt auf dem 
holprigen Landweg Schulter an Schulter reibend, gingen 
fie in die Einſamkeit. Unwillkuͤrlich dämpften fich ihre 
-Stimmen, zuweilen nur girrte ein Lachen bes Mädchens 
auf. Als fie in die Kolonie kamen, ließ Valentin den 
Arm von ihren Hüften, aber fie gingen miteinander 
weiter. 

Der Burfche ging an feines Vaters Haus vorüber 
— dort war's, gefiel e8 ihr? — gemütlich fiel Lampens 
fhein durch bie Ladenritzen. Jetzt brachte die Mutter 
die Heinen Schweftern zu Bett, und dann wuͤrden fie 
mit dem Nachteffen auf ihn warten. Zum Pferdemarkt 
war er gewefen, einen Gaul follte er kaufen — zum Fruͤh⸗ 
jahr vielleicht noch einen zweiten — mochten die zu Haus 
nun denken, daß er fich dabei verfpätet Hättel Das ging 
doch nicht an, daß eine fo Hübfche allein durch die Nacht 
wanderte! „Gelt 7 

Er faßte ſie wieder um die Taille — die paar 
Haͤuſer lagen bereits hinter ihnen — und zog ſie naͤher 
an ſich. 

Sie ließ ſich ziehen. Und durch ihre Gedanken ſchoß 
es: zwei Pferde, das ging an! Hofbeſitzers Sohn, der 
einzige noch dazu, das ging auch an! Und ein huͤbſches 
Haus, beſſer faſt als die Propftil Nach Poſen in 
Stellung zu gehen, fich wieder quälen zu lafſen von einer 
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neuen Herrin, das war doch gar nicht angenehm Sie 
murrte und ballte die Hand: »Psia krewie 
| „Bat gefällig?” fragte ex, „ſagt'ſt bu mat 7* 

Da lächelte fie ihn an und lehnte fich für einen kurzen 
Yugenblid ganz weich gegen feine Schulter. Ich danke 
der heiligen Mutter, daß fie mich Hat laſſen dic 
treffen!” Feſt drückte fie feine Hand: „WBalenty ” 

Wie feltfam fein Name aus ihrem Munde Plang, 
ganz anders als fonft! Aber hübfcher, viel huͤbſcher! 
„Sag et noch einmal!” 

Und als fie mit ſchmeichelnder Stimme wieberholte: 
„Walenty, Walenty,“ feufzte er in plöglichem Begehren 
auf: „Stafcha, Staſcha!“ 

Sie Eorrigierte ihn: fo war’d noch nicht ganz recht 
geiprochen! Zehnmal wohl hieß fie ihn fagen: ‚Stafia.‘ 
Nun war's richtig! O, er hatte eine gelenke Zunge — 
wie ein Pole —, er würde gut lernen! 

Und fie redete ibm Schmeichelnamen vor: 

»Moja duszko! Moje serce I« 

Er wiederholte gelehrig und lachend; dies Lernen 
machte ihm viel Spaß. 

Dann machte fie fich plöglich von feinem Arm frei 
und ftellte fich vor ihn bin, „Se, aufgepaßt: daj mi buzil“ 

Was hieß das? 

„Rate? Die Hände auf den Rüuͤcken gelegt, den 
Oberkörper immer mehr nach ihm binneigend, lachte fie 
fohelmifch und fah ihn doch zärtlich dabei an: »Daj mi 
buzile Sie fpiste ben Mund, 

Da begriff er. Mit beiden Armen fie um die 
Schultern faffend, zog er fie gegen ſich und druͤckte ihr 
einen derben Schmag auf. — 
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Es war ihm, als hätte er eins Aber den Durft ges 
tunen, als er endlih zu Haufe war. Schon manches 
Maͤdchen Hatte er gelüßt; ſchon ehe er zu ben Soldaten 
kam, und dann erft recht — da war fogar eine in Köln, 
dem fchönen Städtchen, die wartete nur barauf, Daß er fie 
bierher nachkommen ließ, und bie war eine Bürgerss 
tochter und hatte auch Gelb — aber er dachte jetzt nur 
an Stafia. ch, bie war boch ganz was andres! 

Seine Augen glänzten. Er war viel zu ſpaͤt heim⸗ 
gelommen, fie hatten fchon gegeflen und ſich auch fait 
ſchon geängftigt um ihn. Die Mutter hatte ihm Kaffee 
warm gehalten, nun praflelten noch bie Bratkartoffeln in 
ber Pfanne, und zwei mächtige Scheiben fehnitt fie 
ibm vom Schinken ab. Der Junge mußte ja tüchtig 
hungrig fein. 

Das war er auch, aber er ſaß beim Tiſch, Hinten» 
über gelehnt an bie Bank, die Fauft mit ber aufrecht 
darinſteckenden Gabel neben dem Teller und fpießte doch 
keinen Biſſen auf. 

„Jung, hafte nit Hunger? Du bift wohl arg mid?“ 
fragte die Mutter. Und ber Bater, ber, feine Pfeife 
rauchend, in der Stube auf und ab ging, wollte gern 
etwas vom Markte hören, Uber Balcntin blieb einjilbig, 
nur das Notwendigfte brachte er heraus: ja, ja, fie 
würben fchon einen Braunen kriegen, aber nicht vom 
Markt in der Kreisitabt, da wurde man nicht handels⸗ 
einig, bie Polen wollten einen ja alle übers Ohr bauen. 
Ein Gluͤck, daß er den Loͤb Scheftel aus Miaſteczko ges 
troffen! Der war mit feinem Sohne und dem Waͤgel⸗ 
hen dageweſen. Mit zuruͤcknehmen batten fie ihn auch 
freundlichft gewollt, dann hätte er fchon am Nachmittag 
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daheim fein Ednnen — aber mit ’nem Juden fahren, 
nein, da hatte er fich doch bedankt, Morgen würde 
der Scheftel ihnen nun ein Pferd vorführen, zu zivilem 
Preis, und ein viel befleres, als die Ware auf dem 
Roßmarkt geweien. Morgen — fa, morgen! 

Den Teller zuruͤckſchiebend, verfank der junge Mann 
mit offenen Augen in ein Träumen : morgen, ja morgen! 
Ob er die Stafia vielleicht dann wieder traf? 

Dis an Die Sumpfwiefe vorm Walde, die jegt fo 
feft gefroren war, daß man über fie hinweg ben direkten 
Weg nehmen konnte, hatte er fie begleitet. Weiter 
wollte fie ſich nicht bringen laflen: nein, nein, ber 
Vater war fo ftreng! Wollte der Walenty wilfen, mie 
ed ihr, dem armen Mädel ergangen war? Und fie hatte 
ihm bie Wange hingehalten, deren weiches Fleiſch bie 
Spuren einer Züchtigung wies. 

Der Ute war aber mal ein Grobian! Was konnte 
die Tochter dafür, daß fie huͤbſch war, fo huͤbſch, daß 
ber Herr von Chmaliborcsyce ihr nachftellte und fie, ba 
fie ihm nicht willig war, bei feiner Frau fo verpeßt hatte, 
daß diefe fie Knall und Fall aus dein Dienft entlaffen?! 
Das arme Mädchen! Valentin fühlte ein inniges Mits 
leid und einen Zorn dazu: mußte der Grobian denn 
nicht ein Einfehen haben? ’8 war doch brav von ber 
Stafin, daß fie fih dem Herrn widerfegt hatte! 

Ach, die Stafial Die Sternlein hatten nicht mehr 
allein geleuchtet, auch der Mond hatte angefangen zu 
fcheinen und fchien gerade in das liebe, runde Geficht. 
Am Sumpfrand, beim Dornenftraudh, der jegt gang ents 
blättert ftand — nur ein paar verfchrumpelte Hagebutten 
waren hängen geblieben — Hatte fie ihn zum Abſchied 
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um ben Hals gefaßt: ‚Dobra Noz! das hieß: ‚Gute 
Nacht! Sie hatte es mit befonderer Betonung gefagt, 
ihn warm dabei gedrüdt, und dann war fie fehnell von 
ihm fortgelaufen, mitten aufs Moor hinaus. Sin deſſen 
Mitte hatte fie fih noch einmal umgebreht, ihm gewintt, 
eine Kußhand zugeworfen und war bann lachend vers 
ſchwunden geweſen hinter bem Kieferngeftrüpp bes Wal: 
randes. 

Als Valentin ſeine Schlafkammer aufſuchte oben 
im Giebel, lief ihm das Blut raſch durch die Adern. 
Der Mond ſchien ihm aufs Bett; es war eiſig kalt in 
der Kammer, aber er lag, nur laͤſſig zugedeckt, mit offenen 
Augen auf dem Ruͤcken und fror nicht. Vergnuͤgt war 
er eigentlich immer, konnte es gar nicht begreifen, daß 
die Eltern ſo manches zu klagen hatten, aber ſo gut wie 
heute war ihm noch gar nie zumute geweſen. Des Neuen 
hatte er hier ſchon viel zu ſehen und zu hoͤren gekriegt, 
aber das Allerneuſte war doch, daß er — ſchon halb 
im Schlaf lachte er uͤbers ganze Geſicht und ſpitzte dann 
den Mund: ‚Demi Bucht‘ — daß er einen polniſchen 
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Frau von Garczynska konnte es noch immer nicht 
verwinden, daß fie ihre Zofe verloren hatte. Das Stubens 
mädchen war jeßt zu diefem Poften erhoben worden, 
aber es hielt gar Beinen Vergleich aus mit Stafia. Jeden 
Morgen floffen die Tränen ber Dienerin, und bie Herrin 
fchalt und ftampfte mit ben Füßen, riß oft die ganze 
mähfelige Srijur wieder auf und warf der Ungeſchickten 
die Haarnadeln au den Kopf. Frau Jadwiga geitand 
fih oft mit Geufzen: dieſe Stafia war eine greuliche 
Perfon geweſen, leichtfinnig, verborben, ganz gemein, 
aber höchft brauchbar | 

Die alte Nepomucena hatte viel zu tun, um bie 
Herrin, bie der verlorenen Dienerin nachtrauerte, zur 
Ruhe zu bringen. 

Auch Garczynski vermißte feinen Szule. Der In⸗ 
fpektor hatte zu gleicher Zeit mit ber Zofe den Laufpaß 
bekommen, darauf hatte Jadwiga beftanden: war er 
denn nicht der viel Schulbigere 1 Er hatte das Mädchen 
verführt ! 

Vergeben fuchte ihr Gatte ihre verftändlich zu 
machen, daß man einem Manne mehr nachfehen koͤnne, 
mehr nachfehen müfle als einer Srauensperfon; es half 
nichts, fie befam ihre Zufälle. 
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Ein trefflihes Zeugnis konnte Garczynski feinem 
Inſpektor aber nicht verfagen, zumal der fo anftändig 
geweien war, nur noch für einen Monat fein Gehalt 
zu beanfpruchen, bas ex, wäre er böswillig geweſen, für 
ein ganzes Vierteljahr noch hätte verlangen koͤnnen. 
Doppelt fatal war Garczyuski feine Kündigung, als ihm 
zu Ohren kam, baß Inſpektor Syule fih vom erften 
Januar ab bei Keftner in Prayborowo verpflichtet hatte 
— nun hatte der den tüchtigen Kerl! Er war gereizt gegen 
feine Frau. 

Jadwiga empfand bie trübfeligen Wintertage trüb: 
feliger, nichts unterbrach deren Eintoͤnigkeit. Die neuners 
lei Gerichte hatten auf ber Weihnachtstafel geftanden, 
der Befindemarkt in Polen war abgehalten worden, viel 
neues Befinde war in Chwaliborczyce aufgezogen, überall 
war ein Kommen und Gehen, aber keine Stafia kam 
wieder. Wenn die noch dageweſen wäre, fo hätte bie 
Herrin in der Syivefternacht Blei gegoflen; Stafia war 
immer fo behend geweſen in allerlei drolligen Aus⸗ 
legungen. Vergangenes Jahr, war's dba nicht ein Ritter 
geworden, zu Pferd wie ber heilige Georg, der ben 
Drachen nieberftiht? Stafia hatte den Nitter auf den 
deutichen Baron gedeutet. 

Ah —I Frau Jadwiga konnte jegt nur feufzen 
und beten. Der Vikar war ihre einzige Zuflucht. Es 
war zur Gewohnheit geworben, daß er, wenn ber Unter: 
richt von Boleslam erledigt war, bei ihr eintrat. Dann 
iprachen fie von Muſik uud Literatur und von ben 
ewigen Zielen. Görka Hatte eine angenehme Art, über 
alles Mögliche zu plaudern; er war belefen und verſchloß 
fih nicht engherzig. Jadwiga, bie zwei Jahre ihrer 
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Mädchenzeit in einem Genfer Penfionat verbracht und oft 
mit ihrem Vater, dem reichen Bankier, Paris und die Mode: 
bäbder befucht hatte, bevorzugte die franzdfifche Literatur. 
Wenn fie um ein Dichtwerk herumtändelte und mit 
einer gewiſſen Naivetät und angeborenen Vorliebe bei 
beiflen Themen verweilte, fam oft ein unruhiges 
Bliden in feine Augen und eine feine Nöte in feine 
Stirn. Aber er wußte bald — ohne daß fie es merkte, 
wie er Seite nach Seite umblätterte in ihrer Seele — fie 
fortzuführen von dem Weg, ben zu geben, gerade mit 
ihm, dem Geiftlichen, ihr einen heimlich aufregenden 
Reiz gewährte. Wo fie auch gemweilt hatten, unterm 
Kreuz langten fie doch zum Schluffe an. Sie war oft 
in tiefer Zerknirfchung, wenn er fie verließ — ad ja, 
ein Leben ber Heiligen zu führen, ohne irdifche Wünfche, 
* welche Seligkeit! 

grau von Garczy⸗ͤska fuhr jeßt alle Woche nad 
PociechasDorf zur Beichte. So ftieß fie nach dem Feſt 
der Heiligen drei Könige auf Staſia; diefe trat aus der 
Kirche Heraus, gerabe als die Gnäbige hineintrat. Eine 
faft eiferfüchtige Regung durchfchoß das Herz der Dame 
unterm koſtbaren Zobelpelz — gehörte das Ohr im 
Beichtſtuhl ihr nicht allein?! Wenigftens das wollte fie 
doch voraushaben vor diefem Mädchen, das fich fo auss 
leben Eonnte ganz nach Gefallen! Diefe Unverfchämte! 
Nicht einmal zerkniricht Hatte fie die Augen nieder 
geichlagen, nein, zierlich geknickſt hatte fie und mit einem 
raſchen Blick die Toilette der Herrin gemuftert. 

Jadwiga glaubte den Beichtſtuhl noch warm zu 
finden; eine quälende Neugier erfaßte fie: mas mochte 
das Mädchen alles Hier durch das mit dunklen Gars 
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dinchen verhangene Gitter geflüftert haben? Was Görka 
fich wohl dabei gedacht Haben mochte? Ob in feine Augen 
da auch das unruhige Flimmern gelommen war und in 
feine Stirn die Nöte?! 

Sie war erft beruhigt, als ftatt der ſchͤnen Stimme 
bes Vikars das bäurifche Organ bes alten Propftes an 
ihr Ohr drang. 

Gorka war zu Schäfer Dudeks Hütte gegangen. 
Dort war nun wirklich der Tod in der Stube. Geftern 
abend noch war die alte Nepomucena ‚zu Hofe‘ ges 
gangen, aber heut früh war ber Schäfer aufgewacht von 
einem harten Klopfen. Es klopfte, als fchlüge einer 
mit einem Stein aufs Huͤttendach. Da wußte Kuba 
Dudek: das war ber Tod, der faß oben unb meldete 
fih an. Und als er nach feiner Ehefrau guckte, faß bie 
wie immer aufrecht in den Kiffen — platt licgen konnte 
fie fchon feit einem Jahr nicht mehr — und rang nad 
Atem; aber die Augen waren glafiger, bie Nafe fpiger. 
Er weckte die Silomena, daß fie auf die Mutter paſſe, 
und machte fich felber auf nach PociechasDorf. Der 
Lehrer follte ibm nach Poznan”) an die Michalina 
fhreiben, daß fie fchnell Heimlomme, auf daß ihre Groß: 
mutter fie noch fegne. 

Der Lehrer hatte gefchrieben — einen Grofchen für 
die Bemühung, einen Grofchen fürs Papier, einen 
Groſchen für die Poſtmarke — beruhigt hatte fich ber 
Alte wieder heimbegeben wollen, da war er angerufen 
worden aus ber Ciotka Tür. 

Wollte er nicht einmal nach ihr fehen? Der Doktor 


*) Pofen, 
CBtedig, Das fülatende Heer. 14 
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war für nichts gut, nicht einmal Pferde und Schweine 
verftand der zu Burieren! Die Ciotka hatte wahrlich lange 
genug gedoktert. Da batte fie nun ein bißchen zum 
Zanze nufgeipielt am Heiligensdreisftönigstag, hatte beim 
Nachhaufegehen — da fie ein ganz Bein wenig betrunken 
war — nur ein Stündchen vielleicht auf den Steinen 
gelegen, und nun war fie ſchon wieder fo krank! Kalt 
war's freilich geweien; den Leuten, die morgens Bern⸗ 
ftein und Kreide zur Kirche getragen hatten, um biefe 
weihen zu laffen zum Schug gegen böfe Geifter, waren 
die Finger erfroren. Ober ob fie vielleicht ‚verrufen‘ war ?! 
Man hatte fchon die Probe darauf gemacht und brennende 
Kohle ins Waſſer geworfen. 

Saft färntliche Weiber des Dorfes waren um bie 
Ciotka verfammelt, die in brennender Ficherhige Ing. 
Sie beteten und Blagten: die Ciotka mürbe wohl fterben, 
wenn nicht bie heilige Mutter Gnabe gab, und Dudek, 
der Alte, fie Heilte ! 

Dudek war ein wenig gekränkt: warum hatte man 
ibn denn nicht ſchon längft geholt, gleich damals nach 
der Ciotka Unfall? Da hätte bie in acht Tagen wieder 
getanzt! 

Die Weiber entichuldigten fih: man hatte doch 
nicht gelonnt, denn ber gnäbige Herr aus Niemczyce 
batte ja den Doktor geſchickt, und er wußte doch: Doktor 
und Schäfer Eurieren nicht zufammen | 

Der alte Schäfer lächelte geringfchägig: fo ein 
junger Menfch, wenn der auch in Büchern leſen gelernt 
hatte, mas wußte der von den geheimnisvollen Kräften, 
die da wirkten zwifchen Erde, Wafler, Luft?! 

Er hieß die Weiber die Kranke auf ben Bauch 
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legen und hieß fie dann alle rundum nieberfnieen. Cr 
felber machte das Zeichen bes Kreuzes breimal über Die 
entzündeten Wunden, wendete fich gegen Dften und fprach 
leife, dreimal: 

„Rofe, ich fage dir: 

Geh hinaus, geh hinein, 

Geh in Gottes Haus hinein. 

Im Namen des Waters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes!“ 

Und er puftete dreimal: nun war das Übel weg⸗ 
geblafen gen Sonnenaufgang. Nun ging ed, woher es 
gefommen: zurüd zu Gott, dem Allmächtigen, der es 
gefandt Hatte. Hier hatte der Tod noch nicht auf dem 
Dache geklopft. 

Aber daheim, bei der Nepomucena, gab's Feine 
Bellerung mehr; man foll auch nicht wehren, mo der 
Tod geklopft bat. Dudek fand fein Weib bedeutend 
fchwächer, als er e8 verlafien hatte. Er fah’s an der Nafe, 
um die hatte der Tod bereits mit dem Finger gemilcht. 

Die Filomena faß beim Bett und verlag Erbfen; 
ihr zu Süßen hockte der Bleine Jaſio, der Michalina Kind, 
und fah mit vermunderten Augen ber fterbenden Urgroß⸗ 
mutter zu. Diefe war ganz teilnabınlos, fah nicht Mann 
noch Tochter noch Enkelkind. Schade, daß der Brief 
an bie Michalina ſchon fort war, fie hätte ruhig 
fern bleiben können, einen Segen kriegte fie nun doch 
nicht mehr! | 

Der alte Schäfer zupfte ein Floͤckchen aus feinem 
Schafpelz und hielt das feiner Frau an die Lippen — 
ei, die atmete noch! Aber ihre Hände, ihre Füße waren 
ſchon eiskalt. 

Eine grimmige Kaͤlte ging draußen uͤber die Flur 
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und fchnob durch alle Fugen der Hütte. Durch den 
aroßen Riß der Lehmwand hinter dem Bett blies fie 
und blies dein alten MWeibe ins Geficht, Aber das fühlte 
den Zugwind nicht mehr. 

Der Vikar kam. Da er auf die Fragen ber Beichte 
Peine Antwort mehr erwarten konnte — bie müden 
Augen fchloffen ſich ſchon — gab er ber Sterbenden 
raſch die letzte Dlung. Die Wachskerze, zu Lichtmeß 
geweiht, brannte, der Beine Meiner hinter dem Geifts 
lichen redte fih auf den Zchen, um ja was vom 
Sterben zu fehen zu Eriegen, bie Filomena betete laut, 
und draußen vor der Tür antwortete das Gemurmel 
der verfammelten Nachbarinnen. 

Es war um die Stunde, in der die Nepomucena fonft 
zu Hofe zu gehen pflegte, daß fie fih noch einmal bes 
lebte. Sie firedite die Arme aus, damit man ihr helfe. 
Wie, wollte die fich erheben, aus dem Bette fleigen und 
wandeln?! Saft fchien es fo. Und fie lallte: »Dalej« 
und in einem Nöcheln dann noch etwas, das man nicht 
mehr verftand. Unruhig glitten ihre Blicke zur Tür — 
einen Fuß noch ſtreckte fie aus dem Bett, Daun war's 
zu Ende. 

Nun konnte fie platt liegen. Dan bedte ihr ihre 
Pachta übers Geſicht. 


Als fie die Nepomucena begruben, ging der Wind 
fehr hart. Die Komorniks, die den Sarg trugen, froren, 
denn er war nicht fo ſchwer, daß fie unter ber Laft ges 
ſchwitzt Hätten. Zwilchen das Trauergeleit, das hinter 
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dem Sarg her betete, fuhr ungehindert ber Nordoft und 
jagte die Leidtragenden auseinander, daß fie die Ordnung 
bald aufgaben und durcheinander liefen wie eine vers 
wirrte Herde. Jeder erfämpfte fich einzeln feinen Weg 
nach Pociecha⸗Dorf. 

As fie vom Kirchhof zuruͤckkehrten, der hinter dem 
Dorf, nur durch eine dürftige Fliederhecke vom Ader ge: 
Ichieden, preisgegeben allen Winden lag, tat ihnen ein 
Schnaps mwahrlih not. Sie traten alle in den Krug, 
nur die Enkelin des Dudek, die Michalina nicht, die 
wollte nicht mit einkchren. Die andern fchalten über 
fies ei, worum mollte fie denn nicht? War fie etwa 
jo vornehm geworben in Poznan, daß es ihr nicht mehr 
paßte bei Eljakim Eiweih?! 

Nein, das war es nicht! Michalina war nur fehr 
betrübt. Als fie nun fo allein zum Dorf hinaus ging, 
weinte fie vor fih hin. Ach, da war fie nun geftern 
aus Pofen gekommen, fo fehnell ale möglich, aber die 
Großmutter hatte fie doch nicht mehr am Leben gefunden, 
und die war immer fo gut geweien! Nun würde fie 
die nie mehr auf Erden- fehen! Die wuͤrde ihr nicht 
mehr die Zöpfe Flechten, ſchoͤn zwoͤlfſtraͤhnig, daß fie 
handbreit ftanden, eine wahre Pracht! Ach, die gute 
Babufia!”) 

Sie heulte laut, ihr Herz floß über von Trauer. 

Und daß der Jendrek nicht beim Begräbnis fein 
konnte! Den hatte bie Babufina doch auch immer fo 
lieb gehabt. Aber der wußte ja nicht einmal, daß fie 
geftorben mar. Wo mochte der Jendrek jegt fein in der 
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weiten Welt? War er noch bei ben Soldaten oder war 
er fchon frei? Sie hatten von Haufe nicht an ihn ges 
fchrieben, ſchon lange nicht, Großvater hatte das Schreiben 
nicht gelernt, Großmutter auch nicht, und die Mutter 
hatte es laͤngſt vergeflen. Ihr felber, der Michalina, 
wurde ed auch ſchwer, und ber Jendrek fparte auch gern 
die Tinte und das Papier. So hatten fie fehr lange 
nichts voneinander gehört. 

Ah, wer boch als Sternlein am Himmel ftehen 
koͤnnte, heruntergucken auf die weite Welt! Wer fich doch 
auffchwingen könnte wie ein Täubchen und fliegen mit 
dem Wind bin bis wo der Jendrek wäre! Daß fie doch 
fingen Eönnte über ihm in der Luft: Jendrek, kehre 
wieder, Brübderchen, komm zuruͤck! 

Als fie noch Kinder waren, nur mit dem Hemdchen 
angetan. da war er mit ihr über die Felder gegangen und 
batte fie ſorgiich an der Hand geführt; und als fie größer 
geworden war und bie Buben fie närrten, hatte er fich 
vor fie bingeftellt und alle abgewehrt. Und die dickſten 
Apfel Hatte er für fie geholt aus dem Herrfchaftsgarten 
und einmal jogar einen Salzhering aus der Herrſchafts⸗ 
küche! Er war immer ein fehr guter Bruder geweſen. 
Beim Raffen und Mandelaufftellen in der ſchweren Ernte⸗ 
zeit war er ihr ſtets beigefprungen, und als fie bann 
fpäter Stubenmäbel geworben in Przyborowo, da war 
er freilich fchon beim Dilitär geweſen, aber er hatte 
gefchrieben:: 

‚Liebe Schweſter, gräme Dich nicht, wenn ich werde zurüd 
fein, werde ih ihn vermammfen, wenn Du nur wirft fagen 
koͤnnen, wer Vater if‘, 

Das konnte fie wohl fagen, aber was nutzte es ihr? 
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Wie dürfte der Jendrek feine Hand erheben gegen einen 
fo vornehmen Herm? Seine Hand mußte er an bie 
Müge legen und ftramm ſtehen — ja, das mußte er! 
Ach, wie war das alles fo traurig, fo traurig! 

„Heilige Mutter # Eine BoZa meka fland am 
Wege zwilchen Dorf und Anfieblung, da knickſte die 
Weinende tief und fchlug vielmals das Kreuz. Ihre 
Hände erhob fie flehend: mochte die da oben nun alles 
machen, wie fies für gut fand! Die Großmutter ſaß 
ja nun neben ber auf dem goldenen Thron, und die beiden 
würden jeßt wohl miteinander forgen für die Michalina, 
bis ber Jendrek heimkam. 

Die traurige Michalina trodnete ihre Augen. Was 
hilft’s, man muß ja getröftet fein! Nach Pofen zuruͤck⸗ 
ehren würde fie nun nicht mehr; die Mutter Hatte 
auch geiprochen: ‚Spare das Geld, das bie Bahn Foftet!‘ 
Amme Eonnte fie ja nun doch nicht länger fein; das 
Heine Kind kriegte jegt ein Fräulein. Sie war nur 
no gut, die Windeln zu waſchen und die Dielen 
zu fcheuern, und ber Lohn war auch danach. ‚So viel‘, 
fogte die Mutter, ‚Bannft du auch hier verdienen, bleibe 
jegt; vielleicht, daß du wieder einmal Gluͤck haft, eine 
fo feine Stelle annehmen zu können in Poznan !' 

Michalina wußte nicht, ob fie ſich darüber freuen 
follte, daß fie nun hier blieb, oder traurig fein. In 
Pofen hatte fie immer ſchoͤnſte Nationaltracht getragen: ge: 
tollte Häubchen, weiß wie Schnee, fchwerfeidene Bänder — 
banbbreit, bunt wie alle Farben bes Regenbogens — 
einen Spenzer von Sammet, Perlichnüäre fo viele, Daß ber 
Nacken fih bog. Wenn fie doch wenigitens bie Tuͤll⸗ 
Schürze behalten dürfte, fich darin zu zeigen am Sefttag! 
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Und zu arbeiten hatte fie dort gar nichts gehabt. Aber 
auf die Dauer hatte es ihr doch nicht behagt; das gute 
Effen, das bequeme Leben hatten fie dick gemacht, und fie 
fehnte fih nach ihrer vormaligen Schlankheit. Wie 
behend hatte fie fich buͤcken können, wie flink fpringen! 
Das Kattunmieder von früher wollte ihr jegt gar nicht 
mehr paflen, die Bruft quoll über ben Rand, bie Haken 
plagten ab. Nein, es war nichte mit bem Faulenzen! 
Sogar ber Kopf wurde einem did davon, man Priegte 
Gedanken. Wo hätte fie fonft je Gedanken gehabt — 
gepriefen fei Gott! — wozu auh? Wenn man zu ars 
beiten hat und zu cfjen, iſt's gut. 

Nun würde fie wieder mit den andern Mädchen 
auf den Acker gehen und am Felt den Krakowiak tanzen 
und immer fingen! Hell lachte fie auf bei dem Ge: 
danken und fah dann haftig, ganz befhämt nieder: ci, 
dag war doch nicht fein von ihr, daß fie lachte, heut 
am Begräbnis der Großmutter! Und bie war boch fo 
gut gemefen! Nun war bie nicht mehr ba, die dem Jaſio 
den Brei gegeben und ihn auch gewafchen hatte. ‚Der 
Großvater war zu taub, der hörte nicht, wenn der Kleine 
weinte, und die Mutter mußte zu Hofe gehen; aber fie 
würde es jeßt hören, denn er war ein nieblicher Knabe — 
Gott erhalte ihn, und die heilige Mutter fchenke ihm 
Gnade! Als fie geitern angefommen war und fich über 
ihn gebeugt, hatte er mit beiden Händchen in ihre Perlens 
ſchnur gegriffen und fich fo aufgerichtet auf feine Süße. 
Die Perlenfchnur war gerriffen, aber es tat ihr nicht leid 
darum — fo ftark war das Buͤrſchchen fchon! Der würde 
einmal tüchtig bie Senfe fchwingen bei ber Emte — 
und hatte er nicht jeßt fchon brav Geld eingebracht?! 
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Michalina fühlte nach jener Stelle ihres Unterrocks, 
wo fie, in einen Leinwandflecken eingenäht, Goldſtuͤcke 
barg. He, fie war jetzt gar Feine fchlechte Partie! 
Wollte Bott, daß fie einen braven Mann Eriegte, der fie 
auch nicht fchlug, und mit dem fie alt und grau wurde 
bei Sommerfonne und Winterſchnee! 

Sie ließ ihre Blicke fchweifen: hier war's noch 
immer gerade fo wie vor anderthalb Jahren, als fie 
nach Pofen gefahren war. Nur dort in der Anfiedlung 
waren ber Häufer mehr geworden. Vorzüglich das eine 
Haus fach ihr in die Augen: Zenfter rechts und linke 
von der Tür, auch im Giebel eine blanke Glasfcheibe; die 
Ställe ebenfo wie das Haus und die Scheune mit Ziegeln 
gebedt — das war einmal ein feiner Hof! Mußten 
das reiche Schmabby fein, bie darin wohnten ! 

Bevundernd hafteten die Augen Michalinas auf 
dem Haus ber Rheinländer. Sie konnte ihre Neugier 
nicht zähmen, fie ging rund herum um das Viereck und 
Iugte dann an der Zaunfeite in ben Hof. 

Eine Frau trat jetzt aus ber Hintertür und fchritt 
eilig dem Stalle zu. Beſcheiden grüßte das Mädchen, 
verlegen errdtend; die Frau nickte freundlich wieder, aber 
ihr Geficht war befergt. 

Aus dem Stall drang dumpfes Muhen, es hörte 
fih gar Fläglich an. 

Michalina fehaute, ſich auf den Zehen reckend, neu: 
gierig über den Zaun weg in den georbneten Hof: wic 
fein! Da ftanden Eimer und Miftgabel in einer Ede, 
keine Jauche floß, aller Mift war auf einen Haufen 
zufammen gelehrt, an ber Stallwand war hoch das 
Reiſig gefchichtet, huͤbſch in Bündel gebunden. Go 
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ordentlih war's hier wie in einer fefttäglich gepußten 
Stube! In Pofen Hatte fie wohl fchöne Zimmer ges 
fehben, auch in Prayboromo war's ftattlich gewefen, in 
Chwaliborczyce follte fogar Sammet an ben Wänden 
hängen und das Sofa von Seide fein, wie bie Stafia 
Frelikowska erzählte, aber einen fo fchönen Hof gab’s 
gewiß nicht wo anders! 

Michalina ftaunte noch, als die Frau wieder aus 
dem Stall herausfam. Das Muhen wurde immer Mläg- 
licher; es Hang fchier menſchlich, wie lautes Stöhnen. 

Frau Kettchen war allein zu Haus, die Kinder waren 
noch nicht aus der Schule zurüd, das Kleinfte fchlief in 
der Wiege. Die Männer, die mit Loͤb Scheftel noch nicht 
handelseinig geworden wegen des Gauls, waren heute 
mitſammen nad Miaſteczko gegangen. Und gerade heute 
mußte es die junge rotbunte Kuh überflommen! Die 
wollte falben zum erften Mal. Was anfangen?! Matlos 
fah Frau Bräuer in die meilenweite Ferne: Jeſus, Maria, 
Joſeph, welch eine Lage! Wann kamen die Männer 
zurüd? Der Weg war weit, und Beine, Beine Hilfe in 
der Nähe! 

Verzweifelt irrten die Augen der Frau umher; fie 
weinte faft. Horch, wie jammervoll das Tier Elagtel Sollte 
fie bei dem naͤchſten Nachbar anklopfen? Der würde 
doch nicht kommen, ihr Peter war nicht Freund mit 
ihm. Und mit bem zweitndchften auch nicht; mit kaum 
einem bier. Er hatte ja auch recht, 's war ja meift 
Gefindel; aber nun war man fo ganz allein hier, fo 
ganz verlaffen! Und allein traute fie fih nicht, Hand 
anzulegen; fie hatte nicht die Kraft — und wenn fic 
das Tier verlegte, das koſtbare Stud?! 
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„Jeſus Chriftus, erbarme dich!“ feufzte fie in 
höchfter Not. 

Da traf ihre Hilfefuchender Blick die verfchämt 
lächelnde Dirne am Zaun. rau Kettchen Eonnte nicht 
mehr an fich halten, weinend vor Angft fchlug fie bie 
Hände zuſammen: „D Jeſus Maria I” 

Was war denn? He, warum weinte bie reiche Ans 
fiedlerfrau?! Michalina wagte es, näher ans Gatter⸗ 
türchen zu kommen. 

Frau Kettchen winkte ihr, da trat fie in den Hof. 
Beide fprachen fie zu gleicher Zeit aufeinander los und 
verſtanden fih nicht; Michalina hatte auch bei der deut⸗ 
ſchen Herrichaft kein Deutfch gelernt, denn bie fprach 
immer polnifch mit ihr. Aber das Brüllen der Kuh 
verftand fie. Vor der blonden zitternden Frau her eilte 
fie zur Stalltür. Sie traten beide miteinander zur 
Leidenden ein. Ihre Blicke trafen ſich; da nickte die ftäm: 
mige Dirne ermutigend und ftreifte fich die Armel auf. — 

Als Peter Brauer und fein Sohn eine Stunde 
darauf nach Haufe kamen, ben gefauften Braunen hinter 
fich herziehend, fanden fie die Mutter geichäftig in der 
Küche; fie Eochte einen Trank für die Wöchnerin. Was, 
die Rotbunte hatte gekalbt?! 

„Donner und Dorial® HOhre weiter zu hören, 
ftürmten die Männer zum Stall. 

Dort hatte Michalina unterdeffen dad naffe Stroh aus: 
gemiftet und frifches untergebreitet, Mit offenen Mäulern 
itanden Bräuers Kinder, die cben aus der Schule heimge: 
kehrt waren, an ber Stalltür und glogten, was die fremde 
Magd fchaffte. Grade als die Männer auf die Schwelle 
traten, kniete das Mädchen, ihr Begräbniskleid hochge: 
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ſchuͤrzt über dem feuerroten Rod, bei ber jungen Mutter 
und legte ihr den Säugling an. Liebreich fügte 
Michalina das auf feinen hohen Beinen noch ſchwache 
Tierchen beim Trinken mit ihren Armen. Gie gab babei 
der Kuh, die, noch Angft im feuchten Blick der ſchwarz⸗ 
braunen Augen, ben Kopf nach ihrem Kälbchen drehte, 
Schmeichelnamen. 

Des Mädchens braune Wangen maren gerdtet; zus 
traufih in feiner Freude übers niedliche Kalb, nickte es 
den fremden Männern gu. 


Diele ftanden erft verdutzt; Peter Bräuer runzelte fogar 
die Stirn: was wollte die Poladin hier?! Aber dann 
vergaß er bas Fragen vor Freude über das Fräftige Kalb. — 


As Michalina ein wenig fpäter ben Bräuerfchen 
Hof verließ, geleitete fie der Sohn bie vor die Haustür. 
Der Bater hatte ihın einen Taler gegeben, — man durfte 
fih doch nicht lumpen laſſen, vor dem Volk erft recht 
nicht! — und nun verfuchte Valentin ihr das Geld in bie 
Hand zu ſtecken. Aber fie widerftrebte: die Hilfe hatte fie 
aus freien Stuͤcken und gern geleiftet! Einmal der armen 
Kuh zuliebe und dann auch der Frau zuliebe, die fie fo 
freundlich gegrüßt, nicht fortgejagt hatte vom Zaun, ale 
fie neugierig dort geftanden. So gern Michalina auch fonft 
Bezahlung nahm, hier beleidigte es fie faft, daß man ihr 
welche anbot; ber dankbare Haͤndedruck der guten Frau 
hatte ihr mwohlgefallen, und wenn ihr nun ber fchöne 
Burfche vielleicht auch noch die Hanb reichen mürbe | 
Den Kopf heftig verneinend fchüttelnd, wies fie das 
Geld zurüd: »Nic, nic!«*) 


* Nein, nein. 
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Verlegen ftand Valentin: alfo fie fchien kein Geld 
annehmen zu wollen ?! Nun, dann mwürbe er ihr fpäter 
einmal eine Perlenfchnur mitbringen oder einen Roſen⸗ 
franz aus ber Bude am Dom; aber es war doch uns 
angenehm, baß er jegt nichts für fie hatte — man darf 
ſich nicht lumpen laſſen, fagte der Bater. 

Ihre blanfen braunen Augen fchauten ihm treus 
berzig, in offen gezeigtem Wohlgefallen, ins Geſicht; 
ein Errdten nach dem andern jagte über ihre Wangen 
und machte fie huͤbſch. 

Da wiederholte er lachend, mas er geftern gelernt 
hatte: „Demi Buſchil“, buͤckte feine ſchlanke Geftalt her⸗ 
unter zu ihrer Bleinen unterjegten und drückte einen 
Ichergenden Kuß auf die errdtende Wange. 

Michalina war fehr vergnügt, als fie ihren Weg 
fortſetzte; der Tag hatte fo traurig begonnen, noch klangen 
ihre die Sterbegebete in ben Ohren, und doch mußte fie 
jest fchon fingen. Die Erde war gefroren, fo hart, daß 
fie unter ihren Schuhen Elapperte; die Krähen fchrieen 
hungrig über den toten Äckern, aber fie fchaute doch 
unwillfürlih, ob da nicht irgendwo eine Lerche fäße, 
ganz verborgen in befchneiter Zurche. Ihr war, als 
hörte fie immerfort leiſes Gezwitfcher. Da fing auch fie 
an zu fummen; mwehmütig und luſtig zugleich lang 
das Liebeslied: 

„D vor’ ich ein Sternlein, wie droben 
Am Hinmel fo viele ſtehen, 

Ich blidte von droben herunter 

Nur auf dich, mein Buͤrſchchen, u fehen!® 

Immer wieder von neuem das Liedchen beginnend, 
trabte fie munter gen Chwaliborczyce. Als fie fich ten 
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Hütten der Komorniks näherte, Hörte fie ſchon ihren 
Fafio fchreien. Aha, noch niemand zu Haufe, das 
Bübchen war immer noch allein! Unter der ausgehöhlten 
Schwelle lag der Schlüffel, rafch holte fie ihn hervor 
und fchloß auf. 

In Schäfer Dudeks einziger Stube war, trotzdem 
man mit Wacholderbeeren geräuchert und Effiglappen auf: 
gehängt hatte, doch noch der ganze Leichendunft. Das 
Kind ſaß am Boden auf dem nadten Eftrich und hatte 
fich ganz rot und heiß gefchrieen. Ei, bad war ganz gut, 
fo hatte e8 auch nicht gefroren | 

Die junge Mutter Icgte flink ihr fonntägliches Kleid 
ab, zog den alter Rod der Großmutter an und fchlüpfte 
in beren Pantoffeln; dann nahm fie ihren Buben auf 
den Arm. Bon neuem fummend, tänzelnden Schritte, 
begann fie ihn durch die Stube zu tragen. 

„Si, was fehlt denn dem Bürfchchen, dem Heinen, 
daß es weint? Hat es nicht Härchen wie Flachs, einen 
Mund wie ’ne Kirfche, Augelchen wie ſchwarze Beeren? 
Hat es nicht ein roted Bändchen um fein Arınchen, daß 
Beine Here es beberen kann! Bſchi, bſchi — ſtill, ſtill! 
Iſt der Höfe Wil”) Hinter dem Balken hervorgekrochen 
und bat dem Kindchen die Zähne gezeigt? Fürchte dich 
nicht, bſchi, bſchil Geh, Höfer Wil, geh zu unartigen 
Kindern, mein Buͤrſchchen ift fich, mein Buͤrſchchen ift 
brav! Mein Bürfchchen bekommt ein Schlittenpferd, eine 
Kamieniarla*) mit einem Gloͤckchen dran, und, wenn «6 
groß ift, ein Schwert. Bſchi, bſchi, fchlafe, mein Täubchen! 


*) Hageret Gefpenft mit gelbem Bart und langen Zähnen. 
) Rurfchierwägelden. 


Daß alle Engel dich hüten — bſchi, bſchi, — Aefus, 
Maria, Joſeph und der heilige Geift 14 

Michalina machte über ihrem Buͤbchen das Zeichen 
des Kreuzes und drückte es Eofend an bie volle Bruft. 

Jaſio lächelte und fchmiegte fich an; bie Mutter 
lächelte auch, Heil jauchzend ſchwang fie das Kind in 
ihren ſtarken Armen hoch in die Höhe und wicder tief 
zum Boden und wirbelte fi bann mit ihm herum. 
Unterm Müschen hatte fich einer ber feitgeflochtenen Zoͤpfe 
geldft und Bing ihr, ſtark und firaff, über den Rüden; 
ein paar Haken am Mieder waren aufgeplagt, unterm 
weißen Hemd quoll die weiße Bruft, und in der weißen 
Bruft klopfte Das rote Herz. 


RE 








12 


Während nun die alte Nepomucena von lanyeı 
Arbeit ausruhte und die junge Enkelin ihr Kind herzte 
ſaß der Witwer in der Schenke. Heute mußte er bie 
Reibtragenden fämtlich freihalten und felber fleißig das 
Stäschen leeren. Es half ihm nichts, daß er fich lange 
Fahre des Schnapfes enthalten hatte, heute durfte er 
nicht gegen das Hergebrachte verftoßen. 

Sie ſaßen am Tifch auf Baͤnken: die Männer zus 
fammen und bie rauen zufammen. Auch ben Weibern 
waren bie Kehlen troden geworden, denn fie hatten viel 
geweint und gebetet. 

Auf die Leidtragenden herunter blidte das Bild 
Kaifer Wilhelms IL. in Oldruck war's, wundervoll 
bunt in Uniform, mit einem goldenen Stern auf ber 
Bruft. 

Eljakim Hirfh war fehr ftolz darauf, ftolz auf dag 
fhöne Gemälde, ſtolz auch auf feinen Mut. Im ftillen 
hoffte er freilich, daß die von hier zu Land es nicht 
erkennen würden. Dagegen mwürbe ber Herr Landrat, 
erfuhr er davon, ihm ficherlich Hold fein, und die 
deutfchen Anfiedler würden nun auch einkehren, da, wo 
ihres Kaiſers Bild hing! 

Der alte Dudek ſah ftumm ind Glas, als fie feine 
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Verſtorbene lobten. Er hatte an ihrer Leiche nicht geweint, 
nun weinte er; langiam ſickerte eine Träne nach ber 
andern aus den des Weinens unkundigen Augen nieder 
auf den Tiſch. Sie tröfteten ihn alle: ei ja, das wollten 
fie wohl glauben, daß es ihm fchwer anfam, die Nepo: 
mucena in ber Grube zu wiffen, die gute Babunka, mit 
der er ein halbes Hundert Jahre immer Seite an Seite 
gelebt, Tag und Nacht! Gie war eine treue Seele ges 
weſen — baß Gott es ihr lohne! Aber der Witwer 
mußte nun nicht mehr weinen, benn wie lange noch 
und bie Nepomucena würbe ſich ihm zeigen im Toten⸗ 
bemd, ihn aufmerkſam zu machen auch auf feinen 
baldigen Tod! | 

Aber Kuba Dudek fehüttelte den Kopf: nein, das 
konnte ihn nicht tröften! Sie würde fih auch nicht 
zeigen, denn fie mußte wohl, daß er zu warten hatte — 
und würde er hundert Jahre alt und darüber — immer 
ju warten | 

Auf was denn warten, be? Hatte der Alte einen 
Pakt mit dem Teufel geichloffen, daß er fprechen Eonnte: 
‚Tod, bleib’ draußen — und erft, wenn er’s fatt hatte: 
‚So, nun hol' mich" —?! Sie waren alle neugierig. 
Die Köpfe ſteckten fie überm Tifch zufammen: auf was 
wartete denn der Dudek nur?! Daß er’s ihnen doch 
erzählen möchtel Bon einem geheimen Grufeln über: 
laufen, ftarrten fie nach ihm hin. 

Er ſaß da und ſchaute ganz verloren. Die Schöße 
feines Kirchenrocks lagen rechts und links von ihm auf 
ber Bank, wie die gefpreisten Slügel eines großen Vogels. 
Vom ungewohnten Schnapsgenuß war er müde ges 
worden, die Liber wollten ihm zufallen. Da rüdte die 

C. Biedtg. Das fälafende Heer. 12 
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Silomena rafch neben ihn und ftieß ihn in bie Geite: 
„Se, Vater, ſchlafe nicht, erzähle, fie warten darauf!“ 

„Erzähle, erzähle,” riefen alle, mußten fie body, 
der Schäfer hatte viel geheime Wiflenfchaft. Der kannte 
die Unterirdifehen, die Eleinen Zwerge, bie bie Kinder 
vertaufchen, und die Hauskobolde, bie als ſchwarzer 
Fleck an der Wandtuͤnche figen. Wenn der Dudek, in 
ber Nacht von Allerheiligen auf Allerfeelen, beim legten 
Schlag ber Mitternacht auf die Kirchichwelle trat, fah 
er drinnen alle die, die einft zu Lebzeiten hier die Meile 
gehört Hatten, Enieen, fah die Kerzen am Hochaltar brennen, 
ſah den Priefter beim heiligen Meßopfer und hörte das 
Miferere vom Chor. Er ſah, mas jebem andern ver: 
borgen war. Konnte e8 auch gleich einem Weibebild 
anmerken, ob das eine Here mar oder nicht, wußte ein 
Mittel gegen bie fallende Sucht und wie man ben 
Weichfelzopf los wird, konnte das Fieber austreiben und 
die Roſe befprechen, fchaffte Hilfe gegen den böfen Blick 
und gegen ’6 Behertfein der Schafe und Kühe, hörte in 
ber heiligen Nacht die Tiere fprechen und prophezeite 
aus Wind und Wolken, ob es ein gutes Fahr warb 
oder ein fchlimmes. 

„Bas fol ich erzählen?” ſprach Kuba Dudek, als 
fie ihn bebrängten. 

„Sag, auf was warteft du? Warum fprichft bu 
immer: ‚ich warte — 12” 

Da machte er feine müben Augen auf, fo groß er 
konnte, und ſah fie ernfthaft alle ber Reihe nach an: 
„se, und wartet ihr denn nicht ?1* 

„Sstt verdbamm mic,” fagte Krzywouſty, Das 
Schiefmaul, das fich bei jeder Zeftlichkeit, fei es Hochzeit 
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ober Kinbtaufe, Begräbnis oder Tanz, mit feinem Horn 
einfand, „ih warte nicht! Auf was foll ich denn 
warten?” Er ſchlenkerte mit der Hand, als ſchwenke er 
ben bineingetuteten Speichel aus feinem Horn: „Ich 
habe nichts zu erwarten I” 

Und Kurel, das Hähnchen, der Mann ohne Nafe, 
erähte vergnügt: „Sage ung, PVäterchen, auf was wir 
benn noch warten follen?! Ich meine, wir haben fchon nicht 
umfonft gewartet: du Haft uns ja Schnaps gegeben. 
Väterchen, liebes Großvaͤterchen, Kuba Dudek, du fellft 
leben! Wiwat, Wimat |” 

Sie fließen alle mit dem Gaſtgeber an. 

„Vater,“ fagte die Filomena und puffte ihn wieder 
in die Seite — fie war ftolz auf ihres Vaters Wiſſen⸗ 
haft — „nun fage ihnen boch fchon, auf mas fie 
warten follen I” 

„Sch werde ihnen jagen,” fprach Kuba Dubet. Er 
rechte feine hagere Geftalt auf in einer gewiſſen Würde, 
Mit den Fingern feiner Nechten fuhr er wie mit Zinken 
durch fein langes ſtrohernes Greiſenhaar; und dann 
Eragte er ſich. „Ihr wißt nicht, auf was ihr marten 
ſollt?! Seid ihr denn ſchon ganz blind gemacht, ganz 
taub?! Weh, das ift das Werk des Teufels! Und ber 
Teufel, das find die Deutfchen! Alle Deutſchen find Teufel, 
aber ihr oberfter, das ift der, der hinter dem Berge wohnt. 
Der bat auch die Ciotka gefchoffen. Der tut immer: 
fort Böfes; der ruft auch die Schwabby in unfer Land, 
daß ihrer mehr werden als unfer find, daß fie uns 
verbrängen von unferm Acer, Daß man immerfort beutfch 
reden hört und unfre Kinder polnifch verlernen. Polen 
ſchlaͤft!“ Mit einem tiefen Seufzer fügte er den Kopf 

15* 
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in die Hand und ſchwieg. Geine Geſtalt ſank ganz 
zufammen. 

Die andern ſchauten betroffen: mas hatte der Dubel, 
warum war er fo traurig? Freilich, der Niemczycer 
war ein bartherziger Herr — Keinen GSroſchen hatte er 
den Männern für ein Schnäpschen gegeben, als fie ihn 
darum gebeten vor der Ciotka Tür — aber, daß er bie 
Ciotka gefchoflen hatte, poptaufend, das war doch nichte 
Boͤſes! Die hatte fo viel Geld von ihm gekriegt, daß 
fie nun immerfort betrunken jein konnte, alle Tage. 
Und ber Anfiedler waren doch eigentlich nicht zu viele. 
Die waren ja nur wie bie Beinen Mäuschen und ver: 
krochen fich ! 

„He, Großväterhen, warum follen mir traurig 
fein? Polen fchläft — laß es fchlafen! Wir ichlafen ja 
auch, wenn wir mäbe find |“ 

„Dummkoͤpfe!“ Der Alte fuhr auf. „Wo ftammt 
ihre her 71 Seid ihr Hundeblut? Ich fage euch: eure 
Väter haben nicht gefchlafen. Die haben ihre Senfen 
geichliffen, daß fie Ichärfer wurden denn Schwerter und 
baben bie beutichen Hunde gemäht bei Kofchmin und 
Tſchemieſchno, bei Minoslam und Sokolowo. Bei 
Stenfchewo find die Kugeln um uns geflogen wie Magels 
törner, aber die heilige Mutter hat fie aufgefangen in 
ihrer Schärze. Und die polnifchen Mütter haben auch 
nicht geichlafen. Hoͤret zul 

„Als die beutfche Landwehr bei Buk im Quartier 
lag, in jedem Haus ihrer zwei und drei, da bat bie 
Mutter Gottes der Weiber Herzen geftärkt, daß die Tauben 
zu Adlern wurden. Und fie haben ben Deutichen zu 
trinten gegeben — ſehr viel — bis fie alle waren bes 


trunfen. Und als fie fchliefen in Ställen und Scheunen, 
auf Tennen und Heuböben, da find Polens Mütter hin⸗ 
gefchlichen mit ihren Meflern und baben den Teufeln 
bie Bärte abgefchnitten, die Nafen und Ohren, die Finger 
und Zehen, und haben bas Blut hinftrömen gemacht 
von Polens Feinden.” 

„De, ihr!“ Mit fo ſtarker Stimme fchrie Dubel 
fie plöglich an, daß der Wirt vom Schenktifch gelaufen 
Fam mit erhobenen Händen. 

Mißtrauiſch und aͤngſtlich blickte Eljakim: wollte 
der Alte etwa machen Sfandal? Wußte er denn nicht, 
daß ber preußifche Gendarm fleißig vigilierte? Wenn 
der nun Lärm hörte und fchrieb auf in fein Bu?! 
„Siweih, eiweih,“ jammerte Eljakim und wand fich wie 
in Schmerzen, „ie werden mer ſchließen ’s Lokal, fe 
werben mer entziehen be Konzeflion! Eimeih, eimeih !” 

Die Säfte lachten. Aus der Ede drüben lachte 
plöglih einer laut mit; er war eingetreten, als fie 
tranken, und fie hatten ihn’ bie jegt gar nicht bemerft. 
Nun grüßten fie ihn. 

Es mar Pan Szulc, ber Inſpektor. Er fam an 
ihren Tifch, aber als er Dudek die Hand reichen wollte, 
baflte der die feine zur Fauft und legte fie ſchwer auf 
ben Tifch: nein, einem, der zu den Niemcy”) gegangen 
war, gab er die Hand nicht! 

. Der junge Mann lachte und zuckte die Achjeln, aber 
dann wurde er ernfthaft. 

„Bas glaubft du wohl, altes Kamel,” fagte er 
mit einem freundfopaftlichen Puff, „nugt die Art mehr 


*) Die Deurfchen. 
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in bee Band oder am Nagel an der Wand? Bin ich 
darum deutich, daß ich beutfches Brot eſſe? Glaubſt bu 
nicht, daß ich der guten Sache jeßt mehr nugen kann 
als zuvor?” Er Plopfte dem Schäfer gegen die Stirn: 
„Denke darlber nach, Vaͤterchen! Und ber Teufel foll 
mich holen und feine Großmutter mich freien, wenn ich 
Polen nicht liebe — Gott erhalte es! Hört ihr?!“ 
Mufternd ließ er feinen geftrengen Blick über die ftumpfen 
Geſichter ſtreichen. „Hört ihe nicht: Gott erhalte 
Holen I* 

Da murmelten fie alle. die Köpfe gefenkt, kaum 
mwagenh aufzufchauen: „Gott erhalte Polen !” 

„Sie fchlafen,” Elagte der Alte, „fie warten nicht. 
Wenn fie warten würben wie ich, dann würde ber Lyſa 
Gora fich Hälder auftun. Ich allein kann fie nicht ers 
weden, bie Dreimalhunderttaufend, die da fchlafen im 
Berg. Ich warte und horche, aber ich Bann noch nicht 
hören, daß ihre Waffen klirren!“ Kopffchättelnd legte 
er die Hand hintere Ohr. „Meine Ohren find alt. Panie 
Szule, hört Ihr was ?” 

Der Infpektor gab Feine Antwort, aber er winkte 
dem Wirt: „Mehr Schnaps |! Und — psia krew — mas 
für Finkennäpfe find denn das! Ordentliche Glaͤſer her! 
Diefe Herren find jegt meine Gäfte I“ 

Er fchenkte ihnen felber ein und ftieß dann mit 
allen an. 

Die Scheu verließ fie nach und nach. Pan Szulc, 
der Geflrenge, dem immer bie Neunfchwänzige am 
Sattellnopf baumelte, war doch ein guter Herr, ein 
freundlicher Herr Und Späße machte ber —! Sie 
prufteten vor Lachen. 
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Die Weiber fließen ſich in die Seiten und fielen 
faft von der Bank: ein fchöner Herr war der, ein 
freigebiger Herr ! 

„Wiwat! Wiwat!“ 

Das Hähnchen kraͤhte vor Vergnuͤgen. Das & Hiefe 
maul hatte ſchon vollgelaben, und manch anbrer auch noch. 
Ploͤtzlich fchrieen alle hell auf: „Die Ciotkal“ 

Richtig, die dem Tod Nahegeglaubte trat plöglich 
in den Krug. Die hatte eine gute Nafe, ber brauchte 
fie nur nachzugehen. Und munter war fie — war's 
möglich 1! 

Mit Ehrfurcht fah man auf Dudek, wußte man 
doch, er hatte fie beiprochen, im Namen des Baters, 
des Sohnes und bes heiligen Geiſtes. Drei Tage war's 
ber, und nun wandelte fie fchon ! 

Filomena rückte bereitwillig und ließ die Ciotka neben 
fih figen. Man gab ihr gleich ein volles Glas, und fie 
verficherte allen, die fie eifrig befragten: nichts tue ihr 
mehr weh, glatt und zart fei ihre Haut wie ein junges 
Kalbsfellchen, mochten fie alle nur guden kommen! 
Sollte fie etwa tanzen, he?! Und fie bob fchon die 
Deine: 

„Pobtoziolet, mußt du geben —! 

Ihre Partner, die zwei Mufilanten, fpisten bereits 
die Ohren — follte es etwa doch noch eine Mufil geben? 

Aber der alte Dudek hob abmwehrend die Hand: ’s 
war nicht die Zeit für den Podkoziolek! 

Da fiel ihnen allen bie Nepomucena wieder ein, 
und die Weiber begannen berzbrechend zu fchluchzen:: 
was war fie doch für eine Gute gemeien! 

Der Strö2 aus Chwaliborczyce hob fein Glas, 


— 232 — 


wehmhtig mit den roten Plieraugen blinzelnd: „Wiwat, 
daß fie lebe” Wie manche Nacht, wenn er Wache gehalten 
hatte, war die gute Babunia Über den Hof geichlichen. 
An der Stallmand hatte fie gelehnt, wenn die Atemnot 
fie überlam, und dann war fie weitergefchlichen, immer 
ganz langfam, ſich mit ber Hand gegen bie Mauern 
ftügend. Ja, die gnädige Pani war gut bedient ges 
weien, die hatte nie zu warten gebraucht! Jetzt hatte 
die Filomena bie Ehre! 

Und er machte einen Diener vor biefer. 

Gefchmeichelt lächelte Filomena. 

Eiferfüchtig gucke die Ciotka. Der Gtröz war 
einmal ihr Kiebfter geweſen, es war fchon lange Her, 
aber fie hielt noch darauf. Zornig fuhr fie auf bie Fi⸗ 
Iomena los: wer hieß fie Blicke werfen? Schickte fich 
das für eine, die fehon Großmutter war?! 

Die Filomena, nicht faul, fchlug ihr eine Maulſchelle: 
da hatte fie Beſcheid! Schickte fich das für eine, bie immer 
betrunfen war, über anftändigere Leute ſich aufzuhalten ?! 

He, wer war nicht anftändig? 

Ei, fie nicht, die Ciotka! 

Nein, fie nicht, die Filomena! 

Laut Breifchten beide auf. Der Ciotka Fauft griff 
nach der Zilomena Haube, der Zilomena Rägel in der 
Ciotka Geſicht. Die Männer trennten fie, aber auch 
ihre Augen funkelten — wenn zwei ſich prügeln, wacht 
beim britten bie Luft auf. Unternehmend fahen fie fich 
um, bie ftumpfen Gefichter flammend rot; leife fingerte 
die Hand am Knippek)) in der Taſche. — 


*) Tafchenmefler. 


Es war früh, gegen die Mittagsftunde geweſen, als 
fie die Repomucena begruben, jet fing das Dunkel ſchon 
an, fich zu reden. Vom weltlichen Horizont her kam eine 
Nöte über den Himmel gebrochen und Überzog das ganze 
Gewölbe. Sie firahlte die weißgrauen Wollen an, daß 
bie wie Rauch aus Flammen fliegen. Die Ebene lag im 
BWiderfchein; der Pfuhl im Dorf mit feinen aufgehadkten 
fhwarzen Waſſerloͤchern befam einen fchmußigsroten 
Spiegel, und am fchwarzen Turm ber Kirche wifchten 
blutige Finger. 

Das duͤſtere Winterrot machte das Dorf nicht 
freundlicher, auch die Gedanken bes Vikars nicht, der, von 
Ignaz Ruda geleitet, jebt vor bie Türe der niedrigen Hütte 
trat, deren eine Seite bie Schulftube und die Wohnung 
des Lehrers enthielt, während auf ber andern Seite ber 
Häusler Jezierski mit feinen neun lebendigen Kindern 
hauſte. 

Ruda, in feinen Tuchleiſtenſchuhen, das Roͤckchen 
vorm Stobern des blaſenden Windes Über ber Bruſt 
zufammenhaltend, ftammelte, halb finnlos vor Angft: 
„Bas nun, was nun, Herr Vikar, was mache ich nun ?! 
Jeſus, Maria! Sagt' ich's nicht, daß der Herr Baron 
wird mich ins Unglüd bringen? Kein Menfch kümmert 
fih fonft um mich, aber nun, nun — ba ift ber daran 
ſchuld, der ganz allein! Gein zitternder Finger wies 
gen Niemczyce. 

Blaß bis in die Lippen geworden, blickte er wie 
ein mißhandeltes Tier, das ſich gern rächen möchte 
und nur nicht weiß, wie. „Sch bin ruiniert, ich Uns 
glücklicher! Was foll ich machen?“ Hilfeſuchend faßte 
er den geiftfichen Herrn am Ürmel. 
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Gorka Eniff die Lippen zufammen. Unter der ge: 
runzelten Stirn bekamen feine Yugen einen duͤſter⸗ 
brütenden Ausdruck. Er war immer bleich, aber heute 
zeigte fein gelbliches Blaß einen Stich ins Gruͤnliche 
wie bei einem, dem bie Galle ins Blut getreten iſt. Heute, 
vor wenig Stunden, war mit der MWittagspoft ein Brief 
gelommen, ein Schreiben ber Behörde an den geiftlichen 
Vorftand der Schule von Pociecha. Weder fcharfe Worte 
noch eine Drohung waren barin ausgefprochen, in höflich 
amtlihen Stil wurde nur die Verfügung des ‚beutfch 
abzuhaltenden Schulunterrichts‘ wiederholt. Aber den 
jungen Priefter hatte beim Leſen die Wut gepadkt; bie 
Hände ballend war er in ber Stube auf und ab geftürmt, 
während Piotr Stachowiak, in feinem Lehnftuhl beim 
Ofen fißend, verwundert breinfah: nun, mas war denn 
da weiter? „Laß fie fchreiben, man tut doch, was man 
will !” | 

Ah, diefe Unverfchämtheit, diefe Überhebung! Über 
Geweihte des Herrn einfach hinweg zu verfügen, als 
feien fie dumme Jungen! 

In Gorka wallte das Blut feiner Ahnen auf: 
einem elenden Dorfhuhn mag man mohl den Wurm 
abjagen,, ben es im Schnabel trägt, einem Adler nie! 
Sollten ſich Szenen des Kulturfampfes noch einmal ers 
neuen? Nun wohl, man würde den polnifchen Unters 
richt der Kinder jet ebenfo verteidigen, wie bamals 
die Märtyrer ber Kirche ihre geheiligten Rechte verteidigt 
hatten! Es follte ven Widerfachern nicht gelingen, ber vers 
folgten Kirche eine ihrer Eräftigften Sthgen aus der Hand 
zu winden. Über Ruhe, Befonnenheit gehörten dazu. 

Zum Brevier hatte der Erregte feine Zuflucht ges 
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nommen, Und mie er, bie Lippen lautlos bewegend, 
wieder und wieder las, was er längft auswendig wußte, 
wurden feine Züge glatt. Dann war er zum fehrer 
gegangen. 

Eine mehrftündige Unterredung hatte er mit Ruda 
gehabt, aber fie Hatte doch nicht viel gefruchtet. 

Mit einem verächtlichen Blick fah der Vikar jest 
auf den fi in taufend Angften Windenden herab. 
Unfanft befreite er feinen Armel aus den fich daran 
klammernden Händen. 

„run Sie Ihre Schuldigket, Rubal Sch Gabe 
Ihnen unlängft fchon einmal gelingt, daß ih Sie nicht 
im Stich laffen werde. Aber zweien Herren koͤnnen 
Sie nun einmal nicht dienen, Entweder Sie find ein 
guter Ehrift, ein treuer Sohn Polens, oder —“ er 
fprach nicht aus, er machte nur eine wegmweilende Hands 
bewegung. Und dann ließ er feit feinen Blick auf 
dem Schwanfenden ruhen: „Es gibt hier nur ein Ents 
weder — Oder |” 

„3b muß ja wohl, ich muß ja wohl! Ich kann 
ja gar nicht anders, fie fchlagen mich fonft tot hier,“ 
jammerte ber Erbarmungswürbige. 

Der Geiftliche zuckte die Achleln: „Können Sie es 
Eltern verdenken, daß fie das Beite ihrer Kinder wünfchen? 


Welhe Mutter möchte ihr Kind verlieren — mit ber 


fremden Sprache kommt ber fremde Glaube — und ift 
fie nicht dereinft verantwortlich für feine Seele vor 
Gottes Thron ? 1” Seine Stimme hatte etwas Pathetifches 
befommen, Nun änderte fich deren Klang: „Aber tun 
Sie, mas Sie wollen und — verantworten Binnen !* 
Ernft neigte er den Kopf und ging. 
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Er ging bie einzige Dorfftraße hinab — fie führte 
zwifchen Pfuhl und Propftei durch — aber er trat nicht 
ins Haus ein. Er ging weiter. Noch war es ihm nicht 
möglich, zwifchen den engen Wänden zu fiten, bie 
Piotr Stachowiaks engen Horizont begrenzten; draußen 
in der großen Einſamkeit der mwinterlichen Scholle mußte 
er ben Blick fchweifen laffen über unendliches, unbes 
arenztes Land. 

Der Himmel glühte nur noch ganz im Weiten, 
und da hinein, in das legte Blutrot, das fich wie eine 
Tadel aus bem Dunkel hob, münbete die Dorfftraße. 
Der Priefter ging fie mit erhobenem Haupte wie ein 
Herrſcher, fehlten Tritte wie ein Streitbarer, ber ba 
ausziebt, das Seine zu verteidigen. 

Hier und da grüßte ein Weib, das mit dem Futter: 
eimer zum Stalle fchritt, demätig ben Herrn Vikar: „Ges 
lobt ſei Jeſus Ehriftus 

Und er ſprach, das Haupt neigend und die Hand 
erhebend zum friedlichen Gruß: „In Ewigkeit, Amen!“ 

Ganz ſtill, wie erfroren lag das Dorf in der kaͤlter 
und kaͤlter werdenden Nachtluft. Nur aus dem Krug 
ſchallte lauter Laͤrm. Die Schenke war das erſte Haus 
im Dorf und auch das letzte, je nachdem, von welcher 
Seite man kam. Der Vikar mußte daran vorbei auf 
ſeinem Weg in die Felder. 

Er hielt an und horchte: welch ein Geſchreil War das 
nicht eine Weiberſtimme, die da kreiſchte, wie in hoͤchſten 
Noͤten?! Er ſtand noch lauſchend, da wurde die Krug⸗ 
tuͤr ploͤtzlich aufgeſtoßen; von einem kraͤftigen Tritt be⸗ 
foͤrdert, flog eine Geſtalt wie ein Buͤndel hinaus ins 
Dunkel, uͤberſchlug die Stufen im Bogen und lag ihm 
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nun zu Süßen. Er buͤckte fich danach: war's ein Mann, 
eine Srauensperfon ?! 

Da rief auch fchon eine Männerftimme vom Eins 
gang greuliche Flüche Her, und innen jauchzten viele: 
„He, Ciotka, ade! Lebe wohl, Ciotkal!“ und brüflendes 
Gelächter folgte. 

Es war Frelikowski, der Förfter, der die Trunkene 
binausgeworfen hatte. Er pflegte oft im Krug von 
Pociecha einzukehren — dieſer war der nächte feinem 
Revier — wer wollte es ibm auch wehren? Über jegt 
ftand der flämmige Mann doch einigermaßen verlegen 
vorm jungen Bilar und zwirbelte die Spigen feines 
mächtigen Bartes. Er entichuldigte fich: der Herr Vikar 
follte nur nicht denken, daß er etwa nicht nüchtern fei, 
aber wer hieß das Weib, ihn anfallen? Ganz ahnungs⸗ 
los war er bier eingetreten, um bei ber grimmigen Kälte 
was Warmes zu trinten — der Herr Vikar glaubte es 
gar nicht, was fo ein Förfter eine Not mit den Wild⸗ 
dieben hatte, kaum daB es dunkelte, mußte er auf den 
Beinen fein und das Mevier im weiten Umkreis Durchs 
ftreifen! Psia krew! Die Anfiedler, ia, die waren's, die 
alle keinen Reſpekt hatten vor des Herrn Wild! 

„Die Anſiedler?“ Der Bilar wurde rot. „Die 
Anfiedler — irren Sie fich auch nicht, Herr Frelikowski?“ 

Der Förfter lachte „Sch kenne meine Voͤgel! 
Zuchseifen legen fie auf den Adern, die Halunken, hat 
fich neulich mein befter Hund drin gefangen. Daß der 
Wolf fie frefie! Ich werde einmal ihre Gärten vifi- 
tieren — bei dem großfchnauzigen Rheinländer zuerſt — 
möcht’ ich doch wetten, daß da Hafenfchlingen find, die 
Maſſe! Glauben der Herr Vikar,“ — er blinzelte — 
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„daß man darum Furzen Prozeß mit ihnen machen 
dürfte? Der Herr Vikar könnten uns raten, wir wuͤrden 
dem Herrn Vikar fehr dankbar fein |“ 

Frelikowski hoffte, fo das Geſpraͤch von ber Ciotka 
abzubringen, aber der Vikar ging auf den Grund: was 
hatte das Weib getan, daß es binausgeworfen ward ?! 

Man hörte jegt in der fchnell ſinkenden Dämmerung, 
wie fie fich jammernd und fehimpfend davon machte. 

Zum Teufel, wenn der Herr Vikar es denn wiflen 
wollte — Frelikowoki hatte fich wiedergefunden, brutal 
ftellte er fih auf —, ja, wenn er es nur felber wüßte! 
Eingetreten war er eben bier, ganz harmlos, da war 
ihm die Here an den Hals gefprungen wie eine Kaße, 
hatte geichrieen: ‚mein Geld, mein Geld!“ und hatte ihn 
wütend dabei gefragt. He, war's nicht fo geweien?! 

Mit feinen Ealten Augen ſah er fih fcharf im 
Kreife um; da nidten fie alle: ja, ja, fo war's ges 
weſen! 

Hundeblut'‘ hatte fie ihn geſchimpft, ‚Spigbube !‘ 
Und das follte er fich gefallen laſſen?! 

„Hier, Hochwürden, bier,” — er fchlug auf feine 
Bruft — „hier Ihmüden die Ehrenzeichen meinen Rod! 
Ich habe gedient] Ich werde mich von fo einer Sau 
doch nicht ‚Spigbube‘ fchimpfen laflen?! Sie hat wohl 
geträumt oder war betrunken, bie Ciotka, oder —!“ 
Er Hielt an und ſah fih um, als traue er fich nicht 
vecht, und fprach dann leifer, mit Achfelzuden: „Sie 
fpricht, der Niemczycer babe geſagt, daß er mir Gelb für 
fie gegeben babe — der Donnerftein fol mich erichlagen, 
wenn dem fo ift! Ich denke, der Niemczycer wird wohl 
gelo—, aber nein, ich will's nicht gejagt haben!” Raſch 


bielt er ſich felber den Mund zu. „Das willen doch 
ber Herr Bifar am beiten, wer nicht ben rechten Glauben 
bat, der — 

Er brach wieder ab und zuckte die Achſeln. 

Zerſtreut nickte der Geiſtliche, er hatte gar nicht 
“recht zugehoͤrt. Sein Blick Hatte die Wirtsſtube durchs 
forſcht, unter deren Eingang er jetzt ſtand; der widrige 
Dunſt von Fuſel und Tabak, der ihm entgegenſchlug, 
machte ihm Übelkeit, aber er zwang ſich, zu bleiben. 

„Seliebte,” ſprach er mit leifer und doch einbring- 
licher Stimme, indem er jeden einzelnen befunders ins 
Auge faßte, „es iſt nicht fein, wenn ein Bruder und 
eine Schweiter miteinander ftreiten. Seid einig — um 
zu ftreiten gegen die — fo nicht von den Euren find!“ 
Er ſprach ein wenig ſtockend, ein Gedanke war ihm erft 
jegt gefommen, plöglich, beim Anblick der erhigten Ge: 
fihter; nun nüßte er ihn aus. 

Rafcher, fließender ſprach er weiter: „Ihr habt 
gehört, was der Frelikowski gefprochen hat: ‚fo jemand 
nicht den rechten Glauben hat. Am nächften Sonntag 
werde ich euch eingehender von jenen fagen, bie nicht 
den rechten Glauben haben, heute aber fchon fage ich 
euch: Hüter euch 17 Er fprach das „Hüter euch‘ plöglich 
ganz ftark, fo daß auch diefenigen, die verschlafen bie Lider 
geſenkt und bie Lippen hatten hängen laflen, aufmerkten. 

„Huͤtet euch vor ben Wölfen, bie in Schafskleidern 
zu euch kommen, vor ben Vögeln, die eine liebliche 
Stimme haben und euch mit Verfprechungen locken! 
Ihre Verſprechungen halten fie nicht, fie fagen: fie 
wollen euch wohl, aber — hoͤrt!“ Die Stimme bäms 
pfend, flüfterte er ganz leife, als raune er, felber ers 
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fchrodten, ihnen etwas Entfegliches zu: ‚Dan bedroht 
euren Glauben! Man bedroßt euer Baterland! Eure 
Kinder follen nicht polnifch mehr fprechen! Nicht pol: 
nifch mehr foll der Lehrer fie unterrichten! Ihre Mutters 
fprache werben fie verlernen! Ihr werdet eure Kinder 
nicht mehr verfteben, und eure Kinder werden euch nicht 
mehr verftehen !* 

Er machte eine Paufe, und als fie ihn alle verbugt 
anftarrten, erhob er laut die Stimme wie zu einem 
Schrei, während leibenichaftliches Rot feine bleichen 
Wangen überflammte: „Polnifhe Bätr — polnifche 
Mütter vor allem! — wollt ihr das leiden 11% 

»Psia krewi« Einer, ber noch ein wenig helle war, 
tluchte. Die Kinder follten nicht mehr polnisch fprechen? 
Ei, das wäre, mas follten fie denn fprechen ?! 

„Deutſch, du Efel,” brüllte ber Inſpektor, der auch 
noch zugegen war, und flampfte mit dem fchmweren 
Stiefel auf. „Deutfchl Nur deutich werben fie ſprechen — 
‚evangelifch‘, wenn bu das befler verftehft! Ein Hunds⸗ 
fott, wer das zuläßt !” 

„Huſſa, kommt mir einer unter Die Finger aus ber 
beutfchen Schule,” drohte Frelikowski, „der foll mich 
kennen lernen! Ich hänge ihn an ben nächften Baum!” 
Sein kalter Blick fuchte unter den Leuten: „Frykacz, 
batteft du geftern nicht einen Hafen im Kartoffelſack? 
Ein zweites Mal laffe ich dich nicht durchfchlüpfen! Und 
du, Stroͤꝛ,“ — ber Nachtwächter machte ſich noch 
Eleiner, als er fo fchon war —, „bir fage ich, wenn 
deine Enkeltochter noch einmal Reifig fucht und knickt 
dabei Ufte ab, fo werd’ ich der Stute eins auf den 
Hintern geben, daß er ihr morgen wird blau fein !” 
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„Kommt einer zu mir und fragt um Arbeit, ber 
feine Kinder deutſch fprechen läßt,” fchrie der Anfpektor, 
„der wird fih fchneiden! Ich Habe keine Arbeit für 
ſolches Pack! Niech Zyje Polska I 

»Niech Zyje Polskal« Sie fchrieen es alle nach. 

Da fuhr der alte Dudek, der, den Kopf auf beide 
Arme gelegt, ganz allein noch am Tifch gefeflen hatte, 
empor. Das ‚Es lebe Polen!‘, das hörte er bis in den 
ttefften Traum. 

Die Hand hinters Ohr legend, ſich vorneigend, wie 
ein zitternd Laufchender, brängte' er: „Hört ihr fie? 
Trommeln fie im Lyſa Gora, Brüder?” Schluchzend 
lallte er und fiel dem nächften um den Hals: 
„Die Stunde ift dal Auf, laßt uns eilen — ihnen 
entgegen — noch ift Polen nicht vr—lo—ren !” 

Er raffte fih auf und wollte zur Tür, mit ben 
Händen wild fuchtelnd; aber der Schnaps war zu Eräftig 
gewefen, ber zog ihn zu Boden. 

Die andern wollten lachen, aber der Vikar ſprach 
raſch: 

„Hoͤrt ihn, er hofft auf das ſchlafende Heer! Polen 
hofft auf das ſchlafende Heer! Aber nicht aus dem Lyſa 
Gora wird das ſchlafende Heer auferſtehen, nein, ihr 
ſelbſt, ihr alle hier, ihr ſeid das Heer, das erſtehen wird, 
Polen zu befreien! Stehet auf, rüftet euch! Ihr ſeid 
beftimmt dazu von Gott dem Herrn, bes VBaterlandes 
Hetter zu fein!“ 

In leidenfchaftlihem Drängen ſtreckte er die Arme 
gegen fie: „ch bitte euch, ich beſchwoͤre euch, erwachet! 
Halte jeder feinen Glauben hoch! Euer Glaube ift eure 
Waffe, das ftärkfte Schwert zu Polens Pefreiung! Und laßt 
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eure Kinder nur polnifch fprechen, nur polnijch lernen! 
Haltet an eurer Sprache feſt — wie wollt ihr recht 
glauben, wenn ihr nicht recht Iprechet?! Nur polnifches 
Gebet dringt zu Gottes Ohr! Und fo jemand hier wäre, 
ber” — langſam blickte er in der Runde, feine bis 
dahin weichftrömende, bittende Stimme wurde ftreng — 
„ber biefes vergäße, jo hätte ich das Recht, ja die Pflicht, 
ihm die Segnungen und Gnaden der Kirche zu vers 
weigern. Bedenket alle, jetzt ift die Zeit, in ber ber 
Teufel umhergeht, euch zu fieben. Wie das Sieb uns 
zählige Xöcher hat, fo gibt es zu dieſer Zeit unzählige 
Gelegenheiten zum Abfall vom Glauben. Hütet euch!” 

Er bob den Finger, feine Miene ward undurch⸗ 
bringlich ernft. „Wer fein Kind lieb bat, der gibt feinem 
Kinde Brot — aber er gebe ihm vorerft das Heil ber 
Seele. Denn man wird bereinft die Seelen eurer Kinder 
von euch fordern! Hüter euch 1” 

Stark Hatte er gefchloffen. Totenſtill war’s im 
Kaum, Bein Füßelcharren, Bein Räufpern zu vernehmen. 
Raſch fah der Vikar noch einmal rundum — ein leichtes 
Reigen des Kopfes und fort war er. 

Da brach es los: „Was, was hat er zu uns ges 
Iprochen ?” 

„Unſre Kinder follen nicht polniſch mehr fprechen 
bürfen 7” 

„Unſre Kinder werben nur deutſch fprechen 7” 

„ur beutich wird ber Lehrer fie fortab lehren ?” 

„Bir werden unfre Kinder nicht mehr verftehen, 
und unfre Kinder uns nicht mehr !” 

„Ihr Gebet wird dann nicht mehr erhört werben, 
und fie werden in die Hölle kommen !” 
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„And wir werben auch brennen, weil wir fie evans 
gelifch werden ließen 

»Psia krewe — fie brüllten alle auf — „unfre 
Kinder follen nicht verderben! Schlagt bie tot, die 
ihnen Übles wollen, die Wölfe in Schafspelzen, die Vögel 
mit der lieblichen Stimme |“ 

en meinte eigentlich der Vikar damit: Wölfe in 
Schafspelsen?! Ganz verftanden hatten fie ihn doch nicht. 

„Ei, Dummkoͤpfe, wen anders denn, als bie 
Deutſchen?!“ Wußten fie das denn noch nicht? Die 
waren eine gefährliche Sippfchaft, aber ber fchlimmen 
Sippe Schlimmfter war ber Niemezycer! In des Ins 
ſpektors Stimme bebte Haß: der Niemezycer, ber hoch⸗ 
naͤſige Niemiec, ber fi) zu vornehm beuchte, einen 
polnifchen Inſpektor zu grüßen, über den weggudke, 
als wäre er Luft, ber war fchuld, daß bie Kinder nicht 
mebr polnifch fprechen durften! Der war an allem 
Übel ſchuld! 

„Der Niemczycer, ja ber ift ſchuld,“ das wiebers 
boten fie alle; es leuchtete ihnen ein, benn Pan Szulc 
wußte es ja genau: ber Niemczycer war beim Landrat 
in der Stadt geweien, um zu verpegen; Loͤb Schöftel 
batte feinen Wagen bort halten fehen. 

„Gerbt ihm das Fell, dem Kerl, dem Niemczycer!“ 
brüflte ber Sörfter, „mas braucht’8 ba noch lange Heben!“ 
Frelikowski hatte es bem deutfchen Baron nicht vergeflen, 
daß er ihm bei der Treibjagb einen Anfchnauger eins 
getragen, wie er zeitlebens keinen hatte einſtecken müflen, 
und noch dazu vor den Gaͤſten. Er hegte: „Nehmt 
ihn nur fcharf aufs Korn, wenn er euch in Schußmeite 
fommt! Piff, paff! Bringt ihn zur Strecke 1” 

16* 
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Sie ſchrieen alle durcheinander. Hei, dem Teufel, 
dem Schuft, dem Drachenkopf, dem wollte man wohl das 
Handwerk legen! Der ſollte ſich unterſtehen, polniſchen 
Kindern ihr Polniſch zu verbieten! An den Beinen auf⸗ 
haͤngen wollte man ihn, ihm die Ohren abſchneiden, 
die uͤberall hinhorchten! Koͤnnte man ihm nur an den 
Leib, dem Niemczycer, dem Hund, dem verfluchten 
Miemiec! 

Ein entſetzlicher Laͤrm entſtand. Vergebens warf 
ſich Eljakim Hirſch über ben Tiſch und breitete die Arme 
fhügend über feine Gläfer, er wurde zur Seite geftoßen, 
und bie Gläfer wurden gegen bie Wand gefchleubdert, 
daß fie klirrend zerfchellten. — — — — — — — — 

Lehrer Ruda waͤlzte ſich unterdes unruhig in ſeinem 
Bett, ihm ſchwante nichts Gutes. Ein Geſchrei kam vom 
Krug her; uͤber die nachtſtille Dorfſtraße drang es weit, 
bis hin zur Schule. Hilf Himmel, heilige Mutter, jetzt 
klang es ſchon naͤher! Horch! 

‚Es lebe Polen! 

O weh! Ignaz Ruda wickelte ſich feſter ein, ihn 
fing ſehr an zu frieren. Warum brüllten die jo? Wußten 
die fchon etwas? Sie würden doch nicht ihm auf ben 
Hals rüden ?! 

Ein Stein, plöglich gegen die gefchloffenen Fenſter⸗ 
läden der Schulftube gefchleudert, war die Antwort. 

Surchtfam zog fich Ruda das dünne Deckbett bis über 
die Ohren. 

„und, Spigbube, Halunke, komm heraus !* 

Da fuhr er gefchwind aus dem Bett in die Hofe. 

„Schwein, komm heraus, oder wir fchmeißen bir 
bie Schule über dem Kopfe zufammen !“ 


a 
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Da ſchluͤpfte er zitternd in die Flickenpantoffeln. 

Ein Hagel von Steinen praſſelte gegen Laͤden und 
Wand. Blaß wie der Tod ſtand der Lehrer, die Zaͤhne 
klapperten ihm. 

„Du Hundeblut, fuͤr hundert Groſchen wuͤrdeſt du 
die Seelen unſrer Kinder verkaufen! Wir wollen es dir 
ſchon beibringen, das Polniſch⸗Lehren! Komm heraus! 
In den Pfuhl werden wir dich tauchen wie die Mädchen 
beim Dyngus!*) Bei der heiligen Mutter, wir fchwören 
es bir |“ 

Da machte er fich finnlos vor Angft auf die Flucht. 

Durch das Meine Hinterfenfterchen der Schlaffammer 
zwängte er fich, durch eine Lücke des Hofzauncs kroch 
er und entkam fo, hinter den Zaͤunen ber, auf allen 
Vieren fchleichend. Nur mit Hofe und Pantoffeln ans 
getan, klopfte er, Zuflucht fuchend, an ber Hintertür ber 
Propftei. — | 

Die eifige Kälte der Nacht fcheuchte die Trunkenen 
bald unter Dach. Der Niemcyzcer war nicht da, und 
ber Lehrer, bem fie an feiner Statt an ben Kragen 
gewollt Hatten, kam nicht heraus; fo gaben fie fich zus 
frieden, Noch einmal Eehrten fie in den Krug zurüd, 


Ri . Ri 
Als Eljafim, der Wirt, beim Morgengrauen, nachdem 
die legten bavongewanlt waren, fich in feine Schenkitube 
hineingetraute, etwaige neue Scherben aufzulefen, konnte 
er wohl ‚Eimeih‘ fchreien und die Hände jammernd 


*), Dyngus oder Smiguft: Sitte des Begießend oder des 
Untertaudhens ind MWafler am zweiten Ofterfeiertag. 
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erheben: das Bild, fein fchönes Bild, auf das er fo 
ftolz gewefen, war von ruchlofen Händen aufs gröblichfte 
fchimpfiert! Zerfchnitten die Uniform, die bligblauen 
Augen ausgeftochen! In der Bruft des deutfchen Kaifers 
ſteckte ein polnifcher Knippek. 


AI 
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Wenn fie auch den Lchrer nicht in den Pfuhl ges 
taucht hatten, fo war ihm doch vor Angft der Schweiß am 
Leibe herunter gefloffen, wie das Wafler ven Mädchen 
beim Dyngus. Er hatte von feiner nächtlichen Flucht 
eine böfe Erkältung davongetragen. Mit pfeifendem 
Atem hatte er bie zwei nächften Tage noch Schule ges 
halten. Seine Wangen glühten wie zwei feurige Rofen, 
und immer röter wurben fie, immer brennender, benn 
in der Miene eines jeben Kindes glaubte er eine verfteckte 
Drohung zu lefen. Die Anaben mit den breiten Badens 
Enochen und den fhmalen Augen bligten jo unternehmend 
in der Klaffe umher, und die Mädels hoben die Stumpf; 
nafen fo frech in die Luft — ja, ja, fie alle hatten zu 
Hauſe gehört: deutfch follte unterrichtet werden! Und 
das würden fie fich nicht gefallen laſſen! 

Ein fonderlich großer Reſpekt vor dem Lehrer war 
nie vorhanden, aber heute war in ben drei Knabenbaͤnken 
zur Rechten eine ewige Unruhe; in ben drei Mädchens 
bänken zur Linken war nicht grade eine fo offenkundige 
Refpektlofigkeit, aber ein immerwaͤhrendes Kichern vers 
wirrte Ruda ganz. Er fühlte fi) machtlos. Es zuckte 
ihm wohl in den Fingern, nach dem Stod zu greifen, 
aber er traute fich nicht — würden ihm die Eltern nicht 
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auf den Hals kommen?! Heute morgen, vor Beginn 
der Schule, hatte mit Kreide an der Schultür geftanden 
— faum zu entziffern war das unorthographifche Ges 
kritzel —: 

Du Hund, wenn bu unſre Kinder nicht auf polniſch lehrſt, fo 
fchlagen wir dich tot!‘ 

Mer das mohl gefchrieben haben mochte?! Es war 
das rechte Mittel, eine bange Seele garız zu verängftigen. 
Ein gewaltiger Schred! war bem Lehrer in die Gliede 
gefahren. Gewiß, ja, er wollte gern auf polnifch unter 
richten, aber da faßen doch die drei kleinen Anſiedler⸗ 
mädchen in der vorderften Bank und fahen ihn ver: 
ſtaͤndnislos an mit den Blauaugen, und hinter ihnen 
tauchte wie ein Rieſe der Vater auf und drohte mit der 
Sauft: ‚Deutfch wird gelehrt!“ Und überall, wohin er 
auch biickte, baͤumte fich ihm mit erhobenem Finger ein 
Gefpenft entgegen: die Behoͤrde. 

In feiner Not verfuchte der Geängftigte jet allen 
gerecht zu werden. Erft ftellte er die Fragen auf polnifch 
und wiederholte fie dann auf deutfch, ober umgekehrt. Aber 
ein unbändiges Füßefcharren und NRäufpern entftand, fo: 
wie er das erfte bdeutfche Wort fprach, und ale er fich 
nicht irre machen ließ, fondern unentwegt weiter ſtockerte 
— das Überfegen wurde ihm fauer und fehr genau 
brachte er's nicht zumege — meldete fich fein Kind zur 
Antwort. Sie waren auf einmal fämtlich taub, mochte 
er noch fo fehr fchreien. 

Auch Settchen, die Ältefte ber Bräuers, die doch 
verftändig genug mar, jebe Frage zu begreifen, hob 
nicht den Finger und ftand nicht auf. Sie meinte, Die 
Schwarzäugige neben ihr hatte fie fchmerzhaft in den 
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Arm gefniffen, und die hinter ihr hielt fie an ben 
Zoͤpfen feit. 

Der Lehrer ſah das Kneifen und hieß die Schwarz⸗ 
äugige ſich in die Ede ftellen. Da erhub biefe ein 
lautes Geheul und klemmte ſich in ber engen Bank 
feft, und in ben Knabenbänfen ſtand einer auf, bob gar 
nicht erft den Finger, ſondern fagte ganz breift: 

„Panie Lehrer, die Nifia foll nicht in der Ecke ſtehn, 
die Niemka®) foll in der Ede ftehn I 

Am den wiren Fieberträumen, bie biefen böfen 
Schultagen folgten, ängftigten ben Xehrer immer das 
ſchwarze und das weiße Schaf, von denen ihm einft 
feine Mutter gefungen ; aber fie hatten Hörner befommen 
und fticßen wie Boͤcke, fie waren polnifch und deutich 
und quälten ihn. 

Ignaz Ruda glaubte feine legte Stunde nahe, Ber: 
gebens hatten die Schulfinder am dritten Morgen an bie 
Tür gepocht, er war nicht mehr imftande geweſen, ihnen 
zu Öffnen; da hatte er gehört, wie fie, vergnügt johlend, 
davonliefen. Niemand kam, nah ihm zu fehen; er 
lag ganz verlaffen. Drüben beim Seziersfi fchrieen die 
Kinder, man hörte die Mutter mit ihnen fehelten — 
wenn doch wenigſtens die Jezierska einmal herüber 
käme, ihm das trockne Hemb zu reihen, was er bort 
im Schub Hatte! Er Hatte fo fehr gefchwigt, nun 
Ichättelte ihn der Frofl. Und auch einen Trunk bes 
gehrte er, bie Lippen waren ihm ganz verbrannt. Aber 
das Weib hörte nicht den Muf feiner ſchwachen Stimme. 

Aus den Augen bes Kranken liefen die Tränen. 


*) Die Deutfche. 
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So elend auch fein Leben war, er hing doch daran — wenn 
nur jemand zu errufen wäre, den er zu Doktor Wolinski 
ſchicken Eönntel Er verfuchte, aus dem Bette zu kriechen, 
aber Halb ohnmaͤchtig ſank er zuruͤck, er hatte die Kräfte 
nicht. Und dann begann er wieder zu rufen, zu fchreien, 
bis feine kranke Bruft das nicht mehr ertru,), und ein 
würgender Huften ihm blutigen Schaum über die Lippen 
drängte. 

In ber Balten Kammer rang ber DBerlaflene mit 
Todesnot. Er fühlte ſich unfäglih elend. Was hatte 
er verbrochen, daß fie ihn fo Erepieren ließen?! War er 
ein Hund? Hatte ihn nicht auch einftmals eine Mutter 
gewiegt ? Die Mutter war jegt ein altes Mütterchen 
geworden und wohnte zu Wichoma”) im Spital — wenn 
bie ihn fo fehen könnte! Weinen würbe fie über ihn, 
aber fluchen würde fie dem, ber ihren Sohn fo weit ges 
bracht hatte. Fa, Fluch dem, ber an allem Übel ſchuld 
war, ber fchlunmer war als die Pociechaer, als bie Schul: 
finder, als ber große Anfiebler mit feiner Prügeldrohung, 
ſchlimmer als ber Teufel felber — Fluch bem Niemczycerl 
Mochte die heilige Muttergottes es dem heimzahlen, was 
er leiden mußte! . 

In ohnmaͤchtiger Wut ballte der Armſelige bie 
zitternden Hände, und dann ſtreckte er ſich — weh, jeßt 
kam ber Tod! Daß er an dem Niemiec gerochen werbe! 

Aber nur wilde Fieberphantafieen kamen, in benen 
des Lehrerchens ſchwache Geftalt gegen ben hohen 
Niemczycer ankaͤmpfte. — — — 

Als Ruda wieder zu klarem Bewußtſein kam, ſaß 


9 Frauſtadt. 
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ber Bilar an feinem Bett, und im Ofen Tnifterte ein 
Zeuer. Eben war Doktor Wolinski dagewefen; jegt wuͤrde 
er bald eine Medizin ſchicken aus der Miaſteczkoer Apotheke. 
Die Jezierska, die eine Suppe aus ber Propftei geholt 
hatte, von Zuzanna, der Köchin, aus lauter purem Fleifch 
gekocht, weinte vor Rührung: fo gut wie eine Mutter 
batte ber Herr Vikar für den Herrn Lehrer geſorgt! 

Sie waren alle fehr freundlich zu Lehrer Ruda. 
Er konnte fich nicht mehr beklagen; er hatte Suppe aus 
der Propftei und Hühnchen und Wein, wie der Hear 
Vikar e8 verordnet hatte. Die Mütter der Schulkinder 
brachten, obgleich Eier jegt rar waren, beren genug, da 
ber Herr Vikar es geheißen hatte. Die Buben und 
Mädchen bezeigten gar feine Freudigkeit über die uns 
verbofften Ferien, befcheiden Flopften fie an die Tür und 
fragten nach des Herrn Lehrerd Befinden und ftammelten 
gute Wünfche, die der Herr Vikar fie gelehrt hatte. — 

Aber ed waren der Wochen doch viele, die hingingen 
über bes Lehrers Krankheit. Er hatte weder beim Podko⸗ 
ziolek aufipielen, noch den Karneval durchgeigen können 
bis Aſchermittwoch. Nun ging’s ſchon auf die zweite 
Hälfte ber Saftenzeit. 

Sankt Mattheis hatte viel Schnee beruntergefchüttet, 
noch lag ber auf den Adern, aber er hatte nicht mehr 
die ftarre Eisfrufte des Winters; es gelang der Sonne, 
die zuweilen um die Mittagszeit ſcharfe Strahlen fandte, 
bier und da fchon das fchmugige Weiß⸗grau abzuleden. 
Noch dampfte in allen Hütten ber Zur, die gewohnte 
Saftenfuppe aus Sauerteig, aber die Herzen freuten fich 
Ihon in der Hoffnung ber Ofterfpeifen. 

Der Niemezycer ließ fleißig Miſt fahren und pflügen. 
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Alle Geſpanne waren draußen auf den Seldern. Man 
ftand fchon wieder früher auf als in ber dunkelſten 
Winterzeit. 

Es war am Tage nach Mittfaften, daß ber neue 
Inſpektor von Deutfchau, ber alte Hoppe, in aller Fruͤhe 
über den Hof ftapfte. Da fah er vor der Scheune Nr. 1, 
von den Leuten die Katarynka, ber Leierkaften, geheißen, 
weil drinnen bie alte Hädfelmafchine zum Drehen ftand, 
Knechte und Mägde in hellem Haufen verfammelt. 
Was gafften fie da? Eben ftieg das Sonnenrot aus 
der Öftlichen Ebene und fchaute über die Hofmauer und 
warf Licht auf das, was mit vier großen roftigen Nägeln 
am Scheunentor angenagelt war. 

Mas gab's da zu buchftabieren ?1 

„He!“ Der Infpektor ftieß die Gaffenden zur 
Seite und fah und las felber und rieb fich die Augen 
und las wieder, was auf grobem weißen Papier, wie 
auf einem Plakat geichrieben ftand. 

Wenn ber Herr Inſpektor doch einmal laut vor: 
leſen mollte, bitte! „Leſen, leſen!“ Die Weiber rediten 
fih auf den Zehen; auch die Männer trauten ihren 
eignen Augen nicht recht. 

Wie kam das hierher?! Über nacht mußte es ans 
genagelt worden fein, denn geftern abend fpät hatte ber 
Snipeftor felber noch einmal die Runde gemacht und mit 
dem Nachtwächter geprüft, ob auch alle Scheunen vers 
ſchloſſen feien; ber Nachtwächter hatte mit der Laterne 
geleuchtet, und fie hatten nichts, gar nichts bemerkt am Tors 
flügel der Katarynla. Es mußte einer genau bie Stunde 
bes Morgengrauens abgepaßt haben, in ber ber Nachts 
wächter und fein Hund heimzugehen pflegten, und mußte 
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dann Über die Hofmauer gekrochen fein, gemandt wie eine 
Kage, troß ber Höhe und der fpitigen Glasſcherben und 
des Stacheldrahtes. Unüberfteiglich war hier eben nichte | 

„am, hm!“ Noch ftand der Inſpektor Eopf- 
fehüttelnd, und die Leute ftanden um ihn her und gafften 
bald ihn an, bald das Scheunentor. Da hörte man einen 
raſchen Schritt die Freitreppe herunterfommen. 

Der gnädige Herl Dumm lachend ftießen fich 
Knechte und Mägde an, Was würde der für ein Geficht 
machen ?! 

Snipeftor Hoppe machte eine Bewegung, als wolle 
er das Plakat herunterreißen, aber es war zu fpät, ſchon 
batte Dolefchal es ins Auge gefaßt. 

Und er las. Haftig überflog fein Blick die polnifchen 
Buchſtaben, die fo hingemalt waren, wie ein Kind fie 
mühfam auf die Tafel fehreibt, und die doch eine ges 
übtere Hand nicht verleugnen konnten. 


‚Teufel, Schwein, Schaͤcher erfter Klaffe! Gauner, der bu 
dich ein Chriſt nennft, du biſt ſchlimmer als ein Heide, denn du 
willſt Gottes Werk zerſtoͤren, du willft, daß eine Wation, von 
Gott erfchaffen, untergehe, und die Deuftſchen allein fich breit 
machen. Ihr Halatiften, wir fprengen euch die Köpfe mit Dynamit 
wie Hunden, denn mehr feid ihre nicht wert! Und ich ſchwoͤre 
Dir, daß ich an dir meine Mache nehmen werde! Ich fpeie Dich 
an! Du SKeber, wir werden dich ans Kreuz fchlagen wie den 
Schaͤcher, aber du wirft nicht am dritten Tage mit Jeſus Chriftus 
im Paradiefe fein. Meinen Knippek werde ich bir zwifchen Die 
Rippen floßen, dag du zur Hölle fahreft, denn durch dich bin 
ich elender geworben wie ein kriechender Wurm!“ 


Dolefchals Geficht war tief verfinftert. Er hatte 
feife für fich gelefen, aber unbewußt hatten feine Lippen 
die Worte mitgeformt. 
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Die dummen Mägde hatten das Lachen aufgegeben, 
auch die Knechte blickten betroffen. Der Inſpektor 
fcheuchte fie alle an die Arbeit; und ale nun niemand 
mehr auf dem Hof war, ber Herr aber immer noch 
‚ fand und auf das Plakat flarrte, ging er zurüc zu ihm 
und ſtellte fich neben ihn hin. Der Herr fah ihn nicht, 
da räufperte er fich flarf; und ale der andre immer 
noch nicht aufmerkte, wagte er es, ganz facht feine harte 
Hand auf den Urmel der fammetnen Hausjoppe zu 
legen. 

„Herr Baron, die Frau Baronin werden mit dem 
Srühftü warten I” 

„Ach fo — ja, ja, ich danke Ihnen!” Doleſchal 
war aufgefahren. Schon im Weggehen drehte er noch 
einmal um und fagte haftig und leife: „Laſſen Sie das 
Dinge da abreifen — hören Sie, abreißen und vers 
brennen! Deine Frau darf nichts bavon erfahren !” 

„Sehr wohl, Her Baron! Mit rafchem Griff 
löfte Hoppe bie haltenden Nägel und warf fie fort, 
das Papier aber faltete er zuſammen und ftedte es in 
die Tafche. „Man weiß nicht, wozu es „ut ift, fo 
was aufzuheben!” 

Und alo der andre ihn darauf mie fragend, aber 
ganz verftört anfah, hielt er nicht mehr an fich in feiner 
Empdrung: „Herr Baron, das ift ’ne Gemeinheit, ’ne 
ganz miferable Hundsgemeinheit, fo ein echt polnifches 
Bubenſtuͤck! Sch werde aber ſchon den Schreiber 'raus⸗ 
Eriegen, da können fich der Herr Baron drauf verlaffen 

„D bitte, bitte” — Dolefchal hob abwehrend bie 
Hand — „laſſen Sie die Sache auf fich beruhen!” Und 
dann, fich gewaltfam zwingend, fagte er in gleichgältigem 
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Ton: „Sie laſſen heute bie große Brache hinterm Lyſa 
Gora in Angriff nehmen, nicht mahr? Damit wir bei 
guter Witterung dann bald mit dem Sommerroggen ins 
Land können !” 

Kopffchüttelnd fahb Hoppe ihm nach: immer fo 
haftig, viel zu haſtig trog der anfcheinenden äußeren 
Ruhe! Jetzt ſchon an Sommerroggen denken — Torheit, 
Schnee lag ja noch, zehnmal noch würde die Saat aus: 
frieren! Da war Keſtner doch ein vorfichtigerer Mann 
geweſen, ein beflerer Wirtl Und eine gewiſſe Sehnfucht 
ftieg in dem alten Infpektor auf nach den fo lange bes 
bauten, gefegneten Feldern von Przyborowo. — 

Es hatte Dolefchal doch tiefer gegriffen, ale er es 
zeigen mochte. Dieſes: ‚benn durch dich bin ich elender 
geworben wie ein Briechender Wurm‘ hielt ihn gepackt. 
Wenn er fich auch zwingen wollte, nicht mehr daran zu 
denken, er riß fich nicht Io8 davon. Wem hatte er denn 
fo viel Leides getan, daß der ihn dafür mit folhem Haß 
bewerfen konnte?! Grübelnd rührte er in ber Taſſe 
Tee, die ihm feine Frau eingefchen?t hatte. 

Helene ſaß ihm gegenüber am Frühftudstiich. Ein 
wenig blaffer und ein wenig fchmaler hatte ber Winter 
fie gemacht. Sie mar jest felten herausgelommen, bie 
Knaben Hatten die Mafern gehabt und die Mutter ganz 
und immerwährend beanfprucht. Aber ihr zartes Geficht 
bob fich lieblich über der dunklen Hausblufe, Tlieblicher 
noch, als es geweien war mit der Sommerröte auf 
den runderen Wangen. 

Ein wenig bie Brauen hochziehend, fah fie ihren 
Mann beobachtend an: mas hatte er nur? Die nerodfen 
Sältchen um feine Augenwinkel zeigten fich heute tiefer 
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als fonft, und ein bitterer Zug war um feinen Mund. 
Cr hatte ÄArger gehabt und eben erft, des war fie ficher, 
denn beim Aufſtehen war er noch vergnügt geweſen, 
hatte, was er felten tat, fogar gefcherzt wie ein ganz 
Funger. 

Gerdufchlos ftand fie auf, ftellte fih Hinter ihn 
und legte ihre Wange auf feinen Scheitel. „Woran 
denkſt du? Haben fie draußen Dummpheiten gemacht?“ 

„Wieſo — wieſo?“ 

„Mein Gott, wie du auffaͤhrſt! Ich fragte ja 
nur !” 

„Du follft mich nicht fragen, bu weißt, ich kann 
es nicht vertragen, ih — id — es macht mich ganz 
rafend I” 

„Verzeih!“ Es Ing Feine Verlegtheit in ihrer Stimme, 
aber eine ftille Xrauer in ber Bewegung, mit ber fie 
nun von ihm fort trat und fich wieder an ihren Plag 
fegte. Sie ftrih ihm ein Butterbrötchen, 

„Willſt du auch ein bifichen Honig darauf haben?“ 

Er gab keine Antwort. Aber als fie auch noch 
Honig über bie Butter geftrihen und ihm das Brötchen 
ftillfchmeigend auf ben Teller gefchoben hatte, aß er es 
ſtillſchweigend auf. 

In dem behaglichen Zimmer tickte die Uhr, bie Zeit 
ging unaufhaltfam weiter — fchade um jede Minute, 
die da verftrih, unwiederbringlich dahin war, ohne 
genofien worden zu fein! Ja — mit einem tiefen 
Atemzug ſah Dolefihal auf —, er war doch gluͤck⸗ 
lich, wirklich glüdlich, Hier im Haufe, bei feiner Frau, 
bei feinen Kindern! Daran mußte man fich eben 
halten | 
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Helene ſaß nicht mehr am Tifch, fie war ans Fenſter 
getreten, wo zwifchen ben Doppelicheiben Hyazinthen, 
Tazetten und Primeln blühten, ein ganzer Flor. Gie 
begoß ihre Blumen, ein füßer Duft umſchwebte fie. 
Ach, fie war doch feine gute, feine geliebte Zraul Wie 
konnte er nur einen Augenblick mwähnen, daß das Gluͤck 
ihn fliehe, daß alles fich verſchworen habe, ihn zu Eränten, 
zu peinigen, zu reizen?! 

Reuig trat er zu ihr und Lüßte ihre Hand: „Helene, 
es war nicht böfe gemeint |” 

„Das weiß ich, das ift felbftverftändlich, daß du's 
nicht böfe meinft!” Ihr reines Geficht ihm zumendend, 
fah fie ihm tief in die Augen. „Wenn bu nur glüdks 
licher märeft, Hanns I” 

„Bin ich denn nicht gluͤcklich? Warum fragft bu 
mih? Wie fommft du darauf?” Er fah fie arg. 
wöhnifh an, „Du bift mohl nicht glüdlih, daB bu 
fo von mir denkſt?! Ich bin glüdlich, fehr gluͤcklich — 
wer fagt, daß ich nicht glüdlich bin? Aber freilich, 
wenn bu nicht glücklich bift, dann —“ Er zudte die 
Achſeln. 

„Ich bin gluͤcklich!“ Sie ſagte es ruhig, mit einer 
felſenfeſten Zuverſicht. 

„Nun denn alſo — was wollen wir dann noch 
mehr?!“ Er ſchlug einen heiteren Ton an: „Weißt du, 
du mußt e8 nicht gleich tragifch nehmen, wenn ich mal 

irgend welchen Verdruß babe!“ 
„Sage ihn mir,” bat fie rafch. , 

„Wozu? Männerfachen find Feine Erauenfachen. 
Sch will ja auch nicht alles willen, was du an beine 


Eltern, an deine Dugend Freunde fchreibft 1" 
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„Hanns“ — fie fah ihn innig an — „du weißt 
fehr gut, daß ich nur dich auf der Welt habe. Selbſt 
meine Eltern find mir ferner getreten. Nicht, daß ich 
fie weniger liebte, o nein, aber bier bei dir, nur bier 
wurzle ich jeßt ganz. Und du läßt mich jetzt fo oft 
allein! Sch meine nicht,” fagte fie rafch, als er fie unter- 
brechen wollte, „baß du nicht aufs Feld gehen follft, aufs 
Borwerk, dich nicht um deine ganze Wirtfchaft kuͤmmern 
ſollſt! O nein!” Tränen fliegen ihr in die Augen, aber 
fie unterdrüdkte fie tapfer. „Deine Seele ift nicht bei 
mir! Du Haft viel im Kopf, ja, aber ich würde mich 
gern barein finden, wenn ich nur fehen könnte, ba es 
dich froh macht. Du haft mir’s zwar nicht gefagt, aber 
ich weiß es doch: du möchteft dich gern aufftellen laſſen 
zur nächften Wahl — wie foll e8 dann erft werden ?!“ 
Sie rang leicht die Hände ineinander und blickte ftarr 
geradeaus: „Sch fürchte, wir werden bald gar nichts 
mehr von dir haben, die Kinder und ich 1” 

„Setze dich,” bat er und drückte fie in ben nächften 
Seffel. Auf der Lehne Plag nehmend, legt er vertraus 
lich den Arm um ihre Schultern. 

„Sieh mal, wenn du meinft, ihr hättet Dann weniger 
von mir, dann irrft bu. Im Gegenteil, ihr hättet mehr! 
Denn ich würde fo viel freudiger fein, fo viel zuvers 
fichtlicher, fo ganz andrer Stimmung. Das verftehft du 
eben nicht. Ihr Frauen feib zufrieden, wenn ihr für 
Mann und Kind und Haus gelorgt habt, aber wir 
Männer — fa, wir baben eben noch etwas andres! 
Und das quält mich, daß ich nicht wirken kann, wie 
ich möchte, daB ich Hier lebe wie auf einer wuͤſten 
Inſel!“ 
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„Unfer Deutfchau eine müfte Inſel ?!“ Sie machte 
einen ſchwachen Verſuch zu fcherzen. 

„du weißt recht gut, wie ich’ meine,” fagte er, 
ſchon wieder leicht gereist. „Daß ich Deutfchau nicht 
lieb hätte, davon kann wohl Beine Rede fein. Xber 
gerade weil ich's Tiebe, fo fehr, daß mir jede Hufe 
beutfchen Bodens fo teuer ift, wie — wie —” er fuchte 
nach einem Vergleich —, „ich finde nichts, was mir 
teurer wäre! Es aͤrgert mich, es kraͤnkt mich, es fchmerzt 
mich tief” — feine Stimme wurde erregt —, „wenn 
ich ehe, wie —“ 

Er brach plöglich ab; die Stirn furchend, verfanf 
er wieder in Grübeln. 

Reife ftrich fie ihm über die Wange. „Sprich dich 
aus, Hanns, fprihl Es wird bir gut tun. Du fagft, 
ich verſtehe es nicht, Frauen könnten fo etwas nicht 
verftehben, nun, ich werde es lernen, zu verftehen. 
Und wenn ich es nicht ganz lernen kann, fo wird 
mir Gott doch ins Herz geben, was ich zu tun babe, 
Smmer I” 

„Mein Gott, Helene, quäle mich nicht] Das find 
eben unbdefinierbare Dinge; man fühlt fie — fie liegen . 
in ber Luft — aber erzählen kann man fie nieht. Sch 
babe nichts zu erzählen I” 

Er wurde rot — ba ertappte er fih auf einer Lüge, 
batte er denn wirklich nichts zu erzählen?! Aber warum 
ihr von dem Drohbrief fagen? Sie würde fich beuns 
ruhigen, ihre Augen würden ihn ängftlich begleiten, ihre 
Sorge ihm folgen, überallfin. War es nicht genug, 
daß er fich erregt hatte? Wer mohl den Brief geichrieben 
haben mochte? Da war niemand, dem er eine folche 
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Gemeinheit zutrauen konnte. Auch war er fich nicht bes 
wußt, jemanden beleidigt zu haben, 

Es klopfte. Der Diener überreichte bie Poft, bie 
der Milhwagen aus Miaſteczko mitgebracht hatte: 
Zeitungen, allerlei Iandwirtfchaftliche Offerten und zwei 
Briefe. Einer mit gerichtlichem Stempel, der andre in 
einem dünnen Kuvert von bläulichsweißem,, geringem 
‚Papier, wie es die Landleute für wenige Pfennige beim 
Dorflrämer kaufen. 

Ach, diefer zweite war jedenfalls ein Bettelbrief! Erft 
den andern! Dolefchal riß das Siegel ab und warf dann 
das gerichtliche Schreiben haftig auf den Tiſch: das fehlte 
noch, mußte dag auch Heute gerade noch kommen?! 

Eine gerichtliche Vorladung war’s in Sachen ber 
Anna Sierakowska, Witwe des Dorfmufilanten Waclaw 
Sierakowski, wohnhaft zu PociechasDorf. Sie klagte 
auf eine lebenslängliche Rente, da fie durch die ihr am 
20. November vergangenen Jahres zugefügte Körperver: 
legung zu andauernder Betreibung ihres Gewerbes außer: 
ftande gejegt fei, laut Gutachten des Doktor Iygmunt 
Wolinski zu Miaſteczko. | 

War's möglich?! Jetzt Fam die Ciotka mit einer 
Klage?! Dolefchal faßte fih an bie Stirn. Da be 
gegnete fein Blid dem Blick Helenens, und er lächelte. 
„Barum fiehft du mich fo beforgt an, mein Herz?” 

Sie antwortete nicht. 

Er griff nach dem zweiten Brief, aber er öffnete 
ihn jegt nicht, . „Der hat Zeit,” fagte er nachläffig und 
ftedte ihn ein. Aber kaum hatte feine Frau für Augen 
blicke das Zimmer verlaffen, fo riß er ihn in neroöfer 
Haft aus der Foppentafhe — da — da — natürlich 
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wieder etwas! Wieder Ins er, mit heißen Augen, die 
Zähne aufeinander gefeßt, was er heute morgen fchon 
einmal gelefen hatte am Tor ber Katarynka. Faſt dens 
ſelben Inhalt hatte diefer Brief wie das Plakat: Schimpfs 
worte, wahnfinnige Beichuldigungen einer getretenen, ges 
knechteten Kreatur. 


* * 
% 


Vierzehn Tage waren verftrichen feit dem Empfang 
des Drohbriefes, aber ed war Dolefchal, als hätte er 
ihn geitern erhalten. 

In der Kreisftadt zankten fich fein Anwalt und ber 
Mechtsbeiftand der Witwe Sierakowska herum; ihm 
war es augenblicklich ganz gleichgültig, ob er verurteilt 
werden würde, arm würde es ihn ja noch nıcht machen, 
der Ciotka eine Rente zu zahlen. Nur das fraß an. 
ihm, daß er nicht mußte, woher er auch diefen Schlag 
erhalten hatte. Im Kopf: bes halbverruͤckten Weibes 
war dieſer Anfchlag ficherlich nicht geboren, jemand hatte 
ihn ihr eingegeben — aber wer, wer?! Geine Gedanken 
irrten umher, fuchten und fanden nicht. Und das regte 
ihn ſeltſam auf. 

Wenn er jeßt einfam über feine Felder ging, allein, 
wie er e8 oftmals feit Jahren getan hatte, fühlte er fich boch 
nicht mehr allein und nicht frei auf feiner Flur — ber 
Nachhall feines Trittes auf ber Scholle erfchredte ihn. 
Ihn umlauerte etwas, mas er nicht mit Augen ſah, 
nicht mit Händen greifen Eonnte, und was boch da war. 
Wer mochte das Plakat und den Drohbrief verfaßt 
haben?! Gtand die Klage der Ciotka mit ihnen in 
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Zuſammenhang? Die Ciotka war ber einzige Menfch, dem 
er Übles getan, freilich wider Willen — aber gefchrieben 
hatte ſie's doch nicht, fie konnte ja gar nicht fchreiben. Diks 
tiert vielleicht — wen?! Wen denn nur?! Diefes immer⸗ 
währende Denken darüber machte ihn ganz wire. Alle Mens 
ſchen, die er kannte, ließ er an fich vorbei paffieren, vom 
unterfien Knecht an bis zum vornehmften Befiger, vom 
Nachbar links — dem Polen auf Chwaliborczyce — bis 
zum Nachbar rechts, Herrn Keftner auf Prayboromo. Mit 
einem gewiſſen Argwohn klammerte fich fein Geift an Garc⸗ 
zyñͤsſki: der war viel zu gefchmeidig, um immer aufrichtig zu 
fein! Aber, nein — mit Unmwillen gegen fich felbft wies 
er diefen Gedanken weit von ſich — Garczynuski war 
- en Edelmann . und ob deutfcher oder polnifcher, Adel 
: bleibt Adel Und dann — er ſchlug fich vor die Stirn 
— wie Eonnte er das vergeflen, das: ‚Durch dich bin 
ich elender geworben wie ein Eriechender Wurm ?l‘ Das 
ſtimmte ja gar nie zu Garczynski. Es war doch die Ciotka 
— nein, nein, fie war's doch nicht! Aber wer — wer?! Sn 
tollem Wirbel drehten ſich die Gefichte um ihn: Bürger 
und Bauersleute, Städter und Dörfler, Förfter und Ins 
fpeftor — auch nicht einer war unter ihnen, bei dein er 
hätte rufen können: ber ift’s | 

Er hatte unruhige Träume, Und wie er ſich auch 
gegen bie Niebergefchingenheit firdubte, die ihn gleich 
beim Erwachen überfam, fie befiel ihn doch. 

An den Weiden um den Luch im Niemczycer Acker 
zeigten fich die erften Kätchen, die man mweihen laͤßt am 
Palınfonntag; auch die erfte Lerche lich ſich hören am 
Seldrain, und grüner fehien bie Winterfant zu grünen. 
Ein Oftern war im Nahen, ein Auferftehen aus Winters 
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dunkel, aber der Deutichnuer Herr fchritt mit gefenkter 
Stirn über feinen Ader, und feine Füße wurden Kalt 
und naß von den getauten Schneelachen, in bie er 
achtlos trat. 

286 Scheftel fuhr auf Niemczyce zu. Bor ber 
Karwoche war er immer auf der Tour, denn zu Oftern 
aßen auch bie Heinen Leute Zleifch, die font das ganze 
Jahr Eeines kauften. Wenn die gnädigen Herren nur 
nicht gar fo teuer fein wollten mit bem ‚Lebend»Gewicht‘ ! 

Der Hanbelsmann fah ben Baron fchreiten, fo ganz 
in Gedanken verloren, daß er feinen refpektvollen Gruß 
mit tief abgezogener Muͤtze gar nicht bemerkte. 

„Sott ſoll hüten, mas ber gnädige Herr macht 
for'n Ponum!“ fprach Loͤb Scheftel zu feinem Sohn. 
„Iſidor, halt an, laß wer abfteigen! Wer’ ich mal 
bingehn zum Herrn Baron, wer’ ich zu ihm fprechen: 
‚Kein Kälbchen zu verhandeln, Herr Baron? Kein 
Laͤmmchen auf Paffah  Unb wer ich ihm dabei ins 
Auge blidden, daß er fieht, er hat menigitens eine treue 
Seele. En freifinniger Mann, en aufgeflärtr Mann 
— ae, was tu ich mit ber ganzen andern Meſchboche?!“ 

Mit leifem Schritt machte fich Loͤb Scheftel an bes 
Niemezycers Seite. Hui, wie fuhr ber auf! 

„Bitte um Verzeihung, daß ich habe erfchrocken den 
gnädigen Herrn Baron! Nir zu handeln heute, Herr 
Baron? Der Herr Baron werden doch nich verfaufen 
dem Meir Goͤtz aus der Kreisftadt? Laffen Ge mir zus 
kommen ben Kleinen Verdienft! Die Zeiten find fchlecht, 
bie Zeiten find teuer, aber ich zahle be hoͤchſten Preife, 
das wiflen boch ber gnädige Herr Baron !” 

„sch Habe nichts zu verkaufen, Scheftel,” fagte 
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Dolefchal müde. Aber dann dauerte ihn bes Händlers 
enttäufchtes Geficht. „Sie können ja mal auf ben Hof 
fahren und ben Schmeizer fragen. Ich weiß nicht, Kat 
er was ober bat er nichts.” 

„Ach, der Herr Baron, en guter Herr, en einfichtiger 
Herr! Über ber Herr Baron wiflen doch, der 
Schweizer,” — Scheftel hob, die Schultern hochziehend, 
beide Hände — „eiweih! Wenn ber gnädige Herr 
Baron doch lieber möchten felber —* 

„öragen Sie den Inſpektor, meinetwegen, aber mich 
laſſen Sie in Ruhe !“ 

Es klang ungeduldig. So war der Niemezycer 
doch fonft nicht geweien ?! Von der Seite blinzelnd, 
gudte Loͤb Scheftel fchlau, Und dann fagte er ges 
Ichmeidig : „Wer' ich fahren zum Herrn Infpektor, wer’ 
ich mer berufen auf den Herrn Baron, wer ich nic) 
länger beläftigen den gnädigen Herrn Baron felber !” 
Er zog die Müge, aber fchon im Fortgehen hielt ex noch 
einmal an: „Der Herr Baron hat jeßt wichtigeres in 
feinem Geiſte. Er wird fih wählen laffen Wann 
werben fein die Wahlen, wer’ ich geben bem Herrn Baron 
meine Stimme, und alle von unfre Leut' werben geben 
dem Herrn Baron ihre Stimme So ’n Dann” — er 
bob bie Hände — „Gott der Gerechte, wie heißt, wie 
kann man antun dem Herr Baron fo’ne —“ 

„Ras — was — was meinen Sie?” fuhr Dolefchal 
ihn unwirſch an. 

„Ru, — Scheftel Hatte die Daumen in bie Arms 
löcher feines Rockes geſteckt und ſpreizte die übrigen vier 
Singer jeder Hand — „nu, mer weiß boch, was ber 
Herr Baron hat gefunden an feiner Scheune. Go ’ne 
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Srechheit, fo ne — fo 'ne Chuzpe! Aber Gott ber 
Gerechte wird fie ftrafen bis ins vierte und fünfte Glied | 
Was meinen wohl der Herr Baron, wer’s gefchrieben 
bat?!" Er drängte fich ein Schrittchen näher und lugte 
dem andern bedeutungsvoll von unten herauf ins Ge: 
fiht. „Unfereins kommt viel unters Publitum — en 
armer Juͤd, vor dem geniert man fich nich! Meine Hochs 
achtung dem Herrn Baron — Baron is er, aber er 
bat ’n Herz für den Fortfchritt und für unfre Leut’ ! 
Soll ich dem gnädigen Herrn Baron ins Ohr flüftern, 
wer's Papierchen hat an die Scheune geklebt 7 

Er näherte feinen Kopf dem Ohr des Niemczycer. 

Da fuhr dieſer zuruͤck, als habe ihn ein widriges 
Infekt geftreift. „Nein,“ fagte er hochfahrend, „ich will 
es nicht wiſſen!“ Schroff wendete er fich ab, mit einem 
flüchtigen Greifen an ben Rand feines Hutes. Raſch 
entfernte er fich querfelbein. 

koͤb Scheftel ftand wie begoflen und fah ihm nad). 

Iſidor kam angefahren: „Nu, nu, was hat ber 
Herr Baron gefagt? Wird er dir verkaufen — und 
wie billig?” 

„Dreh’ um! Wir werden nich fahren nach Niems 
czyce,“ fagte der Alte ganz melancholiſch, und ein Zuden 
wie von wirklicher Betrübnis ging über fein fpigbärtiges 
Geſicht. „Ich bin nich gekommen zu Rande mit dem 
Hear Baron. Er is ’n Rofche, fo gut wie die Gojim 
alle 14 

Da hätte ers nun erfahren können, was ihn fo 
quältel Das fagte ſich Dolefchal in einem fort. Xber 
nein, fo nicht, aus diefer Quelle nicht! Er rümpfte bie 
Nafe, ein Ekel zog feine Oberlippe in die Höhe. Und 
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dem Herrn Baron meine Stimme — upnverſchaͤmt! 
Bom Hofe jagen follte man den Menfchen für dieſe 
Srechheit ! 


Aufs tieffte verftimmt, ftapfte Dolefchal durch den 
aufgeweichten Adler. Er fühlte ſich beleidigt: alfo der 
Jude warf fich auf zu feinem Protektor?! Nein, es war 
doch zu unfäglich naiv! Darüber Eonnte man wirklich 
nur lachen. 

Über er fand kein erldfenbes Lachen, Alles ärgerte 
ibn, die Zurche, in die fein Fuß far die Sonne, bie 
fih aus den Wolken losgewunden hatte und grell hers 
unterftach, die Beftellung, die ihm viel zu weit zuruͤck 
ſchien. Warum zögerte Hoppe fo? Es mußte voran 
gemacht werden — voran! Alle andern waren fchon 
viel weiter! 

Ohne daß er's wußte, war er hinauf geftiegen zum 
kyſa Goͤra. Den Rüden gegen die Kiefer gelehnt, von 
Deutichau abgekehrt, fah er mit gerungelter Stimm hinaus 
ins weite Land. 

Da grünte bie Saat von Przyborowo, da blaute 
der Ehmwaliboregycer Wald in der Ferne, die Adler von 
Deutſchau ummitterte erdiger Duft. Drei Grenzen über: 
fah bier der fuchende Blick. Und über allem der Himmel, 
mit fchlängelnden Bändern von einem lichten Blau, wie 
man ihn lange nicht gefehen hatte, Frühling wollte es 
werden auf Erden, Nur fchwarz mie immer redte fich 
der Turm von PociechasDorf gegen den Horizont, und 
die Häuschen von Kolonie Augenmweide lagen noch immer 
wie nackte Würfel auf dem Brett ber großen Ebene. 

Es verwunderte Dolefchal weiter nicht, als er, nach 
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Haufe zurückkehrend, ben Anſiedler Bräuer dort vorfand. 
satte er nicht eben beim Anblid der Kolonie dieſer 
Leute gebacht? Hoffentlich Hörte er jetzt endlich einmal 
etwas Gutes | 

Aber die Miene des ſtarken Mannes war in fich 
gekehrt. 

Eine Aufforderung der Gutsherrin, drinnen Plag 
zu nehmen und im Zimmer ihren Gatten zu erwarten, 
hatte Bräuer abgelehnt. Über den Hof war er hin und 
ber getrottelt in einer gewiflen Unruhe, Hatte flüchtige 
Blicke in die Ställe geworfen und mit feinem berben 
Knotenſtock gedankenlos im Mift geftochert. Nun hatte 
er auf die Frage des Gutsherrn, wie es denn bei ihm 
zu Haufe flehe, nur ein mißvergnügtes Brummen. 

Wie follte es wohl bei einem Anſiedler ſtehen, ber 
bierzuland fo aufgelchmiffen war, fo aufgefchmiflen wie 
— no, gar nicht zu fagen wie! Das neue Haus war 
feucht. In der trodenskalten Winterzeit war es noch 
leidlich geweſen, aber nun ſickerte und riefelte es von 
allen Wänden; die tauten. In der guten Stube war 
nicht nur an der Wetterfeite die Tapete abgefallen; in 
der Küche ftand auf dem Eiftrich alle Morgen ein ganzer 
Pfupl, das Grundwafler drang aus dem Boden. All 
Türen Bafften, fie hatten fich geworfen; Fein Senfter 
ging auf, alle Rahmen waren verquollen. Aber was 
das Schlimmfte war: die Frau konnte das Klima nicht 
vertragen, die war krank. Den ganzen Winter hatte fie 
Zahnreißen gehabt, jegt hatte fie's im Leibe und immer 
Schmerzen in Seite und Rüden. Das harte Schaffen 
war fie eben auch nicht gewohnt; fie würde noch zum 
Liegen kommen. 
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„Jeſes Maria —,“ der Anfiedler fuhr ſich mit ber 
flachen Hand Über das verzogene Geſicht — „ein? Frau 
hab’ ich als verloren — dem Balentin fein’ Mutter war 
noch zehn Fahr jünger als bat Kettche, als fe fterben 
mußt. Wenn ich bat nu noch einmal erleben follt, 
bäng’ ich mich an ber nächfte ſtarke Baum, den ich find’ 1“ 
Er lachte bitter auf: „Nit emal ’ne anftändige Baum 
bat mer bier! Mein’ Obſtbaͤum' kann ich als nur auch 
im Schornftein fchreiben, ba wird fein Leben nix draus. 
Der Wind biegt bie, als wären fe dünne Haar’; im 
Winter Hat ich fie fo eingepadt wie en Pupp', mit 
Moos un Stroh un Sid drum. Jawohl, abgekratzt 
haben mir die Zuders, bie Hafen, die ganze Verpadung, 
und die Bor’ abgelnabbert. Die Baum’ gehen Eaput. 
Un wat glauben Sie wohl, werd’ ich nu en Entichädigung 
Eriegen ? Ne, fo wat is hierzuland fein Mod’. Dat follt 
emal bei uns am Rhein paffieren! Wenn ba dem Graf 
Spee fein Wild oder dem von Ahrenberg feinet bem 
Bauersmann ber Adler verbubdelt ober der Garten vers 
ruiniert, da muß de große Herr gleich Schadenerſatz 
leiften. Da gibt et doch noch Recht und Gerechtigkeit! 
Da find überhaupt nit efo viel Unterfchied’! Ne” — er 
ballte die Mechte zur Fauft und Blatfchte unmillig mit 
diefer in bie offene Fläche der Linken — „mat mich dat 
ärgert, dat wir nit nach Amerika gezogen find | En größer 
Riſiko mar dat auch nit als hierhin, un wenn einer 
fehnell reich werden will, kann er bat dba drüben viel 
befler 1” 

Smmer bdiefelben Klagen! Dolefchald Auge, das 
fih beim Anblick des beutichen Mannes erhellt hatte, 
wurde wieder trüb. War denn das ſchnell Reichwerben 
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das einzige Ziel, nach dem fie ftrebten? Hatte dieſer 
Mann hier, der fo recht das Urbild eines Deutichen 
ſchien, deſſen Sohn foeben erft im Heere gedient hatte, 
denn gar kein nationales Empfinden ?! 

„Barum find Sie eigentlich vom Rhein fortgezogen, 
Bräuer 1” 

„3a, willen Se" — ber Unfiedler Eragte fich den 
Kopf — „no ja, darum! Et ftand ja fo viel dervon in 
den Zeitungen, von ben ‚großen Vergünftigungen‘ un 
wat weiß ich noch alles, Un da dacht’ ich mir: be 
große Jung hat fein Teil von der Mutter felig, aber 
Vatersteil muß er doch auch kriegen, und da find bie 
vier kleine Mädches, die wollen doch auch mal mat 
haben. Un bu felbft biſt doch auch noch nit alt, wer 
weiß, vielleicht Eriegfte noch Kinder, un dich dein ganz 
Leben lang plagen möchtfte doch auch nit, aber am 
Mhein is et fo teuer, ba wirfte ganz gries, bis de dich 
ausruhen kannſt. Wiffen Se, et is fo wie fo da nir 
mehr ınit der Lanbwirtfchaft. Alles Fabrikken. Selbft 
bie Sieben:Berg’ möchten fe abfloppen, für Stein zu 
kriegen zum Fabrikkenbauen. Wat foll da nech de Land⸗ 
mann? Sch hab’ en ganz hübfch Vermögen, aber am 
Rhein is dat gar nig, da find ihrer viel, die Geld haben. 
Im Poſenſchen is et aber noch wat, die Poladen find 
power. Un ich dacht’ : jedenfalls is et da genug für 'ne 
Ihöne Anfang. Us ich zum Balentin dervon fprach, 
war be gleich Zeuer un Flamm'. De bat fchon auf der 
Schul immer gern Indinnerbücher gelefen, und mat bie 
Gefchichten vom Karl May find — hau, de kann ſchoͤn 
Schreiben! Die mocht' ich felber noch gern lefen! Da 
kriegt mer ja fo en Luft! Un denn, fehn Se, da hatt’ 
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de Balentin in Köln eine von feiner Soldatenzeit her — 
guter Bürgersleut’ Kind war fe un mat Geld hatt’ fe 
auch —, aber er mocht doch nu mit mehr recht, los⸗ 
kommen wollt er. Drum weit fort. Ah —“ er feufzte 
plöglich auf und wiegte bedauerndb ben Kopf hin und 
ber — „hätt! er lieber die geheirat’, et hätt befler ges 
gangen, denn nu — ach du lieber Gott!“ 

Er brach plöglich ab. 

Und dann, nachdem er ein paar Sekunden ftarr 
vor fih hingeguckt Hatte, fuhr er plöglich auf: „Der 
Teufel ſoll ihn Holen, den Kerl, ben Frelikowskil Koͤmmt 
de Schweinhund, de Poladenipion, mir auf einmal in 
meine arte geſtiegen, findt da en erbärmliche Hafens 
Ichling’ und macht 'ne Schkandal, als wär bat ’ne 
Stri@, wo 'ne Menſch dran gehängt is. Will mich 
aufnotieren, will mich auch feinem Herrn anzeigen, 
vor’t Gericht bringen, Gott weiß wat! Aber ich hab’ 
dem beimgeleucht’: ‚Macht, dat Ihr eraus kommt | 
Eraus aus der Tür!' Uber be Kerl is fo ftark wie ich. 
Un de Valentin wollt nit mit anpaden, be ftand 
wie vernagelt. Da bat de Schuft mein Flint’ mits 
genommen, die geladen über mei'm Bett hängt — 
Donner un Doria IX 

Bräuer atmete haftig, die Stimme zitterte ihm vor 
Erregung: „Herr, nu fagen Sie mir, muß ich mir bat 
gefallen laſſen? Sch mir gefallen laflen von — dem 
— dem — dem Polack?! Ne, ich laß et mir nit ges 
fallen! Un ich laß et mir nit gefallen! De Valentin 
fagt zwar, ich hätt’ unreht — ac mat, de Jung is 
Parteil Ich laß et mir nit gefallen. Un wenn dat 
Wild mir mein’ Bäuın’ ruiniert, fehieß ich et eben, wie 
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mer en Kap’ ſchießt, die auf bie Vögel geht. Den will 
ich doch fehn, der mir dat verwehrt!” 

Protzig reckte er feine breitfchulterige Geſtalt, die 
Möte des Zorns brannte ihm auf der Stirn. Begierig 
nach Zuftimmung fuchte fein Bli den Doleſchals. 

In diefem regte fich der Unmut: war ber Mann 
denn ganz ohne Disziplin? Wie follte man von Polen 
Gefittung verlangen, wenn Deutfche ein fo fchlechtes 
Beifpiel gaben?! 

„Hoͤren Sie, Bräuer,” fagte er fcharf, „Sie find 
wohl ganz des Kuckucks? Sch habe Ihnen, wenn ich 
nicht irre, ſchon früher gefagt: wir leben hier in einem 
zioilifierten Lande. Wie können Sie Wild fchießen, eins 
fach, weil es Ihnen paßt? Dann find Sie ja nicht befler 
als ein Wilddieb!“ 

Oho!“ Der Anſiedler ſchlug eine grobe Lache 
auf. „Auf meinem Grund un Boden bin ich doch 
Herr. Ne, dann haben Sie eben keine richtige Begriff 
von der Sach’! Mn mit dem Wilddieb, da ſeien Sie 
nur ganz ftill von! Sch bin Beine Wilddieb. Ich bin 
’ne anftändige Mann, un wer wat fpricht von ‚Wilds 
dieb‘, de is meine Freund nit mehr. Sch will nur 
lieber gehen. Sie haben viel Freundlichkeit für une 
gehabt, Herr — danke! — aber verfiehn tun wir ung 
doch nit. Adjüs !” 

Er grüßte kurz, mit dem ganzen Stolz eines 
Mannes, der fich in feinem guten Recht beleidigt fühlt, 
und ging, weitausholenden Schritte, den Knotenſtock feſt 
auffegend, zum Hoftor hinaus. 

Es gab dem Zuruͤckbleibenden, ber ihn forteilen ſah, 
einen Stich durchs Herz Auch ber ging unzufrieden | 
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Yuch der, auf den er fo viele Hoffnungen gefeht hatte, 
war nicht das Holz, aus dem man bie Männer fchnigt, 
tauglich für die Scholle, welche, gebüngt mit Blut, jetzt 
beackert fein will mit liebender Hingabe, auf daß fie 
Srucht trage! 

Nun — er tröftete fih damit — diefe Generation, 
Leute wie DBräuer, waren eben nicht geeignet zu ber 
Miffion. Gie waren nicht erzogen dazu. Aber ihre 
Kinderl Der Sohn zum Beifpiel, der Valentin, wenn 
der ſich hier feftfegte, der war noch jung genug bazu, 
das Land lieben zu lernen, in dem er zwar nicht geboren, 
aber zum Manne geworben war. Und wenn der fich eine 
Familie hier gründete, fo konnte fie eine Pflanzftätte beuts 
fhen Weſens werben, eine Felte gegen das Slawentum. 

Voller Sympathie gedachte Dolefchal des ſchmucken 
Anfiedlerfohnes, der offen und heiter jedem ins Geficht 
fah mit feinen blauen Augen. 

As er zu Helene eintrat, lächelte er. Sie faß in 
der Kinderſtube. Erfreut über fein erbeitertes Geficht 
ging fie ihm entgegen, umfaßte ihn und hob bie Stirn 
zu ibm auf, daß «er fie kuͤſſe. 

Die Knaben umfprangen ihn. Früher Hatte 
VBäterchen fie oft reiten laſſen auf feinen Schultern, bas 
wollten fie auch heute wieder gern. Und er willfahrte 
ihnen. 

Er lachte, als er einen nach bem anbern feiner 
Söhne auf die Schultern hob. Schwere Burfchen fchon, 
das mußte man fagen; aber er fühlte bie Laſt nicht. 
Wie ein wildes Pferd galoppierte er um den großen 
Tiſch, an dem fie eben ihre Nachmittagsmilch getrunken 
hatten; noch ftanden die filbernen Becher, auf jedem der 
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Name feines Vefigers, der Reihe nah: Hanns: Martin, 
Sriedrich, Erich, Werner, Kurt. 

Ganz außer Atem hieß fich ber müde Vater endlich 
auf einen Stuhl fallen. Mber als Helene den Knaben, 
die nun ftürmifch feinen Schoß erkletterten, wehren 
wollte, fagte er leife: „Laß fie “ 

Sein Auge war fcehnell wieder ernft geworben. 
Lange rubte es, wie prüfend, auf den noch Eindlich- 
unentwidelten, weichen Zügen feiner Knaben. Seiner 
Srau zunickend mit einem Lächeln, das heiter, aber nicht 
ohne Wehmut war, fagte er: „Ja, ja, mein Herz, man 
wird alt! Und müde fchon. Unfre Söhne wachſen 
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Peter Bräuer — der ‚große‘ Anfiedler, wie fie ihn 
in PociehasDorf nannten — fuchte eine Magd. Die Frau 
konnte die Arbeit nun wirklich nicht mehr allein fchaffen. 
Reinlich war fies gewöhnt, reinlih mußte es um fie 
fein; fo war fie eines Tages beim Scheuern ber Dielen, 
bie all die Botigen Füße, die vom aufgeweichten Fruͤhlings⸗ 
acker hereintappten, immer wieder und wieber beſchmutzten, 
zufammengebrochen. 

Der beforgte Ehemann lief ins Dorf, um eine 
Hilfe zu fuchen. Aber ba konnte er lange reifum gehen 
und hier und dort anklopfen. Im Winter vielleicht, da 
koͤnnte er ja mal wieder anpochen! Jetzt wuͤrde fich fein 
Mädel bereit finden laflen, jebt ging man in bie Ernte 
und hatte weit größeren Verdienſt. Am HOfterfeiertag 
batte der Agent, der Mer Goͤtz aus ber Kreisitabt, im 
Kruge beim Eiweih gefeflen und Burfchen und Mädchen 
angeworben nach Sachſen und Anhalt zum Schnitt und 
für die Rüben nach Hala”). 

Ganz verzweifelt kam Bräuer heim. Diefes gott- 
verlaffene Land, nicht einmal für fein gutes Geld konnte 
man eine Hilfe Eriegen! Er machte fich felber an bie 
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Hausarbeit, denn bie Frau lag im Bett, hatte das Ges 
ficht gegen bie Wand gelehrt und wimmerte leife. 

Berfchlichtert drängten fich die Beinen Mädchen in 
einer Ecke zufammen, e6 war ihnen fo ungewohnt, daß 
die Hand ber Mutter nicht für fie forgte. Am Abend 
half zwar Gettchen ben jüngeren zu Bett, aber am 
Morgen Eonnte fie mit dem Zöpfeflechten nur langſam 
fertig werden; aus Furcht, zu fpdt in die Schule zu 
kommen, machten fich alle drei heulend auf ben Weg, 
und das Meinſte, das feine Milch nicht zur gewohnten 
Zeit bekommen hatte, fchrie daheim Zeter. 

Die heiße Stirn gegen die Scheibe gebrädt, ſtarrte 
ber Anfiedler hinaus ins unmwirtliche Land. Der Regen 
troff, der Wind peitfchte ihn gegen Fenſter und Haus⸗ 
wand, und bie Weite war grau verbangen. Aus bem 
Stall tönte das hungrige Brällen des Viehs. 

„Peter,“ rief ſchwach die Frau vom Bette her, „hat 
dat Vieh dann noch nig?* 

„Ne.“ 

„Un find die Kuͤh dann noch nit gemolken?“ 

Re" 

„Ah Jeſus!“ Frau Kettchen feufste; muͤhſam 
richtete fie fih auf und gudte nah ihrem Mann hin. 
Der ftand in verbifienem Trotz. 

Als er gleich danach hinausgegangen war — fie hörte 
ibn draußen mit den Melkeimern rafleln und dazu laut 
auf den Valentin, ben Bummler, fchelten — raffte fie 
fih doch wieder auf. Es Half ja nichts, ganz allein 
kam der Peter nicht zuftande! Fa, wenn ber Valentin 
noch fo wäre wie früher! Aber der hatte jetzt gar Feine 
Augen, keine Ohren, einen Sinn für feine Eltern. 

18* 
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Ammer war er hinter dem polnifchen Mädchen ber. 
Alle Abend bis ſpaͤt ſaß er in ber Förfterei. Und heute, 
ftatt den Stalldünger auf ben Schlag fürs Widens 
gemenge zu fchaffen, hatte er den Braunen angefpannt 
und war nach ber Kreisftadt gefahren: er müfle nots 
wendig ben Ehilifalpeter holen für ben Gerftenfchlag. 
Gewiß Hatte er ſich mit ihr verabredet, mit der Tochter 
des Frelikowſski, denn er hatte lange am Pferd geputzt, 
auch das neue Korbwägelchen genommen, troß bes 
fhlechten Wetters; und als er dann in die Stube hinein⸗ 
genickt hatte zum Adieu, war er felber fo fhmud ans 
zufehen geweſen wie ein Bräutigam, 

Die Dutter Hatte recht vermutet. Während fie 
fih daheim plagten — was half’s Bräuer, er mußte nun 
boch die kranke Frau ſich allein überlaffen und hinaus 
aufs Feld gehen —, fuhr Valentin mit Stafia zur Kreis⸗ 
ftadt. Geſtern, als er nach Feierabend bei ihr geſeſſen, 
hatte fie den Wunfch geäußert, doch auch von der Ofters 
meſſe auf dem Domplag noch etwas zu fehen zu kriegen, 
Sie Hatte ein Mäulchen gezogen: wie lange noch, und 
die Buben, bie vom Feft ber noch ftanden, wurden abs 
gebrochen, und fie hatte nicht einmal ein Stud Honig⸗ 
kuchen gekauft! 

Dröhnend hatte der Zörfter bei ihrem feufzend 
berausgebrachten Wunſch gelacht, und bie Zörfterin hatte 
dem jungen Mann zugenidt. 

Ei ja, wozu hatte man denn zu Haus Wagen und 
Pferd? Aber offen darum zu erfuchen, hatte der Sohn 
fich nicht getraut. Wenn ber Vater es mußte, daß es 
fih um die Sörfterstochter handelte, würde er den Wagen 
ficher nicht befommen,. War der doch böfe, ja geradezu 
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wütend geworden, als er, Valentin, fich auf bes Frelikowski 
Seite geftellt Hatte. Und Frelikowski war wirklich ein ganz 
umgänglicher Menfch, man mußte ihn nur zu nehmen 
wiffen. Setzt hing freilich des Vaters Gewehr in ber Förfterei, 
aber daran war er jelber fchuld — warum gleich fo grob?! 
— ein gutes Wort ift Beine Schande. Hatte Frelikowski 
nicht auch jegt zu verfichen gegeben, baß er die Sache 
gern vergeflen fein laſſen würde? Eine Anzeige mußte 
er alfo doch noch nicht erftattet haben. Überhaupt, daß 
der Vater immer auf den Polacken‘ fchimpfte, war hier 
ganz und gar nicht angebracht! Der Zörfter konnte fo 
gut deutſch, hatte ben großen Krieg mitgemacht, hatte 
ebenfo gut den Franzofen gegenüber geftanden wie der 
Vater, war fogar ausgezeichnet worden durchs Eiferne 
Kreuz! 

Förfter Frelikowski hatte dem aufhorchenden jungen 
Mann viel von Giebzig erzählt und von jenen Tagen, 
in denen er feine Zeit abgedient hatte bei ben Breslauer 
Jaͤgern. Und DBalentin war ganz umfponnen worden 
von bem Reiz, den die Förfterftube auf ihn ausübte, die, 
einfam im wilden Wald gelegen, voll war von Gewehren 
und ausgeftopften Vögeln und allerlei Gehoͤrn, und 
in der das huͤbſcheſte Mädchen ſaß, das er je geſehen 
hatte. 

Lange hatte der junge Burſche die Foͤrſterei um⸗ 
kreiſt und ſich nicht hineingetraut. Recht erbaͤrmlich war 
das Haͤuschen von außen anzuſehen, ziemlich verwahr⸗ 
loſt; ein großes Einkommen mußte die Stelle nicht abs 
werfen. Alſo doppelt war's anzuerkennen, daß die 
Stafia immer fo fauber ging! 

Acht Tage waren verftrichen feit jenem Wbfchied 
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von ihr beim Dornbuſch am Mooreand, und Valentin 
batte fie immer noch nicht wiebergefehen. Uber die Ers 
innerung an fie hatte ihn nicht verlaflen; bie neckte ihn, 
verfolgte ihn, zerrte ihn immer wieber sum Moorrand, 
daß er daſtand und hinuͤberguckte, wo hinter den Kuffeln 
der dünne Rauch ber Forſterei ſich Eräufelte. Endlich 
hatte er fie wieder getroffen — ob durch Zufall, ob 
durch Abſicht? Jedenfalls Hatte fie fich gefreut, ihn zu 
feben. Sie Hatte gelächelt, baß die Gruͤbchen in ihren 
Wangen tief wurden. Als fie lange miteinander ger 
ftändert, Hatte fie ihm beim endlichen Lebewohl feft die 
Hand gebrädt: „Komme boch zu uns, wenn bu magſt! 
Ich werde meinen Eltern von bir fagen I* 
Und er war gekommen. 


* — 
a 


„Wenn ich nur wuͤßt', wie ich dich zur Frau kriegen 
koͤnnt',“ ſprach Valentin zu Stafia, als fie miteinander 
von der Oſtermeſſe zuruͤckkehrten. Es war fehr fehlechtes 
Better. Gie Hatte einen Schleier um ihren Yut ges 
bunden und duckte fih unter ihrem Megenfchirm dicht 
an ihn. Er ließ das Pferd gehen, wie es wollte. Tief 
auffeufzend fchlang er den Arm um ihre Schulter: „Wie 
krieg' ich Dich nur !“ 

„Biſt dus noch nicht mändig ?® fagte fie und lächelte. 

„Dat wohl — gerad’ eben! Aber“ — er fchob den 
Hut, den er keck auf ein Ohr geſetzt hatte, nach hinten und 
ließ den Wind bie erhigte Stirn kühlen — „mer will 
doch nit uneins mit ihnen werben! Wat follt ich auch 
machen, wann ber Vater die Hand von mir abzieht ?!” 
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©ie, die fih eben noch fo innig an ihn gefchmiegt 
hatte, zog ſich langfam zuruͤck. „Da müßt ih auch 
banken,” fprach fie kühl. Ich ſchwoͤre dir, ich werbe 
nicht eher unter bein Dach eingehen, als bis bein Vater 
mich willkommen beißt! &o müflen wir eben warten.” 

„Aber ich kann nit warten I? Trunken vor Liebe riß 
er fie an fih und Eüßte fich fatt und wurbe boch wicht 
fatt. Er war gang ungluͤcklich, all fein Frohmut hatte 
ihn verlaffen. „Sch muß dich zur Frau kriegen,“ ftöhnte 
er, „un bat bald, fonft — och, fonft lauf? ich weg von 
bier, weit weg!“ 

Da belam fie doch einen Bleinen Schreck — nein, 
fort durfte er nicht, Hier bleiben mußte er, ein fol 
bäbfcher Freier war fo bald nicht wieder bei ber Hand! 
Yan Szulc war wohl ebenfo huͤbſch — ach nein, ber 
war boch noch huͤbſcher! Staſia fühlte ihr Herz klopfen, 
wenn fie an den gedachte, an all die Iuftigen Stunden, 
die fie mit ihm verliebt, und ſchloß die Augen, ganz 
ſchwach, in einer ihr fonft nicht eignen Willenlofigkeit. 
Aber fie bekam ben Inſpektor ja jeßt gar nicht mehr zu 
ſehen, feit fie beibe Chwaliborczyce verlaffen hatten, unb 
— heiraten, nein, heiraten wollte ber fie nicht! 

So Flang ihre Stimme jetzt fehr beirübt: „Wenn 
bu fortgehft, fo gebe auch ih. Was werde ich beginnen 
ohne dich ?! O, Walek, bleibe doch bei mir I” Sie fchmiegte 
fih an ihn, fo feit, daß er bei Gott und allen Heiligen 
gelobte, es burchzufegen, daß fie zufammen kaͤmen. 

„Aber nicht Höfe werden mit beinem Vater, o, nicht 
böfe I” kat fie wieder. 

Nein, da konnte fie ruhig fein, er würde nicht boͤſe 
werden mit feinem Vater, dazu hatte ihn ber viel zu 
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fieb! Und. ber junge Wann verfiel in ein Nachdenken, 
in dem er immer wieder und hin und her überlegte, wie 
es anzuftellen fei, ben Bater für Staſia zu gewinnen. 

Auch fie Dachte nach. Wenn fie es nur fertig Eriegte, 
daß der große Anfiedler ſich mit ihrem Bater ausſoͤhnte! 
Denn es erit fo weit war, dann war halb gewonnen, 
benn ber Vater mit feinem langen Bart Eonnte viel 
ausrichten. Aber wie eine freundliche Begegnung zumege 
bringen? Da Eonnte niemand helfen, als ber Herrgott 
und der geiftlihe Herr zu Pociecha. Morgen ſchon 
würde fie beichten geben! 

As fie an das Heiligenhäuschen hinterm Dorf 
kamen, lenkten fie ab, denn durch die Anfieblung wollten 
fie lieber jegt noch nicht zuſammen fahren, bes waren 
fie übereingelommen. &o Eutfchierten fie feitlings Aber 
Chmwaliborczyce nach der Förfterei. 

Seit ihrer Entlaffung war Stafia nicht mehr in 
Chwaliborczyce geweien; fie hatte es vermieden, benn 
fchabenfrohe Augen hatten ihr nachgeichaut, als fie da⸗ 
mals betränten Gefichtes abgezogen war. Nun fuhr fie 
ſtolz wieder ein, | 

Yus den Hütten der Komorniks guckten neugierige 
Weiber, als das Wägelchen vorbeiraſſelte. „Fahre langs 
famer, fahre langfamer,” bat Stafia ihren Liebften. Sie 
wollte den Moment des Triumphs ganz auskoften, 

An der legten Hütte ſtand Schäfer Dudek auf der 
Schwelle, feinen Urenkel auf dem Arm. Er war barbaupt 
und fah nach dem Wetter: drüben überm Lyſa Göra 
ftand ein Tichter Streif, es würde fich hellen, morgen 
ſchon fchien die Sonne, daß er die Schafe treiben Eonnte! 
Noch peitichte der Regen; ber Wind zerwühlte fein langes 
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Haar und warf es mit ben wehenden Härchen dee 
Kindes untereinander. 

Als er Stafia auf dem Wagen bemerkte, hielt er 
die Hand über die Augen, damit ihm ber Wind nicht das 
Waſſer Hineintrieb und fo den Blick trübte: he, mo kam 
denn bie her und mit wen?! 

Stafia nidte ihm zu, Übermütig lachend: „Se, 
weifer Dudek, guten Tag! Erlaube, daß ich dir meinen 
Kiebften zeige! Ich werde ihm Leinen Erbſenkranz geben, 
wenn die Drufchbas”) ihn mir zuführen I” 

Der Alte trat näher zum Gefährt; fie hatten anges 
halten. Mit bebeutfamem Kopfniden fprach er: 


„Uderers Leben ift allegeit, 

Wie der Biene Leben, vol Emfigfeit, 
Und ber Eheſtand ift infonderheit, 
Wie der Biene Honig, voll Suͤßigkeit! 


Wer ift der Burfche, ben bu dir erforen haft? 
Laß mich fehen !” 

Ehe Balentin mußte, wie ibm gefchah, hatte des 
Alten bagerer Arm ihm ben Hut vom Kopf gezogen. 
Mufternd ſah ihm Dudek ins Geficht; ftarı, faft durch: 
bohrend wurde der Bil, Mit einem unzufriedenen 
Murren fohüttelte der Schäfer den Kopf: „Sch kenne 
ihn, er ift ein Niemiec, einer von denen, die da wohnen 
auf geftohlenem Acker. Schäme di, daB bu daran 
denkeſt, diefen zu freien I” 

Aber Staſia lachte leichtfertig: „Ürgere dich nicht, 
Vaͤterchen!“ Schmeichelnd Hopfte fie dann dem Burfchen, 
ber kein Wort verftanden hatte, bie Wange: „Walek, 
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mein Lieber, fage, werben wir nicht ein fchönes Pärchen 
abgeben? Hihi, hihi, er gefällt mir nun einmal! Hihil* 

Zornig fprühten des Alten Augen. „Lache nur, 
lache du nur! Ich fage bir — ich, Kuba Dudek, der 
vieles ſieht, was andre Augen nicht ſehen — nicht lange 
wirft du lachen!“ Sprach's und ging, das Köpfchen 
bes Kindes an fich preflend, als wolle er das bergen 
vor nahendem Unheil, in feine Hätte zuruͤck. 

Was der immer fafeltel Ein rechter Wichtigmacher | 
Stafia fchrie ihm nach: „Alter Efel!! und dann noch 
eine ganze Menge wenig fchmeichelhafter Bemerkungen. 

Da dffnete ſich das niedrige Tenfterchen, hinter bem 
der Rosmarin ſtand, und ein brauner Maͤdchenkopf 
guckte über den Blumentopf weg: „Wer fchilt das Großs 
väterchen 3” 

„He, Michalina!“ Stafin winkte. 

„Stafia, du bift es!“ Die Braune gudte gang 
verblüfft und wurde dann brennend rot, als fie auch 
den Burfchen erkannte. Fragend glitten ihre Blicke von 
der einftigen Schulgenoffin zu dem beutichen Anſiedlers⸗ 
fohn. 

Valentin nickte ihr freundlich zu, und daran denkend, 
daß er ihr noch vom Kalben ber Rotbunten ber etwas 
fchuldig fei, zog er einen Roſenkranz von blauen Glass 
perlen aus ber Tafche, ben er eigentlich für das Settchen 
beftimmt hatte, das nun bald zur Kommunionftunbde 
ſollte. Mochte die Michalina denken, er habe den ertra 
für fie mitgebracht! 

Mit einem tiefen Knicks nahm fie die Schnur: 

»Padam do nögle Sie wollte ihm die Hanb 
kuͤſſen. 
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Als er ihr fie baftig, ganz verlegen, wegzog, fiel 
ibm auf einmal ein: ach, bie war ja nur eine Dienft: 
magd! ber vielleicht, daß er fie mieten koͤnnte! Die 
Mutter Hatte erft neulich fich lobend bes hilfreichen 
Mädchens erinnert — und welch ein Triumph, wenn er, 
dem man erft beute morgen Teilnahmlofigkeit und 
Mangel an Interefie vorgeworfen hatte, nun mit einer 
ftrammen Magb heimkehrte! Der Vater hatte keine 
auftreiben können! 

Des Burfchen Augen fprachen bittend. Für feinen 
Mund machte Stafia den Dolmetjcher, die ſich gern ber 
Mutter des Bräutigams gefällig zeigen wollte. 

So wurde man bald hanbelseinig. Die Polin vers 
langte nicht zu viel; und da ihre Arme, bie bie auf: 
gekrempelten Hemdaͤrmel frei fehen ließen, voll und ſtark 
waren, würbe fie ihren Lohn ſchon einbringen. Sehr 
zufrieden reichte ihr ber Sohn ihres Fünftigen Gofpobarz”) 
die Hand zum Abfchieb: alfo morgen wurde fie erwartet 
— beitimmt?! 

Sie nidte und ftrahlte und legte die Hand aufs 
Herz — er konnte ſich darauf verlaſſen. — 

As Valentin am Abend heimkam, war er felber 
erſchrocken, wie ſehr er fich verjpätet, hatte er Stafia 
boch erft bis ganz nach Haufe gebracht, war dort auch 
noch abgeftiegen und hatte einen langen Abfchied von 
ihr genommen im dunklen Slur. Der Vater empfing 
ihn nun mit lautem, heftigem Vorwurf, und die Mutter, 
die doch fonft immer fo freundlich war, feufzte und fab 
ihn gar nicht an. Daß die Eltern beide böfe waren, 


*) Dienſtherr. 





— 284 — 


tat ihm bitter leid, aber er hoffte, ſie ſchon zu verſoͤhnen. 
Und heimlich brannte in ſeinem Herzen der Wunſch, 
ihnen dann von Staſia zu ſprechen. 

Als der Vater ſchrie: „Wo haſte dich dann eſo 
lang erumgetrieben? Wir kroſen hier erum im Dreck, 
und du faͤhrſt ſpazieren zum Plaͤſier,“ ſagte er mit dem 
frohen Bewußtſein, einen guten Hinterhalt zu haben: 
„Ich hab' der Mutter en Magd gemiet'! Dat Maͤdchen, 
dat neulich hier geholfen hat, die Michalina vom Schaͤfer 
aus Chawaliborczyce! Morgen koͤmmt fe!“ 

„Dunnerkiel! Wie koͤmmſte dann an bie?” Peter 
Bräuer fchmunzelte plöglih: ein Teufelsiunge! Was 
der die Weiber — felbft fo "ne dumme poladifche Vieh⸗ 
magd — im Sad hatte! 

Auch Frau Kettchen war hocherfreut. Sie hatte 
fih immer vor ben buntbebänderten Polenmädchen mit 
ihrem Singen und Tanzen, das fie leichtfertig duͤnkte, 
gegrauſt; aber zu ber braunen Michalina hatte fie wohl 

Zutrauen. Die hatte fo ehrliche Augen, die würde ficher 
nicht ftehlen. Und dankbar kam fie von ihrem Stupl 
beim Dfen, wo fie fröftelnd geſeſſen hatte, zum Tifch 
heran und drüdkte Valentin die Hand. 

Der Vater belobte den Sohn: das hatte er mal 
gut gemacht! Hatte er auch ben Chilifalpeter mitges 
bracht ? 

Balentin wurde abwechjelnd blaß und rot vor 
Schred: den hatte er ganz und gar vergeilen! Aber 
ed ging ihm heute Hin ohne großen Verweis, benn ber 
Ehemann war viel zu froh, eine Hilfe für fein Kettchen 
zu haben. 

Ganz einträchtig faßen fie jetzt beiſammen am Tifch, 
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auf bem bie befchirmte Lampe friedlich brannte, während 
braußen bie Srühlingsftürme ums Haus fchnoben und 
wie mit begehrlihen Händen an Wand unb Läden 
rüttelten. 

Da hielt Balentin nicht länger an ſich; mit 
brennenden Wangen, wie ein Knabe, ber nach etwas 
giert, fing er an, von Staſia zu fprechen. Wahrbaftig, 
bie Eltern konnten es glauben, fie war ein liebes Maͤdchen 
und Flug dazu und fo ſchoͤn! Was ſchadete es, daß fie 
polniſch war und er deutfh — waren fie nicht alle 
beibe katholiſch? Nein, ohne fie leben konnte er nicht 
mehr, die Eltern mußten ein Einfehen haben! Nachts 
träumte er ja nur von ihr, tags bachte er ja nur an 
fi. Er wollte fie heiraten, fie allein war fein Gluͤck, 
fie war fo ganz anders als alle Mädchen bisher, fie 
hatte es ihm angetan — die oder keine! 

Der Vater Hatte den Sohn ausreben laflen, aber 
die Aber auf feiner Stirn war mächtig geſchwollen. 
Alfo fo weit ging die Gefchichte wirklich? Nicht nur 
eine Xiebelei, eine reelle Heirat follte es werben ? 

„Da hört doch alles bei auf,” fchrie er wütend 
und fchlug auf den Tiſch, „bifte geld, Jung? So m 
Polackenmenſch willfte Heiraten? Noch dazu bie Tochter 
von dem Saukerl, bem Frelikowski, ber einem fo tribuliert 
wegen ’nem erbärmliche Haf?! Ne, ba wird nir draus, 
nie un nimmer geb’ ich mein’ Einwilligung!” Ganz 
außer fih fprang er auf und rannte mit Niefenfchritten 
in der Stube Hin und her. 

Ganz betroffen ſaß Ralentin ba: fo ſtark hatte 
er fih den Widerftand denn doc nicht gebacht. Es 
zuckte in des jungen Menfchen Geficht, als wolle er 
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weinen, aber dann überlam ihn der Trotz. Was würde 
Staſia auch fagen, wenn er fo ſchwachmuͤtig wäre?! 
Verachten wärde fie ihn, gar nicht mehr anfehen! 
Deutlih ſah er fie unwillig bie fchöne blonde Tolle 
bhintenüber werfen und den Mund ftolz Eräufeln. Nie 
mehr würde er's zu hören kriegen, das ſchmelzende 
‚daj mi buzi‘, das fo viel taufenbmal ſchoͤner Fang als das 
harte ‚gib’ mir 'nen Kuß! Nie mehr würde fie fi 
an ihn fchmiegen, biegfam gleich ben Weiden, die am 
Rheinufer wachfen. Nein, bie Stafia war nicht fo eine 
wie bie in Köln, mit ber ſich's leicht pouflieren läßt, 
die man aber auch eben fo leicht wieder vergißt! DO 
nein, der Stafia mußte man fein Wort halten! 

„sh muß fie heiraten,” fagte er feſt. 

„Bo — muß! Mfo fo weit is et hen?! No 
nattrlih, wie kann dat auch hier anders fein,” Höhnte 
der Bater. 

Die Mutter überlam das Mitleid; es war etwas 
in bem Blick des jungen Mannes, das fie zu Tränen 
ruͤhrte. „Gott, och Gott, Valentin, Jung, wie Eonntfte 
dich nur efo weit einlaffen ?7° Sie wollte ihm die Hand 
auf die Schulter legen, aber er fchüttelte fie ab. 

„Bat fällt euch ein?! So is dat dann doch nit! 
Die Stafia is en anftändig’ Mädchen, en brav’ Mädchen, 
nit ruͤhr' an! Schaͤmt eu, dat ihr fo wat von ihr 
denkt! Ihr Eennt fie ja gar nit, lernt fie nur erſt emal 
Eennen! Ich muß fie heiraten — muß, fag’ ih — muß, 
muß, muß, weil“ — er fihnappte nach Zuft, eine heiße 
Blutwelle färbte wieder fein erblaßtes Gefiht — „weil 
ih ihr fo gut bin, dat ich fterben muß, wenn ich fie 
nit Erieg’ 14 
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Er hatte es laut herausgefchrieen, nun warf er bie 
Arme lang über den Tiſch und den Kopf darauf. 

„Jeſes Maria,” fagte Frau Kettchen ganz erfchrodten, 
„de is ja rein wie behext! De arme Jung!“ — 

As fie an diefem Abend ihr Nachtgebet fprach, 
betete fie inbrünftig für den Valentin. Mit ihrem Dann 
wagte fie heute nicht noch einmal von ber Sache anzu⸗ 
fangen, Eurz hatte er fich jedes weitere Wort barüber 
verbeten. Zaumelnd wie ein Trunkener war Valentin 
zu feiner Kammer hinaufgeftiegen, ohne das gewohnte 
‚Gut Nacht zufammen‘, ohne ein Nicken. Frau Kettchen 
hatte ein herzliches Erbarmen mit dem GStieffohn. Als 
fie ihn als kleinen Schuljungen, ber feine rechte Mutter 
kaum gelannt hatte, Äbernommen, hatte fie bei ber 
heiligen Jungfrau gelobt, ihm eine gute zweite Mutter 
zu werben. Des hatte fie fich immer aufrichtig bemüht, 
und das wollte fie ihm auch flrder fein. Und fie nahm 
ſich vor, wenn fie nur erft wieder ein wenig zu Kräften 
gekommen war, nach Pociechn s Dorf zu gehen und in 
ber Propftei fih Rat in biefer fchwierigen Angelegenheit 
zu holen. Dit diefem beruhigenden Vorſatz fchlief fie 
bald ein. 

Anders der Mann — er Eonnte keinen Schlaf finden. 
Er war wohl müde — Hatte er boch den Tag boppelt 
hart geichafft, da ber Sohn ihn im Stich gelaflen und 
bie Hauswirtſchaft auch nicht im gewohnten Gange war 
— aber feine Gedanken hielten ihn wach die ganze 
Nacht. Als ob er das Mädchen nicht fchon gefehen 
hättel Der Sohn meinte wohl, der Bater habe ihm 
nicht laͤngſt nachgeforfht — oho, fo dumm ift Peter 
Bräuer nicht! Huͤbſch war fie, ja. Er hatte fie Dfter- 
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fonntag aus der Meſſe kommen fehen, ftäbtifch gekleidet, 
faft wie eine Dame, mit einen Blumenhut auf dem 
Kopf ftatt des landesuͤblichen Muͤtzchens. Ihr Gebet: 
buch batte fie vor fich gehalten und ben Blick darauf 
gefentt. Neben ihrem Bater war fie bergefchritten, ber 
ganz ftattlih ausſah in feinem Jaͤgerrock, auf ben ber 
sötliche Bart fiel — ja, poßbonner, Ehrenzeichen hatte 
der Förfter auch! Anftändig hielt fie fich, das mußte 
man fagen. Sie hatte nicht gebrängelt wie die andern 
Dirnen, bie, fohnatternd gleich einer Herde Gänfe, aus 
der engen Holztür gar nicht rafch genug ins Freie kommen 
konnten zu den Burfchen, die fich auf dem Bleinen Anger 
vor der Kirche hingepflanzt hatten. Aber wenn fie auch 
noch taufenbmal fittfamer fich gehalten und das Geld 
hätte, das fie nicht Hatte, und noch viel hübfcher 
wäre, zur Schwiegertochter möchte er fie doch um alles 
in ber Welt nicht haben! Was follte die Poladin hier 
im Haus? Ein fremder Bogel im Neft?! Nein, niemals! 
Nun und nimmer durfte der Valentin fo eine bringen! 
Aber der Junge war fo rabiat! 

Dem befümmerten Bater wurde plöglich ganz heiß. 
Er erinnerte fich feiner eignen Jugendzeit. Da hatte er 
auch gefprochen, als er bed Valentin Mutter, der fchlanken 
Traut mit den rofenroten Wangen nachgeftiegen war: 
bie oder Beine! — unb hatte fich keinen Pfifferling 
darum gekümmert, daß man ihn warnte: bie ift ja 
ſchwach auf der Bruft! Die fchöne Zraut hatte im 
Wochenbett die Schwindfucht befommen, er war bald 
allein zurückgeblieben mit bem Beinen Jungen. Seinen 
Willen hatte er nun gehabt — ad) ja, wenn man 
verliebt ift, hat man eben Feine Ohren! 
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Wenn man nur etwas Näheres über die Foͤrſters⸗ 
tochter wuͤßte! Ob bie wirklich brav war? Da kannte 
er feinen Valentin denn doch, wenn er dem nachweifen 
konnte, daß er ſich an einen nichtenugigen Racker vers 
plempert, bann war bie Gefchichte aus. Der hielt viel 
zu viel auf fih, um eine zur Frau zu nehmen, die feiner 
nicht wert war. Man mußte nur etwas in Erfahrung 
bringen — aber bei wen, wo?! 

Maftlos warf ſich der Mann, bis der Hahn auf 
dem Hof den Morgen anträhte — — — 

Michalina zog früb am Tage auf, Heimlich war 
fie vom Großvater fortgegangen, würde er doch zu fehr 
Ichelten, wenn er erfuhr, daß fie zu einem Schwabb 
in Dienft wollte Aber die Mutter war einverftanden 
geweſen, bie hatte gefprochen: was will man machen, 
wenn man Geld verdienen muß?! Und fo war bie 
Michalina wenigſtens nicht weit von dem Fleinen Jaſio 
und Eonnte zu Haufe immer einmal nach bem Rechten 
fehen. 

Shre KHabfeligfeiten, in ein Bündel gefchnürt, 
unterm Arm — die Bleine buntbemalte Lade, die ihren 
Sonntagspug enthielt, würde fie ein andermal Holen 
— ging Michalina ftarfen Schritted aufs Haus der 
Rheinländer zu. Als fie den Gofpodarz unter ber 
Tür erblickte, beeilte fie fih noch mehr und grüßte ihn 
bemütig. 

Herablafiend nickte Peter Bräuer ihr zu; bas hatte 
er fchon gelernt hier, daß eine große Kluft ift zwifchen. 
Herr und Gefinde. Aber Frau Kettchen behielt noch bie: 
Sitte von Haufe bei und reichte der neuen Magd freund⸗ 
lich die Hand. 

C. Biedtg, Das fhlafende Heer. 19 
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Da lachte die braune Michalina Übers ganze Geficht; 
wie eitel Sonnenfchein ging fie ins Haus ein, 


Die Bräuers hatten einen guten Griff getan, viels 
mehr ber Valentin, dem mußten fies banken, mit jeder 
Woche mehr. Frau Kettchen konnte fich ruhen, die Magb 
fitt nicht, daß fie viel fchaffte, die zwang bie Arbeit ſchon 
allein. Sie wuſch, fie fcheuerte, fie melfte, fie fütterte 
und ging, war das Haus befchickt, noch zu den Männern 
auf den Adler, wo jegt die Kartoffeln fchon aufgingen 
unb ber erfte felbftgefäte Roggen der neuen Heimat in 
die Halme ſchoß. 

Es kam der WMichalina gar nicht darauf an, aud 
Männerarbeit zu beſchicken. Peter Bräuer lachte fich oft 
eins, wenn er ſah, wie die flinke Dirne ben Gaul ans 
ſchirrte oder die Ochſen, und wie fie dann, bie Peitiche 
in der Hand, oben auf bem Rand des Aderwagens 
balancierte und mit gemwaltigem Knallen zum Hoftor 
hinauskutſchierte. 

Und gelehrig war ſie, zum Erſtaunen! Ein deutſches 
Maͤdchen haͤtte nicht ſo raſch polniſch gelernt wie ſie 
deutſch. Den Valentin verſtand ſie am beſten, dem ſah 
ſie's an ben Augen ab. Es war ihnen allen bald kein 
Geheimnis mehr, daß die polnifche Magd ben jungen 
Hausſohn gern ſah. Bräuer machte feine Späße darüber, 
felbft die Kinder neckten die Magd. 

Sie nahm's nicht übel. Kein Rot des Beleidigtfeins 
flieg ihr in die jegt zur Sommerszeit tiefbraun gebrannten 
Wangen; fie lachte immer mit und zeigte bie weißen 
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Zähne. Sroher als fie konnte niemand fein; im Stall, 
in ber Küche, hochaufgelchürzt, mit nackten Beinen beim 
Dungauswerfen oder auf den Knieen beim Dielenfcheuern, 
am Rain beim Futterfcehneiden oder die Schultern tief 
gebucht unterın ſchweren Srastuch, mit dem Befen, mit 
dem Rechen, mit der Gabel, mit der Sichel, immer fang 
die Michalina. Warum follte fie traurig fein? Gang 
nicht die Lerche auch am Aderrand? War nicht bie 
Sonne heil wie ein freundliches Geficht? 

Nach Feierabend, wenn die Arbeit getan war, ſaß 
fie gern noch ein wenig vor der Tür, Auf ber Schwelle 
bodend, bie Arme um die hochgezogenen Kniee geichlungen, 
fang fie Hinein in die ftille Welt, fich facht hin und ber 
wiegend im eintönigen Rhythmus. Dann Eauerten die 
Kinder bei ihr und börten ihr zu, und auch Valentin 
lehnte oft am Türpfoften, bie Arme über die Bruft vers 
ſchraͤnkt, und laufchte. 

Sein Blick irrte verträumt in die bämmernde Uns 
enbhchkeit, auf die langſam bie Nacht ſank. Fern in 
den Kormfeldern rief traulich die Wachtel, das braune 
Mädchen fang — immer basfelbe, e8 Hang einfchläfernd — 
aber feine Seele fand Feine Ruhe. Er dachte an Stafin. 

Seit er ihr gelagt hatte vom Widerftand des Vaters, 
mieb fie ihn. Viele Male war er nach der Förfterei ges 
fehlichen, immer hieß es: die Stafia ift nicht zu Haus! 
Ei, wo war fie denn? Arglos hatte er zuerft auf ihre 
Heimkehr gewartet, aber fie kam und kam nicht. Da 
merkte er endlich, fie war wohl daheim, fie wollte fich 
nur nicht ſehen laſſen. Manchen Abend, wenn alles 
längst fehlief, Tief er noch hin bis zur Moorwieſe, aus 
deren Saftgrün jest weiße Dünfte ſtiegen und fich zu 
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Nebelgeftalten mit winkenden Armen verbichteten. Drüben, 
ach drüben, auf Rufiweite nah, wohnte das Mädchen | 
Aber wie er auch lockend pfiff und lauter und immer lauter 
den geliebten Namen rief, nur das Irrlicht tauchte aus 
dem Sumpf und zeigte dem Sehnfüchtigen fein unftetes 
Flaͤmmchen. 

Naß vom kalten Nachttau ſchlich dann der ent⸗ 
taͤuſchte Burſche heim; leiſe, die Schuhe in der Hand, 
ſchluͤpfte er an der Stube vorbei, darin die Seinen 
ſchliefen. 

Aber eine im Hauſe hoͤrte ihn doch; die hatte wach⸗ 
gelegen, bis er heimkam. 

O, daß er nicht immer zu der Sumpfwieſe ginge, 
zu dem unheimlichen ‚Zupablo‘! Sie aͤngſtigte ſich des⸗ 
wegen, mußte fie doch, daß dort, wo es heißt: ‚Hier 
iſt untergegangen‘, einſt ein Haus gelegen hatte mit 
Garten und Acer; Gottlofe hatten darin gewohnt, und 
zur Strafe waren fie verfunfen mit Hab und Gut. 
Nun zeigte fich bier die verdammte Seele, bie Here, 
bas Srrlicht, das nachts auf einem Rade fährt und folche, 
die ihm folgen, zur Hölle lock. 

„Gott Vater, Sohn und Heiliger Geiſt!“ Dreimal 
ſchlug Michalina das Kreuz „Heilige Mutter, laß ihn 
nicht folgen I” 

Wie ein treuer Haushund ging die Magb dem 
Sohn ihres Herrn nach. 

Jetzt war bie Arbeit hart und der Anfiedler oft 
wenig zufrieden, Bräuer hatte feine guten Erntenugfichten ; 
für den fchmeren Boden war die andauernd trodene 
und heiße Witterung wohl ganz nüglich, aber für die 
vielen Sanödftellen, die er im der hatte, taugte bie 
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Dürre nicht. Auch die Moorſtrecken waren hart ges 
worden wie getrocneter Torf. Er war ganz außer fich: 
alfo dafür mar man hierher gefommen ans Ende ber 
Welt, um immer noch zuzufegen anftatt zu gewinnen ?! 
Der Balentin war auch fo faul, fo laͤſſig in der Arbeit, 
als ginge ihn alles gar nichts an. Womoͤglich würde 
man noch einen Knecht nehmen müflen oder fremde 
Zaglöhner — aber man riegte ja nicht einmal folche | 
Was nur in dem ungen fiedte? Mark hatte ber gar 
keins mehr in den Knochen. Die Arbeit, die ibm fonft 
nur fo von ber Hand geflogen war, fchlich jetzt; er, der 
ſonſt für drei gefchafft, mußte fich jept überall von ber 
Magd helfen laffen. Ein Glüd, daß die Dirne fo willig war! 
Morgens war fie am früheften auf, abends am fpiteften 
zu Bett. Aber dann fehlief fie auch — nicht zum Er⸗ 
wecken — und das Eſſen fchmedte ihr, es war ein 
Spaßl! Nur um das Pläfier zu haben, ihre weißen 
zähne einbauen zu fehen, hieß ber Dienftherr fie mit 
am Tifche eſſen; fonit gehört ſich ber Dienfibote in 
die Küche. 

Michalina empfand es, daß man fie fo ehrte. Oft, 
wenn fie mit der Frau allein war, rührte fie heimlich, 
wie liebkoſend, an beren Kleid. Sept konnten fie fich 
beide ganz gut verftändigen, und es geſchah nicht felten, 
daß Frau Kettchen ihrer Sorge um den Sohn ber 
Magd gegenüber Worte lich. Dann fehaute diefe ganz 
traurig drein, fchlug das Kreuz und flüfterte: „Hat 
er fih Here geliehen auf Rab! Srrlicht böfes, o 
weh! Muß Pani dem Proboszcz fagen, daß er liefl 
Meile! — — — 

Srau Kettchen war wohl früher fchon in der Propftei 





— 294 — 


gewefen, heute ging fie zum erften Mal wieder Hin feit 
ihrem SKranffein. Die Magb hatte ihr verfprochen, das 
Haus zu hüten, da Eonnte fie ficher fein, ed war gut 
verforgt.. Es war Sonntag nachmittag. Langſam 
wanderte fie durch die reifenden Selder, der Wind fpielte 
mit ben Bindebändern ihres Hutes und mit bem Zipfel 
ihres Umfchlagetuches. Die Sommerlüftchen waren luftig, 
aber ihr Herz blieb ſchwer. Sie hatte fich ſchwarz ans 
getan wie zum feitlichften Betgang. 

Leife Klänge kamen mit dem Wind; fie hörte ein 
Rauſchen in der Luft und ein Summen wie von fernen 
Kirchengloden. Ach, waren das bie Glocken des großen 
Domes, bie man weithin bört im rheinifchen Land? 
War es das Raufchen bes Stromes, an dem die gluͤck⸗ 
liche Heimat lag? D nein, nur endlofed Korn fchlug 
im Wind Wellen, und emfige Bienen furrten über den 
Thymian am Wegrain! Der Dom und ber Rhein waren 
fo fern — und das Glüd auch! 

Horch — es waren aber doch Kirchengloden! Die 
einfam Wanbelnde blieb ftehen. Übers Windraufchen 
und Inſektengeſumme hinweg rief deutlich die kleine 
Glocke der ſchwarzen Holzkirche von Poriecha: Dorf, 
und bie Verzagte nahm ihr Herz in beide Hände und 
trug’s eilig hin zum tröftenden Altar. — 

Frau Kettchen hatte erft andächtig ber Veſper beis 
gewohnt — daß fie nicht alles verftand, baran war fie 
jetzt längft gewohnt, fprachen benn nicht auch im 
rbeinifchen Dom bie Priefter latein? — danach Eingelte 
fie an ber Propſtei. 

Piotr Stachowiak war allein zu Haus, der Vikar 
war noch nicht aus ber Kirche zuruͤck, aber der würde 
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gleich kommen. Piotr Stachowiak felber befaßte fich nicht 
mehr viel mit der Seelforge, feine Nafe war feit dem 
Winter entfchieben röter geworden, und feine Beine waren 
fteifer. Gutmütig, aber ftumm lächelte er die Befucherin 
an; doch auch Frau Kettchen hätte jegt Fein Wort fagen 
Eönnen — nein, ba war ber Herr Vikar doch ein ganz 
anbrer! 

Aber er Fam fo bald noch nicht. Am Sonntags 
nachmittag hatten bie Meiber Zeit, da paßten fie ihm 
auf an ber Kirchentür. Unb immer war er gewillt, zu 
hören. Ob es fich nun um ein ungeratenes Kind ober 
ein krankes Schwein, ob es fih um einen bie Frau 
prügelnden ober fie gar zu fehr liebenden Ehemann 
handelte, ob es bie eheliche Treue betraf ober einen Zank 
mit dem Nachbar — mas es auch fein mochte, für alles 
hatte der Herr Vikar Berftändnis. Die Leute fühlten es: 
ber wußte bei ihnen zu Haus befler Beſcheid als fie 
felber. 

Die Ciotka hatte ben Herrn Vikar heute am längften 
aufgehalten. Ganz außer fih vor Freude war fie — 
ob etwa auch vor Schnaps? Wer konnte das fagen! 
Sie hatte den geiftlichen Herrn draußen auf dem Unger, 
immer wenn er fich ſchon zum Gehen gewandt, noch 
einmal am Rod gepadt und inbrünftig deſſen Saum 
gefüßt. Sie meinte und lachte: was hatte ihr ber 
Herr Vikar doch Gutes getan! Nun hatte der gnaͤdige 
Gerichtshof geitern fein Urteil gefprochen — 2b Scheftel 
hatte ihr's heut in aller Frühe verkündet, als er 
zum Sonntag eine Rinderlende gen Prayboromo fuhr 
— fie Priegte nun eine Jahresrente vom Niemczycer! 
Bon dem guten, bem gnäbigen, dem mwohltätigen Herrn! 
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Aber freilich, der Herr Vikar war doch noch beſſer — 
ohne den, was hätte fie da? Nichts! Nun aber fonnte 
fie trinken, fo oft fie Durft Hatte, nun batte fie den 
Himmel auf Erden fchon ! 

Auf die Kniee war fie gefallen, feine Stiefel wollte 
fie durchaus kuͤſſen; er hatte fi ihrer kaum ermwehren 
können. 

Ein wenig erfchöpft Fam der junge Geiftliche in der 
Propftei an. Er wilchte fich ben Schweiß ab, und eine 
hohe Nöte brannte auf feiner Stirn. 

„Zuzanna, bring ein Gläschen Ungarmwein dem Herrn 
Vikar!“ rief Piotr Stachowiak. 

Aber Görka lehnte ab: nein, das würde ihn doch 
nicht laben! In feinen Augen, die ganz nach innen zu 
blicken fchienen und doch fo fiharf auf bie Außenwelt 
faben, fladerte etwas wie Unruhe. Die Begegnung mit 
der Ciotka war ihm unangenehm geweſen — wenn bie 
fih nun ganz bem Trunke ergab, niemals mehr nüchtern 
wurde?! War er dann nicht mitfchuldig? Aber — er 
batte doch das Beſte gewollt! Fa, ja! Und Eonnte er 
fie nicht dazu bringen, das Trinken abzufchwören, bei 
ber heiligen Muttergotted oder irgend einer anbern heiligen 
Schußpatronin? Gott fei gepriefen, ja, das Eonnte er! 

Und mas hatte nun bie deutfche Anfiedlersfrau auf 
dem Herzen? Mit befonderer Freundlichkeit begrüßte er 
diefe. 

Frau Kettchen hatte doch immer noch eine gemifle 
Schen — war es das ein wenig Srembländifche feines 
Deutfchfprecheng, das fie einfchüchterte ? — verlegen zupfte 
fie an ihrem Umfchlagetuch. Uber es half ja alles nichte, 
wer wußte fonft Hat?! So Hub fie an, die Not mit 
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ihres Mannes Sohn zu Hagen. Das Beinen kam fie 
an, als fie erzählte, wie fehr der Junge verfalle: hohl: 
äugig fei er, ganz ftill, und nichts ſchmecke ihm. 

„Jeſus, och Jeſus!“ Tief bekuͤmmert ftarrte fie auf 
ihre im Schoß gefalteten Hände, „Er wird doch nit bie 
Schwindfucht kriegen wie fein’ Mutter felig, dat Traut?1 

Saft wollte es fie beduͤnken, als wifle der geiftliche 
Herr ſchon um ihr Leid, denn erftaunt war er gar nicht 
darüber, daß einer, ber deutich war, fich in ein polnifches 
Mädchen verlieben Eonnte. 

„Barum will denn Ihr Mann durchaus nicht bie 
jungen Leute zufammentommen laffen ?” fragte er. 

„Se, da — no, darum nit, weil — weil —“ vers 
legen ftotterte fie. Es war ihr fehr peinlich, dem geifts 
lichen Herrn, ber doch felber Pole war, ins Geficht zu 
fagen: ‚No, darum nit, weil fie polnifch ig! 

Aber, als ob ber Bilar ihre Gedanken erraten 
hätte, fagte er jegt mild: „Wir bieten gern die Hand. 
Es ift weder chriftlich noch Elug, zu widerftreben, nur 
weil der eine Teil polnifch ift und der andre beutfch. 
Das jagen Sie nur Ihrem Manne !” 

„Dh, ich darf ja nir riskieren zu fagen! Gie 
glauben nit, Hochwürden, wie der dann falfch werden 
kann ! 

Der Priefter lächelte, „Liebe Frau, Sie verftehen 
es eben nicht, den rechten Zeitpunkt abzuwarten. Eine 
brave chriftliche Ehefrau hat auch das Recht, ein Wort 
mitzufprechen, befonders in Serzensangelegenheiten und 
Erziehungsfragen. Hierin haben die Frauen nun einmal 
das beffere Urteil. Nicht wahr 7“ Er nickte ihr freunds 
lich zu. 
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Da wurde fie rot vor Stolz Aber das Lob und bes 
kam Mut. Ya, fie würbe dem Peter nun aber auch 
gewiß jagen, daß er lieber nachgeben folltel „Wenn dat 
Mädchen aber auch nur brav is,” feufste fi. „Ne, 
wenn ich wuͤßt', bat fie den Jung’ nit wert is, nie un 
nimmer tät ich mein’ Hand derzu bieten; ich tät’ mich 
ja der Suͤnd' fürchten! De Balentin is ja fo ’ne gute 
Menfch! Un arm id de auch nit, be bat fein Erbteil von 
der Mutter ſelig. Et wär’ zu ſchreckelich, wenn de Mal: 
beur hätt’ , de is wie zum Gluͤck geboren I” 

Der Bilar machte ein vermeifendes Geſicht: wie 
konnte fie nur fo mißtrauen?! Nach menfchlicher Boraus⸗ 
fit machte ihr Sohn fein Glüd mit dem jungen 
Mädchen, das brav, fleißig, gefund und gottesfhreptig 
war und aus einer wohlbeleumundeten achtbaren Familie 
ftammte. Und liebte die Stafia Frelikowska den jungen 
Mann nicht ebenfo, wie ber fie liebte?! 

Und nun erzählte der Seelforger der Aufhorchen⸗ 
ben, wie tief das Mädchen unter ber Zuruͤckſetzung, bie 
ihr zuteil werde, leide, daß es aber viel zu viel auf fich 
halte, um fürber mit einem Burfchen zufammenzus 
kommen, beflen Eltern fie durchaus nicht zur Schmwiegers 
tochter haben wollten. 

Das gefiel der guten Frau wohl, Sie wurde ganz 
gerührt. Natuͤrlich war es ſchwer für ein anftändiges 
Mädchen, fih fo behandeln zu laſſen! Sie hoffte es 
aber nun doch bei ihrem Mann durchzufegen, daß er die 
Stafia wenigftens einmal Eennen lernte Dann wärbe 
fih das Weitere hoffentlich auch finden! 

Fa, das hoffte der Vikar auch. Und als er ihr bie 
Hand zum Abſchied reichte, fprach er, ernft und doch 
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freundlich: „Denken Sie daran, liche Frau, daß Sie 
Ihren Mann immer zum guten beftimmen! Männer 
find oft ein wenig rauh, aber eine Frau, bie ihren Wann 
lieb hat, kann vieles zum guten wenden. Und ba$ bes 
denken Sie auch: was Gott zufammenfügt, fell ber 
Menſch nicht fcheiden. Ihr Sohn und diefes Mädchen 
kannten fich vor einem Jahre noch nicht, aber ihre Ehe 
war im Himmel bereits befchloflen. Wehe dem, durch 
welchen Urgernis kommt !” 

Ganz erichroden ſah ihn Frau Kettchen an, feine 
Stimme hatte plöglih fo geflungen, als ob er drehe. 
„Wehe dem, durch welchen Argernis kommt!" — daB 
börte fie in einem fort auf dem Heimmeg. Ja, ber 
geiftliche Herr hatte ganz recht, man barf nicht widers 
fireben, wenn Gott gefprochen hat! 

Und fie ftärkte ihre bange Seele in cinem ftillen 
Gebet. Fa, ja, es würde mohl fchon das Nechte fein, 
wenn ber Valentin das polnifche Mädchen freitel Der 
Herr Vikar hatte es ja gelangt. 


RER 
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„Meine Mutter, Matka 

Poſchla) in die Stadtka, 

Kupitſch) Mefler, Nofa, 

Su ſchlachten alte Koſa ) — 
ſangen die drei kleinen Anſiedlermaͤdchen und drehten 
ſich an den Haͤnden haltend, ſich wirbelnd im Kreiſe. 

Auf der Tuͤrſchwelle ſaß Michalina, klatſchte zum 
Ringelreihen in die Haͤnde und freute ſich: ei, die Kinder⸗ 
lein hatten ſchon brav gelernt! Und ſie rief: „Hoͤret zu, 
ein neues!“ ſprang mit in ben Kreis und lehrte fie das 
Liedchen von der Mutter, dem Heinen Rebhuhn, das ba 
Schlägt die Kinderlein, während der Vater — lieber 
Vater — trinkt ſtets Branntewein. 

Feurig war die Sonne hinterm Adler gefunten, bie 
goldreifen Ahren tief beftrahlend. Nun war der Himmel 
wie mit Rofen befteckt, mit lauter fanften rofigen Rofen. 
Eine heitere Stille lag über ber weiten Flur, die weiche 
Abendmuͤdigkeit eines Erntetages. 

Der letzte der Halme war heute gefallen auf des 
Anſiedlers Land. Allzudicht hatten ſie nicht geſtanden 
und allzuſchwer waren ſie auch nicht, aber man mußte 


*) ging. ) zu kaufen, ***) Ziege. 
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eben zufrieden fein; es war ja auch die erfte Ernte, das 
nächte Fahr würde fchon weit befler werden ! 

Die braune Michalina hatte fich tuͤchtig gebückt beim 
Raffen hinter den Männern; nun tanzte bie Nimmer: 
müde noch mit flinten Füßen. Sie war fehr vergnügt; 
heute hatte der Valentin, als fie den legten Schwaben 
zur Seite gelegt, ſich plöglich umgedreht, fie um ben 
Leib gefaßt und fie geſchwenkt mit einem lauten, 
jubelnden Juchhe. Sie wußte nicht, warum er fo froh 
war, aber froh war auch fie. Ob er fett nicht bald 
beimlommen und am Türpfoften lehnen würde? Sort: 
gegangen war er zur Feierabendzeit, mit einem frifch- 
weißen Hembe angetan. Drinnen auf bem Tiſch wartete 
die faure, die Fühlende Milch ſchon lange auf ihn. Wenn 
er boch bald käme! Nun, er würde ſchon bald bier 
fein! Ihr Herz fagte ihre. 

Zuftig ſchwang fie fi mit den Kindern. Da fah 
fie ihn kommen im Abendrot. 

Aber er war nicht allein. Eine ging neben ihm; 
um deren Schultern hatte er feinen Arm gelegt. Dicht 
gingen fie nebeneinander, ganz dicht, ale wären fie eins. 
Und das Abendrot war um fie her wie ein Rofenichleier, 
jart und weich. 


Dalentin hatte den Eltern feine Braut zugeführt. 
Nun hatte der Vater es endlich eingefehen, daß gegen 
Gottes Fuͤgung kein Ankaͤmpfen ift. 

Es war Peter Bräuer bitter ſchwer geworden, ‚ja‘ 
zu fagen, aber was follte er machen? immer ſah 
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er in die bittenden Augen feiner Frau, und abends, 
wenn er müde war und gern Ruhe haben wollte, fing 
fie an, ihn zu ftreicheln und unterm Gtreicheln vom 
Balentin zu reden. 

Frau Kettchen hatte fich der Sache ihres Stiefſohns 
ehrlich angenommen. Balentin hatte es bald gefühlt, 
daß er an ber Mutter einen Hinterhalt habe, immer 
kam er zu ihr; wenn er gar zu unglüdlih war, fern 
von feinem Mätchen, fah fie ihm tröftend in die hohlen 
Augen und ftrih ihm das wirre Haar aus ber um: 
wölkten Stirn. Immer mehr wurde es der Frau Far, daß es 
ihre Pflicht fei, die Heirat zuftande zu bringen — batte 
denn das nicht auch der Herr Vikar geſagt? 

Und fo Fam benn auch der Anfiedler nach und 
nach zu ber Einficht, daß es ihm nichts helfe, ‚nein‘ und 
wieder ‚nein‘ und ‚dreimal nein: zu fchreien. Mochte 
denn ber Valentin einmal bie poladifche Here bringen! 
Aber fein Gewehr wollte er auch wieder haben — ber 
Polack, der Frelikowski, follte ihm den Budel lang 
rutfchen ! 

Stafia, bie mit niebergefchlagenen Augen zum 
erften Mal in der guten Stube der zukünftigen Schwieger- 
eltern faß, fagte beicheiden, daß es dem Vater aufrichtig 
leid tue, den Herrn Bräuer gekränkt zu haben, und daß 
er gern bereit fei, die Hand zur Verfühnung zu .bieten. 
Benn ber Herr Bräuer geitatte, würde ber Vater am 
naͤchſten Sonntag kommen und das Gewehr bringen, 
freue er fich doch ſchon gar fehr, vom großen Krieg und 
von fo manch andern zu reden, Der Bater fei ja von 
deutfchen Eltern, nicht gerade am Rhein zwar, aber in 
Oberfchlefien geboren. 


— 803 — 


Was, nicht möglich, der Frelikowski kein Polack? 
Bräuer riß Mund und Augen weit auf. 

Aber Stafia verficherte mit einem Lächeln, das fie 
allerliebft Bleibete: der Vater fei fo gut deutfch wie nur 
einer. Froͤhlich‘ fei eigentlich fein Name; „Frelikowski⸗ 
hätten nur bie Hiefigen daraus gemacht, und er babe 
das beibehalten, weil er e$ müde geworben fei, immer 
zu wiberfprechen. 

No, dann ſah fih die Sache doch einigermaßen 
anderd an! Der Anfiedler atmete erleichtert auf. 

Als Valentin gegangen war, um feine Braut nach 
Haufe zu begkiten — ftrahlend glüdfelig — faßen bie 
Eltern noch lange beifamınen. Des waren fie fich einig: 
übel war das Mädchen nicht, und beutfch Eonnte fie 
fließend. Wenn ber Valentin nun recht auf fie ein- 
wirkte, konnte e8 am Ende doch noch gut gehen! Aber 
wohin nur mit dem jungen Paar?! Michaeli hätte die 
Hochzeit wohl fchon fein können — heiraten wollten 
die beiden gar zu gern bald —, aber hier ins Haus?! 
Nein, dazu wollte ſich Peter Bräuer nicht entichließen, 
und auch Frau Kettchen hatte Angft davor, 

Sollte der Junge fich vielleicht felber eine Stelle 
kaufen? Dann fehlte dem Vater wieder die Arbeitskraft. 
Nein, das ging erit recht nicht an, felbft wenn bie Mittel 
zum Ankauf ausgereicht hätten! 

„om, bm, wat made mir?!” Bräuer fuhr ſich 
unmirfch in bie Haare und kratzte ſich den Kopf. 

Da wußte bie Frau auf einmal Rat: fie würde 
um Herrn Vikar gehen und den fragen; der mußte 
figerlich einen Ausweg. 

Und der Mann widerfprach nicht. — 


& 
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Unmweit vom Haufe der Rheinländer lieh die Kom: 
miffion diefen Sommer ein häbfches Haus aufführen, 
mit einer EBleinen Galerie, wie eine Beranda, rundum 
und einer geräumigen Stallung daneben; auch ein 
Schuppen für Bagen war vorbebacht. Das follte ein 
Wirtshaus werden für Kolonie Augenweide, fobaß die 
Anfiebler, wollten fie einmal ein Glas Bier trinken, nicht 
nötig hatten, im Pociechaer Dorflrug einzulchren, wo 
man das Bild ihres Kaifers fo ſchmaͤhlich ſchimpfiert hatte. 
Überdies konnte es nur zu Unzuträglichkeiten führen, wenn 
das polnische und das beutfche Element fo unausgefeßt 
aufeinander fließen. 

Es war Bilar Goͤrka, der bie WAnfieblersfrau auf 
den neuen Bau aufmerkſam machte. Wenn ihr Dann 
alfo wirklich nicht das junge Paar ın fein Haus auf: 
nehmen wollte und doch den Sohn bei der Zeldarbeit 
nicht entbehren mochte, konnte der junge Mann ja bie 
Gaftwirtfchaft pachten, bie junge Frau den Ausſchank 
beforgen, und er felber nach wie vor bem Bater 
helfen. 

Das leuchtete Frau Kettchen ein. Auch Bräuer ver: 
warf den Borfchlag nicht. Er Hatte nichts dagegen, 
wenn der Junge das Erbteil feiner Mutter felig ba 
hinein ſtecken wollte, nur warnen wollte er ihn, daß er 
ſich nicht fo einfeifen Tieß, wie er fich hatte einfeifen 
fallen. Denn das wurde ihm Plarer und Harer, daß es 
bier fchwer fei, viel fchmwerer noch als anderswo, es zu 
etwas zu bringen. 

Stafia war mit Sreuben dabei, ald Balentin ihr 
von Übernahme der Gaftwirtfchaft fprach. Etwas Nettercs 
fonnte es ja gar nicht geben, als fie und Valentin allein 
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in dem ſchoͤnen neuen Haus, das tauſendmal lockender 
war als dem Eiweih ſeine ſchmutzige Budika. Da wuͤrden 
ſchon welche zuſprechen, und ſie wollte wohl gut die 
Wirtin machen — wenn’s nur erſt fo weit waͤre! Sie 
trieb ihren Liebſten an, daß er ſich bewerbe. 

Es waren der Bewerber viele um den neuen Krug. 
Ein kleiner Handel mit Kolonialwaren ſollte auch dabei 
ſein, damit die Anſiedler nicht erſt zu laufen brauchten 
bis Miaſteczko, oder, wollten ſie etwas Beſſeres haben, 
gar bis in die Kreisſtadt. Da war Meir Goͤtz, eben von 
daher, der es emſig betrieb, die neue Wirtſchaft zu be⸗ 
kommen; und da er viele Verbindungen hatte, immer 
gefaͤllig einſprang, wo's Not tat, und nachher nicht 
draͤngte, ſchien er gute Ausſichten zu haben. Sein eifrigſter 
Konkurrent war Loͤb Scheftel; zwar nicht fuͤr ſich wollte 
er's Geſchaͤft, aber für feinen Sohn Iſidor, der durchaus 
nicht mehr in Miaſteczko bleiben wollte. Unermübdlich 
rannten biefe beiden Bewerber den mafgebenden Per: 
fdnlichkeiten das Haus ein, antihambrierten beim Landrat, 
paßten ihm auf der Straße auf, bombardierten ihn 
mit Briefen und fuchten fich endlich in gleicher Weile 
der Fuͤrſprache fämtlicher Befiger der Umgegenb zu vers 
fichern. 

Ohne Sorge, man würde bie Pacht an keinen Juden 
vergeben, fie dürfe ganz zuverfichtlich fein,‘ wurde ber 
etwas ängftlich werdenden Frau Kettchen in ber Propftei 
verfichert.. Aber wenn fie das dem geiftlichen Herrn 
auch gern glauben mollte, ratfam fchien es ihr doch, daß 
der Balentin feinerfeits fich auch ein wenig rühre. Und 
fie fehlug dem Sohn vor, wenigſtens einmal bei dem Herrn 


von Dolefchal vorzufprechen; wenn der Vater auch nicht 
6. Btedig, Das Iälafende Heer. 20 
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viel mehr von dem hielt, am meilten zu jagen hatte ber 
bier doch! 

In Chwaliborczyce und Przyborowo etwas auszu⸗ 
wirken, hatte ſich Staſia bereitwilligſt erboten. In 
Przyborowo zumal hatte fie eine gute Konnexion — war 
nicht gerabe der Herr Mittmeifter zu Beſuch? Und auf 
den konnte ein hübfches Mädchen immer rechnen. 

Valentin machte fich eined Nachmittags auf ben 
Weg nach Niemazyce, Er batte den Baron lange nicht 
gefehen; wohl war deffen Wagen oͤfters Durch die Kolonie 
geraffelt, aber immer auf eiliger Fahrt, ohne anzuhalten. 

Dolefchal war in letzter Zeit viel abweſend gewelen; 
er, ber fich fonft während der Ernte nie fortgerührt 
hatte, fuhr jetzt oft nach ber Kreisſtadt. Mit dem Land⸗ 
rat hatte er eingehende Konferenzen, und ſogar in Pofen 
an höchfter Stelle fprach er vor. Wenn er auch nicht 
mehr die Zuverfichtlichleit hatte wie damals, als er 
unter lauter Deutfchen an ber Tafel des Polen ſaß, 
menn es ihm bei ruhig waͤgender Überlegung auch Mar 
werden mußte, wie unendlich fchwer, ja beinabe uns 
möglich es fein würde, hier durchzukommen, bie Hoff⸗ 
nung gab er darum boch nicht auf. Er konnte fie 
nicht aufgeben, er durfte fie nicht aufgeben, bie ſehn⸗ 
liche Hoffnung, einft doch noch feinen Kreis zu vertreten. 
Und wenn es nicht dazu kommen follte — nun, wenigſtens 
gehört wollte er werden im Geſchwirr ber Parteien, im 
Durcheinander ber Stimmen, beren jebe etwas anbres 
ſchrie! 

Baron von Doleſchal ſuchte Fuͤhlung zu gewinnen 
mit den Bertrauensmännern ber Reichspartei. Bis zum 
nächften Srühfommer, in bem bie Neumablen in Aus: 
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ficht ftanden, war es ja noch lange bin; wie vieles 
konnte fich bis dahin Ändern, zum guten wenden! Und 
überdies, mar man nicht Außerft entgegentommend gegen 
ihn ?_ Es verging faft fein Sonntag, an dem nicht der 
Landrat herausgelommen wäre nach Deutfchau, oft mit 
ber ganzen Familie. Und verließ fich nicht der Regierungs⸗ 
präfident gern auf fein Urteil? Hatte man ihn nicht 
geradezu aufgefordert, dies und jenes über die Zuftände 
in ber Provinz zu Papier zu bringen?! Gott fei Dank, 
man hörte ihn bereits! 

Daran Mammerte fich Dolefchal in Stunden, bie 
unabmweislich waren, Stunden, benen er nicht entrann — 
Stunden bed Verzagens. Dann trieb es ihn in bie 
Einfamkeit, hinauf zur alleinftehenden Kiefer auf dem 
Lyſa Goͤra. 

Er hatte ſich ein Baͤnkchen dort zimmern laſſen, 
ganz einfach aus weißrindigen Birkenſtaͤmmen zuſammen⸗ 
geſchlagen. Man hatte es ihm zerſtoͤrt. Er hatte es 
neu errichten laſſen — vielleicht, daß der Gewitterſturm 
einer Nacht es uͤber den Haufen geworfen! — aber 
ſchon am folgenden Tag, als er ſich darauf niederließ, 
brach es unter ihm zuſammen. Man hatte die Bank⸗ 
beine zerfägt und forglich wieder zufammengefügt — bas 
war heimtüdifh! Er mußte es aufgeben, bort oben, 
wenn er müde war, einen bequemen Ruheplag zu finden. 

Hart figend auf ben holperigen Kiefernwurzeln, 
die der Regen vom Sand blank geipült, und ber Wind, 
der den Wipfel fchüttelte, mit fpigigen Nadeln überfät 
hatte, verweilte Dolefchal oft Stunden. Die Wange in 
die Hand gelegt, den Arm aufs Knie geftügt, fah er bins 
unter auf fein Deutichau. Der See ſchwamm wie eine 
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perlmutterne Mufchel im tiefen Grün, als Edftliche Perle 
blinfte das weiße Haus, und eine fehnfüchtige Liebe zog 
ihn hinab. Aber Lehrte er diefem engen Rahmen den 
Rüden, dann fchaute er offenes Land, dann glänzten 
die Kombreiten, unabfehbar, wellig wie fanftes Meer 
bis hin zum fernften Horizont, und ein Gefühl noch 
febnfüchtigerer Liebe quälte fein Herz — wem würbe 
dieſes Land einft gehören ?! 

Keine Antwort — alles ſtill. 

Doch, horch! Weit über alle Felder getragen vom 
Wind, kam der Klang der Pociechaer Abendglocke. — 

Auch Valentin Bräuer traf den Niemczycer Herrn 
im Begriff, zum Lyſa Gora hinaufzufteigen. Er hatte 
ihn von ferne gehen fehen, nun kam er atemlos nachs 
geftürzt: „Herr Nittmeifter, Herr Rittmeiſter!“ 

Dolefchal wendete fih um; ein erbellender Strahl 
glitt über fein Geficht, als er den Anfieblersfohn ers 
kannte. | 

„Herr Rittmeiſter!“ Balentin ftand ſtramm, bie 
Hacken zufammen genommen. „Bitte gehorfamft um 
Entfchuldigung !Y Die angeborene Zutraulichkeit und der 
anerzogene Reſpekt Tämpften miteinander, aber bie 
Zutraulichkeit fiegte jeßt: „Sch möcht Sie fo fehr gern 
emal um wat fragen!” | 

„So — nun, dann fragen Sie doch!“ Des Guts⸗ 
herrn Ton war freundlich. Sein Wohlgefallen an dem 
jungen Rheinländer war immer dasfelbe geblieben ; heute 
weidete er fich förmlich an bem offenen jungen Geficht. 
Selbit der breite, etwas fingende Dialekt gefiel ihm; es 
lag fo.viel Gutmuͤtigkeit darin. 

„Sie, wat ich dann fagen wollt!” Es wurde dem 
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Burfchen, der noch niemals in eigner Angelegenheit 
jemanden um eine ©efälligkeit gebeten hatte, ſchwer, 
fein Anliegen zu formulieren. Schwerfällig nur brachte 
er es vor. Aber als es kaum heraus war, reute es ihn 
auch ſchon — was fette denn der von Dolefchal auf 
einmal für eine Miene auf?! 

Es war dem Herrn von Deutfhau, als habe er 
einen Schlag ins Geficht erhalten. Die Augenbrauen 
zufammengiebend, firierte er den jungen Dann fcharf: 

„Ben — men mollen Sie heiraten ?I Sch babe 
wohl nicht recht verftanden ? ! 

„Die Stafia, die Stafia Frelikowski!“ 

„Die — Frelikowska?! Der Bater ift ber Foͤrſter 
auf Chwaliborczyce, nicht wahr ?” 

„zu Befehl, Herr Rittmeifter, die is et!“ 

„Menſch, find Sie toll 21 Dolefchal Hielt nicht 
mehr an ſich. Er ſah den jungen Mann an, als 
wolle er ihn durchbohren, eine jähe Nöte ftieg ihm dabei 
ins Geficht. 

Balentin erwiderte ben Blid. Toll follte er fein? 
Ei, warum benn? Was war denn an der Stafia nicht 
recht ?! Trotzig ftellte er fih auf. „Die Stafia Frelikowski 
is mein’ Braut. Heimlich waren wir als jchon lang 
verfprochen. Zu Michaeli heiraten wir !# 

„Und Ihr Vater — was fagt Ihr Vater dazu I 
Doleichal Hatte fich beſonnen: hatte er denn ein Recht, 
bier dreinzureden ? Sein Ton Hang gemäßigter, nur 
maßlos erftaunt. 

„Dh dei” Balentin lachte, „De bat zuerft mächtig 
räfonniert, aber nu bat er fich als drein gefunden !“ 

Afo ‚darein gefunden‘ Hatte fich der Anſiedler — 
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und fo fehnell fhon?! Ein Schmerz ergriff Dolefchal. 
Seine Stimme zitterte — ber anbre hielt’s für Unmut —, 
ale er nun ſprach: „Sie — Gie — gedenken Gie 
denn nicht mehr Ihres Fahneneides? Willen Sie denn 
nicht, daß Sie diefen Ihren Eid verlegen, wenn Sie eine 
Polin heiraten?! Sie begeben ſich ja Ihres Deutfchs 
tums! Menfch, noch gehen kein halbes Dugendb Jahre 
ing Land, fo haben Sie Ihr Vaterland fchon vers 
leugnet, Shren ehrlichen beutfchen Namen ‚Bräuer in 
‚Browar‘,,Browarski‘ oderin Gottweiß was umgewandelt!” 

„Oho!“ Nun bite der junge Mann ſchnell er⸗ 
heitert und fagte treuherzig: „Och, Herr Rittmeifter, ne! 
Wenn dat das einzige is, wat der Herr Nittmeifter 
fürchten?! Da Lönnen der Here Rittmeifter gang bes 
ruhigt über fein. Meinen guten Namen, den ich breis 
undzwanzig Jahr’ getragen hab’, den fo viel anftändige 
Leut' tragen bei und zu Haus am Nhein, den halt’ ich 
au. Un wat mein Soldatjein anbelangt, ba ben?’ ich 
immer an. Sch hab’ et geichworen: 


meinem allergnädigften Landesheren, Kaifer von Deutfchland und 
König von Preußen, in allen Nöten zu Wafler und zu Lande 
und an welchen Drten ed auch immer fel, getreulich zu Dienen, 
allerhoͤchſtdero Nutzen und Beſtes zu fördern, Schaden und Nach⸗ 
teil aber abwenden zu wollen und mich fo zu betragen, wie es 
fih für einen vechifchaffenen und braven Soldaten gebührt — 
fo wahr mir Gott helfe! 


Sehen der Herr Rittmeifter, mie gut ich dat noch weiß?!“ 
Er triumphierte. Aber dann wurbe fein lachendes Ges 
ficht plöglih ernſt, faſt Aängftlih: „Oder willen der 
Herr Rittmeifter fonft wat Über dat Mäpdchen 3“ 

„sch kenne das Mädchen gar nicht 1X 
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Sichtlich erleichtert nicdte nun der Burfche: „No, dann 
wär’ et ja all ganz gut. Dann werden ber Herr Ritt: 
meifter auch gewiß für mich fprechen, bat ich de neue 
Krug in Pacht krieg’. Denn, fehen der Herr Rittmeifter,” 
— wieder zutraulich geworden, bämpfte er feine Stimme 
— „der Bater is nu mal efo komiſch, de meint: jeber 
fol für fich Hleiben. Un ih — ja, bat muß ich ja 
auch geftehn, ich möcht’ auch bunderttaufenbmal lieber 
mit meiner jungen Srau für mich allein en Wirtfchaft 
haben, als bei den Eitern wohnen bleiben !” 

Er ſetzte alles breit auseinander, das Herz floß ihm 
über, nun er feiner baldigen Heirat gedachte; er konnte 
gar wicht genug davon |prechen. 

Mit truͤbem Lächeln hörte Dolefchal fih alles an, 
er hätte dem frifchen Jungen gar nicht dieſe Empfindfams 
feit zugetraut. Überfchwänglich pries Valentin feine 
Stafia: wie gut fie war, wie Hug, wie bübfch! Welch 
fleißige Hausfrau fie abgeben würbe! Alle Welt mochte 
die Stafia gern leiden, denn immer war fie fröhlich! 
Welchen Zufpruch würde ber neue Krug durch fie haben, 
und wie glüdlich mürben fie miteinander werben! Seine 
Augen glänzten, er atmete rafch. 

Der Erfahrenere hatte nicht mehr den Mut, dem 
gluͤcklichen Bräutigam gegenzureden ; er fchiwieg. 

Sie ftanden zufammen auf bem Gipfel des Lyſa 
Gora und frhauten weit übers flache Land. 

„Un nit wahr, Sie fehen zu, dat ich bie Wirtfchaft 
Erieg’,’ bat Valentin, 

Dolefchal nickte. 

Da ftrahlte der Burſche. „Och, danke, danke! 
Jeſes, ne, ich möcht” fchreien vor Pläfier, wie mer fchreit, 
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wenn mer en Schanz' flürmt. Nu Erieg’ ich der Krug 
fiher, wenn Sie davor find. Un wenn ich den hab’, 
fteht der Hochzeit nie mehr im Weg. Kerr Gott, ne, 
bin ich efo froh! Nu geh’ ich aber auch direkt beim 
Propft, de foll uns nu 'ſchwind aufbieten I“ 

Man fühlte förmlich, wie e8 den Gluͤcklichen drängte, 
davon zu ftürmen, mit großen Schritten den Sandhügel 
binunterzueilen und die Weite zu burchmeflen bis hin 
zu jenem Zurm, als wäre bie Entfernung vom Berg 
bis zum Dorf nur eine Eurze Spanne. Uber fich bes 
fhuldigen Dankes erinnernd, reichte er treuherzig die 
Hand: 
„Vergeſſen werd’ ich dat dem Herr Hittmeifter nie, 
dat de fo gut zu mir war!” Sich verabfchiedend nahm 
er wieder bie Haden zufammen: „Geftatten ber Herr 
Mittmeifter meinen allerbeften Dank 1” 

Dolefhal fah ihn laufen. Im ein paar haftigen 
Sprüngen war er ben Hügel hinuntergeftürmt, und nun 
ftürmte er weiter, fehr eilig. Nun würde er bald ganz 
entfchwunden fen — nein, fo durfte man ihn nicht 
geben laſſen! Man mußte ihn zurüchalten, man mußte 
ihm die Gefahr Mar machen, in die er ahnungslos 
bineinrannte | 

„Braͤuer — Valentin — Valentin Bräuer I* 

Aber der Ruf kam nicht weit genug. Der Wind 
trug ihn nicht fort, fondern blies ihm entgegen. So 
ſehr Dolefchal auch feine Stimme anftrengte, fie reichte 
nicht bis zum Ohr bes in feiner Froͤhlichkeit laut 
Pfeifenden. — 

Am Luch, im Niemczycer Acer, nicht weit von ber 
Przyborowoer Grenze wollte Balentin feine Stafia treffen. 
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Am geftrigen Abend Hatte fie ihm geſagt, daß fie heute 
nach Przyborowo geben und verfuchen würde, bort 
jemanden zu fprechen. Daß fie in Chwaliborczyce um 
Bürfprache bitten ging, dagegen Hatte der Bräutigam 
ſich entfchieden gewehrt. Wenn Stafia ihm zuliebe auch 
gern das Opfer bringen wollte — nein, dahin follte 
fie um Beinen Preis, wo man fich fo ungiemlich gegen 
fie betragen ! 

Um die Stunde des Abendläutens hatten fie fich 
an ber Grenze verabredet. Nun hatte das Gloͤckchen 
längft nusgeläutet, aber Stafia war noch nicht da. Ach, 
die gute Stafia, wie fange mußte fie wohl in Przy⸗ 
borowo warten! Der Verliebte fah im Geift deutlich, 
wie fie ungeduldig bin und her trippelte und fehnfüchtig 
nach dem Stand der Sonne fpähte, bie fich ſchon neigte. 
Aber nur Gebuld, Gebuld, deſto heißer würden nachher 
die Küffe fein! 

In verliebtem Träumen lag der Burfche unter ben 
Weiden am Luch und ftarrte ganz verloren, mit gluͤckſelig⸗ 
mübden Augen in das flimmernde Gefpinft, Das bie 
untergehende Sonne über den Adern wob. 

Staſia war am zeitigen Nachmittag von Haufe aufs 
gebrochen. Das helle, rotgetupfte Sommerkleid ſtand 
ihr gut, es ließ den Hals ein wenig frei, und fie hatte, 
wie zum Schuß gegen bie Sonne, mehr aber noch, weil 
es ihrer zarten Haut fehmeichelte, ein leichtes Mulltächels 
hen daruͤbergelegt. Einen Hut trug fie nicht, wohl aber 
fpannte fie über das mohlfrifierte, im Sonnenlicht wie 
filbrige Seide glänzende Haar ben Sonnenſchirm, ben 
ihr einft die Herrin gefchenkt hatte. Heiter fummend, 
den freien Arm Iuftig ſchlenkernd, fchlenberte fie an den 
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Rainen entlang. Wenn der Herbſtwind hier über die 
Stoppel wehte und der Altweiberſommer ſeine weißen 
Faͤden ſpann, dann wuͤrde ſie ein junges Weib ſein und 
- ein gluͤckliches dazu! Der gute Junge wuͤrde ihr ja alles 
an den Augen abfeben! 

Sie hob ihre linke Hand und ließ den goldenen 
Ring, den er ihr bereits angeſteckt hatte, in der Sonne 
funkein. Ein breiter Reif war's und ganz von meaffivem 
Geld, der Eoftete gewiß feine zehn Taler ! 

Fa, fie hatte ein ganz gutes Los gezogen, das mußte 
fie fich eingeftehen. Wenn fie nun auch nicht nach Paris 
kam, wie die Herrin ihr’s einft verfprochen hatte, ber 
Krug in PonechasKolonie war auch nicht zu verachten. 
Und langweilig würde es da auch nicht fein, ed würden 
Schon welche einkehren, mit denen fie ſchwatzen und lachen 
Eonnte, und — eine heiße Blutwelle färbte plöglich ihre 
trog der Sommerhige ungebräunte weiße Wange — 
würbe nicht auch ber neue Inſpektor von Prayboromo 
vorfprechen? Der neue Inſpektor! Da mußte fie doch 
in fih hineinlachen — ihr war er nicht neu, fie kannte 
ihn ja fo gut! 

Eine Sehnfucht erhob fich plöglich in ihr, Pan Szule 
wiebderzufeben. Was würde er wohl fangen, wenn er 
hörte, daß fie fich verlobt hatte und bald heiraten würde ? 
Ob es ihm nicht ein ganz Fein bißchen leid tat? Hoffent⸗ 
ih! Und Hoffentlich Eriegte fie ihn auch heute in Przy⸗ 
borowo zu fehen — o, fie wollte wohl ihre Augen ums 
hergeben laſſen! Auf dem Felde würbe er ficherlich fein, 
beim Schoberfegen. Daß fie ihn doch traͤfe! 

Raſcher feßte fie ihre Füße, den Schlendergang aufs 
gebend. Wie dumm, ba fie ins Herrenhaus hinein mußte! 
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Wenn es bad Unglüd wollte, ging er vielleicht gerade 
dann draußen vorbei, während fie drinnen ihr Anliegen 
vortrug! Und nachher — wenn fie ihn nun nachher nicht 
mehr fand?! Daß ber Teufel die ganze Bittftellerei, 
ben Balentin ſamt dem Krug hole! Nur ben Pan 
Szule mußte fie fprechen, wollte fie fprechen, und wenn’s 
auch nur auf ein ganz Meines Biertelftändchen wäre! Was 
lag ihr jetzt daran, ob ber fchöne Offizier ihr wieder 
Augen machen würde, wie damals, als fie ihm Kaffee 
und Likör präfentiert hatte, in Chwaliborczyce — nur 
den Szulc wollte fie fehen, nur ben! 

Haſtiger ſchritt fie zu; fchon perlte ihr der Schweiß 
in Troͤfgfchen unter der Naſe, und doch war fie noch 
nicht über Chwaliborczyce hinaus. Ach, ift das läftig, 
fo weit wandern zu müflen, wenn man barauf brennt, 
jemanden zu feben | 

Da, wo ihr Weg fi mit dem von Pociecha 
kommenden kreuzte, nicht weit von Dudeks Hütte, ſtieß 
Stafia auf die Michalina. Diefer hatte man er- 
laubt, jebt, ba bie Arbeit nicht mehr fo drängte, und 
da fie ben vorigen Sonntag, an bem Förfter Frelis 
kowski zu Befuch gekommen und ein großartiges Trak⸗ 
tament geweien war, micht zu ihrem Kleinen ges 
konnt hatte, auch einmal am Wochentag nach Haufe zu 
gehen. 

Die beiden Maͤdchen begrüßten fich. 

Michalina hatte etwas Niebergefchlagenes in ihrem 
Blick, als fie Gtafia die Hand reichte. 

Damals, als fie miteinander fchreiben und 
Iefen und die Religion gelernt batten, war Michas 
fina mit den ſchwarzbraunen Zdpfen die huͤbſchere 
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geweien; jebt war fie plump, und ihre breiten Hüften 
erfchienen doppelt breit neben ber zierlichen Taille ber 
andern. 

„Haſt bu ein fchönes Kleib an,” fagte fie bes 
wundernd und befühlte mit ihrer rauhen Arbeitshand 
den rotgetupften lichten Jakonett. 

Stafin lächelte gefhmeichelt: „D, ich werde viel 
fehdnere haben! Wenn ich mich verheirate, werde ich 
dir dies gerne ſchenken — oder ein andres!“ 

„Bas follte ih wohl Damit ?* Die braune WMichalina 
fchättelte den Kopf. „Behalte nur alles I” 

Stafia zuckte die Achfeln: fo ein dummes Mäbdel, 
eine recht einfältige Bauerntrulle! Schon wollte fie 
weitergeben — was follte fie mit ber Sans? — aber 
dann ſchoß ihr plöglich ein Gedanke durch den Sinn. 
Das war ein Einfall! Ganz vertraulich faßte fie bie 
andre unter ben Arm, 

„Höre, Michalina, weißt du auch, daß Pan Pawel, 
der fchöne Offizier, wieder zu Befuch ift in Przyborowo 74 

„sh weiß es nicht. Was geht es mich an?“ 

„Nun, ich meine doch: recht viel“ 

Staſia Ficherte und gab der Gefährtin einen leichten, 
ſcherzenden Rippenftoß: „Zu nicht fo gleichgültig, weiß 
doch ein jeder, wie bu einmal geftander haft mit dem 
Herrchen. Sage, willft du mir einen Gefallen ermweifen 
— oder noch beſſer, willft du dem Walek etwas zuliche 
tun? Sa, ja, dem Walenty — ſieh mich nur nicht fo 
ungläubig an!” 

„mem — Ba — Ba — 17 Michalina flotterte, 
und dann wurde fie rot, als fie ben Namen vollends 
ausgefprochen hatte, „Ich — dem Walenty 7!“ 
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„den Walenty, ja! Etwas fehr, fehr Liebes 1” 

Stafia Eannte fih aus, fie wußte fehr genau, wie 
man die Michalina gewinnen konnte. „Michalina, meine 
Seele, er wird es bir ewig danken,” fagte fie eifrig. 
„Hoͤre! Komme du jegt mit mir nach Przyborowo, und 
gebe du nach Przyborowo hinein, meine Taube, — ich 
werbe draußen auf dih warten — fage, bu willft den 
Harn Offizier fprechen. Und dann bitteft du ben, baf 
ber Walenty den Krug bekommt in Pociecha-Anfiedlung. 
Höre, bu mußt es recht dringend machen! Bitte ihn, 
bis er bir gibt fein Wort! Dann wird er fich ficher 
verwenden !” 

„O nein, ee wird nicht!” Michalina fchüttelte den 
Kopf. ‚Warum follte er mir fein Wort halten?! Und 
ih mag auch nicht. Er wird böfe werden. Und ich 
fürchte mich auch vor der Pani!“ 

„Anfinn |” Stafia wurde ärgerlih. „Du bift zu 
dumm! Was haft du dich zu fürchten? Ein gutes Recht 
haft du, zu kommen, Iſt der Herr Offizier nicht Vater 
zu deinem Peinen Sungen ?” 

„Das ift er, das ift er!” Michalina nidte bes 
ftätigend, aber dann kauerte fie fich plöglich am Graben: 
rand nieder, zog bie Kniee hoch, fchlang die Arme darum 
und legte den Kopf auf die Knie, 

„Du willſt nicht, du willſt wahrhaftig nicht 7” 
Stafia mar ganz empdrt. „Ei, warte, das werde ich 
dem Walenty jagen! He, bu bift eine Schoͤne! Nicht 
einmal fo viel kannſt du ihm zu Gefallen tun? Nicht 
diefen einzigen, Bleinwinzigen Gefallen! ‚Sch babe mich 
ſehr getäufcht‘, wird er fprechen, ‚ich habe geglaubt, fie ift 
eine Freundin zu mir, eine gute — o, ich bin traurig!” 
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„sch kann nicht, ich kann nicht!“ Michalina hob 
den Kopf. Ihr Geficht war ganz von Tränen über 
ſtroͤmt; in ihren weinenden Augen war ein verängftigter, 
zweifelnder, unglücllicher Ausbrud, „Was fol ich tun?! 
Heilige Mutter! Ah fa, ich möchte ja ſchon, — ad 
nein, ich kann nicht, nein! Sage, Staſia,“ — fie hafchte 
nach ber Hand ber Braut — „wird ber Walenty mir 
wirklich böfe fein, wenn ich nicht für ihn gehe zu Pan 
Pamel?“ 

„Sicherlich 14 

„D heilige Mutter — er wird mir böfe fein! Was 
tue ih?!” Traurig ließ das Mädchen wieder ben Kopf 
auf die Kniee finken. 

„Du bift fchuld, wenn ber Walenty den Krug nicht 
befommt,“ ſprach Stafia vorwurfsvoll. „Und er möchte 
ihn doch fo gerne haben, feine Seele hängt daran!“ Sie 
feufzte: „Armer Walenty, wie wirft bu dich grämen |” 

Mein, grämen follte er ſich nicht! Entfchloffen 
ſprang Michalina auf. Mit dem Handrüden wilchte 
fie fih die Tränen aus den Augen, und dann zupfte 
fie ihren Rod zurecht und bie Schürze. 

„Ich werbe geben. Wieberhole nur noch einmal, 
was ich fagen foll, daß ich es nicht vergefle I“ 

Stafin ftudierte ihr’s ein. Es koſtete einige Mühe, 
bis die braune Michalina begriff, wie fie zu bitten hatte, 
wie fie drängen follte, 

„Du barfft dich nicht abweifen laſſen,“ lehrte Die 
Klügere, „bift du erft draußen, kommſt du mie wieder 
hinein! Und nicht gar fo bemütigl Auf bean Recht 
pochft du, hoͤrſt du?!“ 

„Ich höre wohl, aber auf mas foll ich pochen ? 
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Auf mein Recht, fagft du? Weiß ich doch nicht, ob ich 
Hecht habe! Hätte ich Recht, hätte die Pani mich micht 
gejagt. Werbe ich lieber bitten. ‚Bitte, gnäd’ger Herr, 
bitte l“ Und fie bob die Hände und fah mit einem fo 
berzbewegenden Ausdruck brein, daß Staſia ihr um ben 
Hals fiel und fie Lüfte, 

„Dafhr muß Walenty bir auch einen Kuß geben 
— denke nicht, daß ich eifertüchtig bin, o nein! Er fol 
dich kuͤſſen I* 

Hand in Hand, wie zwei Freundinnen, ſetzten ſie 
nun ihren Weg nach Przyborowo fort. 

Je naͤher ſie dem Gutshof kamen, deſto ſchaͤrfer 
lugte Staſia aus. Richtig, dort auf jener Stoppel 
kreuzten die Erntewagen, und hoch zu Roß hielt einer 
dabeil Noch konnte man das Geſicht nicht ſehen, aber 
Staſia erkannte die Geſtalt von weitem. 

„Geh jetzt, geh,“ ſagte ſie haſtig zu Michalina und 
gab der noch einen Augenblick Zoͤgernden einen unge⸗ 
duldigen Puff in den Ruͤcken. „Psia krew, fo geb beach!“ 

Und als die andre mit gefenktem Kopf gehorfam 
davontrottete, rief fie erleichtert hinter ihr dran: „Laß 
dir Zeit! Übereile ja nichts! Ich werde hier auf dich 
warten I* 

Ganz verloren kam fich Michalina vor, als fie ben 
ihr befannten Hof betrat. Ihre Füße waren ſchwer wie 
Dlei. Kaum konnte fie bie Schritte heben. Aber ihr 
Herz war ein noch viel fchwererer Bleiflumpen. Und 
fie hatte auch große Angſt. Scheu ſah fie fih um: 
wie ſollte fie ins Haus hineinkommen? Ach, fie ges 
tramte fich doch gar nicht! Den Weg hinauf würde fie 
wohl noch finden zu Herren Pawels Zimmer — aber 
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wenn ihr unten bie Pani begegnetel Wie würde ihr's 
dann gehen? D weh! Sie zitterte, und ihr Herz, das 
fchwere, fchlug wie ein Hammer. 

Kaum daß fie fih ein paar Schritte näher wagte, 
von Stallmand zu Stallwand drüdte fie ſich. Wenn 
doch ein Menfch kaͤme, den fie nach Pan Pawel fragen 
könnte! Vielleicht, daß er einmal herauskam auf ben 
Hof?! Da hieß es warten. Und fie flüchtete Hinter bie 
zurüdgelehnte Tür bes Schweinelobens und verbarrte 
dort regungslos im Winkel zwifchen Tür und Mauer, 
faum wagend, zu atmen. 

Eine halbe Stunde mochte fo vergangen fein, fie 
erfchien ihr viel länger; niemand war ihre zu Hilfe 
gefommen. Ihre Angft hatte fich jetzt ein wenig gelegt, 
denn fie hatte in einem fort an ben Sohn ihres Herrn 
und an feinen Wunfch gedacht. Der Walenty wollte 
den Krug doch nun einmal für fein Leben gern haben — 
alſo darum voran, voran! Sie durfte nicht zögern. 

Wie ein Stoßgebet ben Namen ‚Walenty‘ auf ben 
Lippen, fchickte fie fih an, aus ihrem Verſteck heraus⸗ 
zutreten und geradewegs aufs Haus loszugehen, als 
fie drinnen im Schweineftall eine helle Mäpdchenftimme 
hörte. 

„Se, ihr meine lieben Kinderlein, habe ich ein 
Schläfhen gehalten? Verzeibt der Meinen Marynka! 
War Feine Marynka fehr müde, hat fie nicht gefchlafen 
die ganze Nacht, bat fie eurer Mutter aufgepaßt, daß alte 
Sau nicht frißt liebe Kinderlein! He, dalej, Rozyczka, 
alte Sau, laß hungrige Kinberlein trinken!” 

Marynka — Marynka?! Michalina laufchte erfreut: 
war das vielleicht die Heine Marynka, die zu ihrer Zeit noch 
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ein Kind gewefen war, das niemandem angehörte ein Kind, 
das hier zwifchen den Ställen aufgewachfen war? D, vor 
der brauchte fie ſich nicht zu fürchten! Und fo fchlüpfte 
fie fohnell Hinein in den Koben. — — — 

Der Nittmeifter, ber gegen bie Zeit der abendlichen 
Kühle mit ber Gouvernante feiner Schweiter im Garten 
promenierte, war fait verblüfft, als aus einem dichten 
Gebuͤſch im Rüden des verſteckten Baͤnkchens, auf dem 
er eben mit Fräulein Wollenberg Platz genommen hatte, 
ein leifes Pſt⸗pſti ertönte, fo zart wie das sirpende 
Rufen einer Grasmüde. Eine Weidengerte berührte mit 
einem mahnenben Zupfen feine Schulter. Er drehte ben 
Kopf — da ftand bie Feine Marynka, die Hähners und 
Schweinemagd, winkte eifrig und legte dann ihren nicht 
gerade tadellos fauberen Zeigefinger zum Zeichen des 
Schweigens auf bie Lippen. 

Was fiel dem kleinen Wechfelbalg ein?! Wollte 
die etwa auch ſchon Eokettieren?! Da müßte man ja 
einen netten Gefchmad haben! Aber — na! Gutmütig 
erhob ſich Paul Keftner. Er bat das Fräulein, einen 
Moment zu entfchuldigen. 

Nun, wo fteddte denn jeßt die Beine Marynka?! 
Der Rittmeifter bog um das Boskett. „He, Marynka!“ 
Die war nicht mehr dba, wohl aber ftanb auf bem 
Kiesweg, Über den ber fonnige Abendglang tanzende 
Lichter warf, ein rundes braunes Mädchen und blinzelte 
ihn fcheu an. 

Ein: „Donnerwetter!” entichlüpfte dem Rittmeifter. 
Das war gerade Peine angenehme Überrafhung. Er 
hatte die Michalina, das einftige Stubenmädchen feiner 
Mutter erkannt. Haſtig fuhr er in die Taſche, er wollte 
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ihr ja gern etwas ſchenken. Da brachte fie ſtockend und 
ftotternd ihr Anliegen hervor. 

Alfo heiraten wollte fie, die Michalina ?! Erleichtert 
atmete er auf. Na, das war ja ganz reizenb, ganz fames ! 
Und den neuen Krug wollte ihr Bräutigam gern pachten? 
Bräuerr — Balentin Bräuerr — ben Namen wollte er 
fi merten — ganz famos | Nun natürlich, der Eriegte 
den Krug und kein anderer! Da Eonnte fie fich feſt 
darauf verlafien! 

Er fchüttelte ihre die Hand: das war recht, daß fie 
zu ihm gefommen war! 

Sie kuͤßte feine Hand: »Padam do nogl« Mehr 
konnte fie nicht flammeln. Ihr Herz war fo fchwer; 
es brüdkte ihr faft den Atem aus. 
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„Barum weinft du” fprach bie kleine Marynka, 
als fie miteinander aus dem Garten fchlichen. „Er 
ift doch ein guter, gnädiger Herr! War er nicht gut zu 
bir 7” 

„Doch, doch, er ift fehr gut geweſen,“ ſchluchzte 
Michalina und befühlte das große Silberſtuͤck, das ber 
Herr Rittmeifter ihr in bie Tafche gefteckt hatte. Fünf Mark 
— mas konnte fie alles dem Jaſio dafür kaufen! Aber die 
Freude wollte nicht kommen in ihr Herz. Ja, wenn fie 
wirklich Die Braut geweſen wäre, für die er fie gehalten 
hatte! Es war füß geweſen, ihn fo ſprechen zu hören; fie 
bätte feinen Irrtum nicht verbeffern mögen, um alles 
in der Welt nicht. Aber, o — fie legte die Hand aufs 
Mieder —, mas hatte fie da für einen böfen Schmerz! 
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„Deine doch nicht!” ſprach die Bleine Marynka 
und brüdte ihr mitleidig die Hand. „Haſt du Urfache 
zu weinen? Nein, bu baft gar keine Urſachel Du haft 
einen Großvater. Wenn ich meine Gänfe treibe auf die 
Stoppel, ba” — fie bob den Arm unb beutete nach 
dem Lyſa Gora hinüber, der fih wie ein Wahrzeichen 
ienfeits ber drei Grenzen reckte — „fo treibt der alte Dudek 
nebenan feine Schafe auf Chwaliborczycer Stoppel, und 
wir treiben nebeneinander, und ich höre ihm fo gerne zu. 
Ich wuͤnſchte, ich hätte auch ein fo liebes Großväterchen! 
Und du baft auch noch eine Mutter — o, wie ich 
wünfchte ein Mütterchen !” 

„Und ein Bübchen, ein kleines,“ ergänzte Michalina 
ſchnell und trocknete mit dem Schürzenzipfel ihr beträntes 
Schicht. 

Da feufzte bie kleine Marynka: „Wuͤnſcht' ich doch, 
ih bätte auch fo ein Buͤbchen, ein Beines! Mit dem 
läßt ſich gut ſchwatzen, nicht wahr? Ich habe nur meine 
Hühnchen und Sänfe, und bie Ferkelchen von der alten 
Rozyczka. Aber alle fie werden geichlachtet werben. 
Das Buͤbchen nicht! O, bu Gluͤckliche!“ 

An ihrem kurzen Möckhen, auf ihren bloßen Füßen 
ftand die Beine Marynla am Hoftor unter der Akazie 
und ſah noch lange, lange ber Davonfchreitenden nad. 

Michalina eilte fehr: was würde Stafin wohl fagen, 
daß fie fo lange hatte warten müflen ?! Aber wie fie 
fih auch umfchaute, nach rechts und links und vor 
und zurüd, feine Stafia war zu erbliden. Der hatte 
e8 ficherlich zu lange gedauert, die war ſchon nach Haufe 
gegangen! — 

Aber Stafia hatte die Zeit nicht zu lange gewährt; 
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fie hatte gar nicht gemerkt, wie bie bahineilte. Schon 
läutete ba8 Abendgloͤckchen — jebt war es bie Stunde, 
in ber fie am Luch ihren Bräutigam treffen follte — 
aber fie dachte gar nicht an dieſen. 

Mit Pan Szule ſaß fie unten im tiefen Waflers 
graben, ben bie Sommerhige jo ausgetrodnet hatte, 
daß kein Tröpfchen mehr barinnen war. Aber Gras 
wuchs ba unten, Gras, fo weich wie ein Pfühl. Sie 
kuͤßten fih. Sie hatten fich unendlich viel zu erzählen, 
und noch viel mehr fich zu Büflen, und fo viel zu lachen. 
Und dann verabrebeten fie, daß fie fich Öfters bier 
treffen wollten im Waflergraben, ber wie ein tiefer Schnitt 
burch bie Felder fchneibdet, und in dem man figen kann, ohne 
daß jemand, derüber bie Felder geht,eine Ahnung davon hat. 

Sie verabjchiedeten fich auch bier unten. Es war 
ein langes, heißes Umfangen. Doß fie bed Niemiec 
Braut war, darauf nahm Pan Szulc Feine Ruͤckſicht — 
für den war fie doch viel zu ſchade! 

Mit zerrauften Haaren, das Geſicht glühend, klet⸗ 
terte Staſia endlich, fih an den Grasbüfcheln hinauf⸗ 
beifend, zum Rande hinan. Noch einen Bid — ein 
Grüßen mit den Augen — ein Spigen des Mundes — 
und bann lief fie fort, während der Inſpektor unten noch 
eine Strede weiter ging, um bann am ganz andern Ende 
des Grabens aufzutauchen. 

Atemlos näherte ſich Stafia ben Weiden am Luc. 
Was wuͤrde fie nur fchnell vorbringen, fich zu entichuldigen? 
Was follte fie fagen, um ben fo lange vergeblich Harrens 
den zu verföhnen ?! Und was bie Michalina ausgerichtet 
hatte, das wußte fie nun auch nicht — recht dumm! — 
was erzählte fie denn jegt ſchnell für ein Märchen ?! 
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Mit zitternden Fingern ihr verwirrtes Haar zu ordnen 
serfuchend, hielt fie an — nun war fie am verab: 
rebeten Plag. Ganz ftill lag der Luch, fo fill, daß das 
feife Raufchen ber Schilfhalme im Abendwind wie ein 
mächtiged Braufen Bang. Unter einer gruͤnhaarigen, 
wehenden Weide lag Walenty, die Arme als Kiffen hin⸗ 
term Kopf, das Mare Geficht frei nach oben gekehrt. 

Friedlich fchlief er in gluͤckſeligem Behagen, ohne 
Harm wie ein Kind. Er konnte auch fchlafen, unbeforgt 
wie ein Kind, denn er mar ficher bewacht. Neben ihm 
kauerte Michalina. Die Aniee hochgezogen, die Arme um 
die Kniee gefchlungen, wiegte fie den Oberkörper hin und 
ber in lautlofem Rhythmus und hielt die Augen unabs 
(äffig auf den Schläfer gerichtet. 
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Doleſchal Hatte fih die Sache fange überlegt: nein, 
unter feinen Umftänden würde er zum Wunfch des jungen 
Anfiedlers fördernde Hand bieten! Es tat ihn leid, 
wenn Balentin Bräuer fein VBerfprechen zu haben glaubte 
— morhte er ihm benn zürnen und feine Dankbarkeit 
fih in Unmut verkehren! Es war jedes Mannes Pflicht, 
diefen Knaben von dem unbefonnenen Schritt zuruͤck 
zuhalten. Wenn bie Pacht bes Kruges ihm mich: 
zugefprochen wurde, hatte bie Heirat wohl noch gute 
Wege. 

Aber nichts Heimliches wollte Dolefchal unternehmen, 
und fo fuhr er, ungefähr eine Woche nach dem Beluch 
des jungen Rheinländere Hinüber zur Kolonie. Dort 
hatte der Bau des neuen Wirtshaufes große Fortichritte 
gemacht; ein frifchrotee, leuchtendes Ziegeldach war ſchon 
aufgelegt, und die Sonne fpiegelte fich fchon in den 
Seufterfcheiben. Bei den am Neubau Beichäftigten trieb 
fih Valentin Bräuer herum, aber Dolefchal vermied es, 
den ganz in Anfpruh Genommenen zu begrüßen. Er 
fuhr gleich beim Alten vor. 

Sowie der Wagen hielt, kam bie Frau herausges 
ſtuͤrzt, ſtreckte beide Hände in den Wagen und drückte 
und fehättelte Dolefchals Hand: 


— 327 — 


„Ne, Herr, wat Sie doch efo gut find! Ne, Her, 
wir banken Ihnen auch efo vielmals! Wat is de Valentin 
eſo gluͤcklich! Nu Hat er die Wirtſchaft — die andern 
mußten al’ abziehen — geftern haben fe mit ihm ber 
Kontrakt gemacht I® 

Was — Kontrakt 71 Dolefchal war ganz betroffen: 
wie war bas möglich, wie war bas nur fo rafch ge 
tommen?! Bor acht Tagen fchien ber junge Mann 
boch noch gar Feine beſtimmte Ausficht zu haben 

„Gott, och Bott, is bat en Gluͤckſeligkeit!“ Man fah 
Frau Kettchen bie frohe Teilnahme an. „Mer wird 
felber noch emal jung berbei, wenn mer bat Pläfier mit 
anſieht! Dat vergeflen wir Ihnen nie, Here von Dole 
ſchal !“ 

„Ich — nein, ich bin ganz unſchuldig daran! Ich 
— ich habe keinen Schritt dafuͤr getan,“ wehrte Dole⸗ 
ſchal ab. 

„Sie Hätten nix dafuͤr getan?” Die gute Frau 
blieb dabei. „Wat Sie fagen! Ach ne, bat reben Sie 
mir nit vor, Herr Baron, dat Gie fich nit für de Jung 
verwend’ haben !® 

„Rein, mein Wort! Ach bin nicht derjenige! 

Und als Frau Ketichen ihn noch immer anfab, fo 
ungläubig, fo zweifelnd wie ein Kind, mit dem man 
feinen Spaß treiben will, fagte er ernft: „Ich würbe 
mich huͤten, meine Hand zu fo etwas zu bieten. Ich 
halte es geradezu für ein Unrecht, für einen Unfug, 
Ihrem Sohn die Pachtung zu Übertragen, da man doch 
weiß, daß er fich mit einem polniſchen Mädchen verche: 
lien will!” 

‚Dh, Herr!“ Gekraͤnkt zog die Mutter ihre Hand 
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zuräd, „Dat is doch Feine Unfug, wenn de Valentin 
die Wirtfchaft kriegt! De is ’ne ordentliche Jung’, und 
fein’ Braut is auch en fehr ordentlich” Mädchen, fie wird 
uns alle Tag’ lieber. Un in brei Wochen, auf Michaelis 
Tag, is die Hochzeit I” 

So, alſo die Hochzeit war fchon feſtgeſetzt, und 
der Pachtlontrakt war fchon unterfchricben ?! Was 
wor da noch zu tun? Gar nichts! Da Eonnte ee nur 
gleich wieder fortfahren. Eine Unterredung mit dem 
Vater, dem alten Bräuer, hatte nun auch keinen Zweck 
mehr. Zu fpät! Ä 

Dolefchal fühlte die plögliche Kühle deutlich, mit 
der fih Frau Kettchen von ihm verabfchiedete. Er hatte 
das freundliche, faubere Weib immer gern gehabt, nun 
tat's ihm leid, daß er ihr hatte fo fchroff erfcheinen 
muͤſſen. Ein plögliche Verzagtheit kam über ihn — ach, 
er machte es eben einem Menfchen recht! Da waren 
doch fo viele, die nicht halb das Intereſſe hatten für die 
Kolonifation wie er, und boch wurden fie freundlicher 
gegrüßt und mehr angefehen wie er. Bor ihnen flogen 
bie Hüte — vor ihm, ber jegt den Kuticher Inngfamer 
fahren hieß durch die Anfiedlung, wurden bie Hüte 
läffig gezogen. Ober bünkte ihn das nur fo?! 

Mit einem gewiffen Mißtrauen flogen bes Deutichauers 
Blicke nach rechte und links; er gierte förmlich nad 
einem treuberzigsfröhlichen ‚Grüß Gott‘ des Schwaben, 
an deſſen Häuschen er jept vorbeifuhr. Aber das ‚Grüß 
Gott‘ des Mannes, ber vor feiner Tür Holz fägte, Fang 
gedrückt. 

Barum war ber nicht heiteree?!! Nun, natürlich, 
auch der hatte etwas gegen ihn — wie alle — alle! 
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Den Grübelnden uͤberlief plöglich ein Schauer. Sich 
ganz in feine Wagenecke drüdend, ließ er den Kutfcher 
Trab fahren. Er wollte nach der Kreisftabt zum Lands 
sat — der mwenigftens war fein Freund! Schneller! 
Barum denn wie mit Schnedienpoft? Schneller! Der 
Kutfcher hieb auf die Pferde. 

As fie durch PociechasDorf raften, war gerade bie 
Religionsftunbe ber Kinder, die nächfte Oftern zur heiligen 
Kommunion geben follten, zu Ende Mit ihrem 
Katehismus unterm Arm fianden bie Knaben und 
Mädchen am Pfuhlrend, zwifchen Schule und Propftei, 
und ließen den Wagen paflieren. 

Keines der Kinder grüßte; fie glogten nur. Aber 
als der Wagen vorbeigefauft war, kam ein Steinwurf 
nachgefauft, und eine Knabenſtimme kreiſchte gellend 
hinterdrein: 

„Niemiec, Niemiec, Hundeblut!“ 


Die drei Wochen bis zum Michaelistag waren ſchneller 
dahingegangen, als ſelbſt Valentin Braͤuer, der unge⸗ 
duldige Braͤutigam, es geahnt hatte. Mit den Schwalben, 
die fortgezogen, waren auch die Tage geflogen. 

Nun war die Staſia ſein Weib; ſie ſchwur ihm 
Treue fuͤrs ganze Leben vor Gott. Der Prieſter weihte 
ihren Bund. 

Valentins Bruſt hob ſich unter ſchwellendem Atem⸗ 
zug des Gluͤckes: nun war ſie ſein! Sein, die hier 
ſo ſchoͤn, ſo zierlich neben ihm ſtand! Es fiel ihm 
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darüber gar nicht auf, daß er eigentlich fein Wort 
verftandb von dem, was ba am Altar gefprochen wurde. 

Piotr Stachowiak, der Propft, lag an einem neuen 
Sichtanfall, fo traute fie der junge Vikar. 

Über er hielt die Traurebe polniih. Nur als er 
fih direkt an ben Bräutigam wandte: Ich frage dich, 
Valentin Bräuer, Yunggefelle, willſt du diefe hier ans 
weiende Sungfrau Staniflowa Marianna Frelikowska, 
als dein chriftliches Eheweib hochhalten und lieben bein 
ganzes Leben lang, fo antworte: ja‘ — fprach er beutich. 
Aber er liſpelte es raſch, leife und unficher, wie 
man eine frembe Sprache fpricht, die man nicht ganz 
meiftert. 

Defto lauter Fang des Bräutigams Aa!" durch 
bie Kirche. Er rief es heraus aus voller Bruft, fo 
ehrlich s zuverläffig, daß felbft die Neugierigen, die 
fih aus dem Dorf eingefunden hatten, dieſes ‚Sa‘ vor 
ftanden, 

Stafia fagte ‚tak‘”). 

Unter bem mit Rosmarinzweigen beftediten Brauts 
muͤtzchen, das fie, wie alle polnifchen Landbraͤute am Hochs 
zeitstag trug, fchaute fie beharrlich zu Boden. Es war ihr 
nicht fo gar leicht zumute. Geftern war fie noch einmal 
zur Beichte geweſen, und mit meinenden Augen hatte 
fie den Beichtfiuhl verlaffen. Es war doch eine nicht 
fo leichte Aufgabe, ber fie entgegenging — des war fie 
fih im Beichtſtuhl erft ganz bewußt geworben. 

Sie machte ein ernftes Geſicht. Es hellte fich auch 
nicht auf, als ber Kutfcher des Hochzeitswagens, ein 
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wehendes, buntjeibenes Tuch ins Knopfloch geknüpft, 
kunſtvoll mit der langen Peitfche Enallte, daß «8 klang 
wie Piftolenfchäffe. Sie lächelte nicht, als ber Wind fie 
mit ben vielen flatternden Bändern vom Rosmarins 
fträußchen ihres Mochzeiters Figelte, Iachte nicht, ale beim 
Hochzeitsichmaus der Vater und ber Schwiegervater, bie 
beide kräftig getrunken hatten, Brüderfchaft fchloffen, 
und dann plöglich draußen vorm Haus die Mufilanten 
von PociehasDorf, die man nicht beftellt, aber die fich 
doch eingefunden hatten, den Krakowiak zu fpielen ans 
fingen. Und fie fpielten doch fo flott, daß der nimmers 
müden Michalina, die den ganzen Tag Kuchen und 
Braten aufgetragen und Bier und Wein eingelchentt 
batte, die Füße juckten. 

Sie fchaute erft zuverfichtlicher drein, als ihr die 
Brautjungfern um Mitternacht das Brautmügchen ab⸗ 
genommen und ihr als Zeichen der Würde die Frauen: 
haube aufgefeßt Hatten. Die mwürbe fie nicht immer 
tragen, bewahre! Auf das beforgte Flüftern ihres Ehe⸗ 


mannes: ob fie denn von nun ab ihr ſchoͤnes blondes 


Haar verdecken wolle, fchüttelte fie lächelnd den Kopf 
— o nein, nein, man hielt eben nur feſt an ben alten 
KHochzeitsbräuchen | 

Gegen das nun einmal Hergebrachte ließ fich nichts 
fagen. Das hatten auch bie Eltern Bräuer eingefehen, 
wenngleich Frau Kettchen an dem Hochzeitstag oftmals 
recht unficher blickte. Es kam ihr alles fo fehr fremd 
vor, und fie, die die Hochzeit eifrig betrieben hatte, 
konnte ein paar leichte Seufzer nun doch nicht unter: 
druͤcken. 

Schon daß die Braut keinen Myrtenkranz trug, 
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wollte ihr nicht in den Sinn — war fie denn ein Mäds 
hen, bem bie Myrte nicht mehr zulam?! Doch, boch 
freilich! Aber ber Rosmarin war nun einmal hier Sitte 
anftatt der Myrte. 

Verftohlen fuchte ihr Blick uͤberm Sofa das Glass 
kaͤſtchen, darinnen ihr eigner Brautkranz hing — ad, 
den batte fie immer fo Hoch gehalten! Und fehns 
fuchtsvoll flogen ihre Gedanken zurüc zu jener Zeit, da 
in ber Heinen Dorflirhe am Rhein ihr Glüd begründet 
worden war. Und eine Sorge kam fie an: ob die hier 
denn auch glücklich werden konnten?! 

Dater Bräuer war e8 auch nicht einerlei geweſen, 
daß der Sohn aus dem Haufe ging. Aber darüber 
nachzudenken, dazu fam er vor ber Hanb nicht. Es 
war nun vor Winter noch eine Menge Arbeit zu ers 
ledigen, und auf ben neugebadenen Ehemann war in 
diefer Zeit nicht viel zu rechnen. Der mußte nun erft eins 
mal die eigne Wirtfchaft begründen, und — hatte man 
wohl je ähnliches erlebt? — ber hing feiner jungen 
Srau ja förmlich am Schuͤrzenzipfel. Alle feine Gedanken 
waren nur bei ihr, kaum war er einmal weg vom eignen 
Herd, fo ſaß er auch fchon wieder daran, 

Das würde fich ja hoffentlich legen mit der Zeit. 
Ein Gluͤck, daß bie Schwiegertochter nichts Unbilliges 
verlangte, denn wahrhaftig, — Vater Bräuer ſchuͤttelte 
oft genug mißbilligend den Kopf — ber unge ließ ja 
alles mit fih machen! 

Nun war der Winter gelommen. Weiß lagen bie 
unabfehbaren Flächen, und Schneehaufen gleich, kaum ſich 
bebend vom Boden, bie niedrigen Hütten der Komorniks. 

Der Aderbau ruhte. Die Pflugfcher roftete, 
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Tief unterm Schnee fchliefen die winzigen Hälmchen. 
Wer konnte jett fchon fagen, ob fie einft hoch und 
Eräftig emporfchießen,, reife, wiegende Ähren werden 
wöärden, die ſich neigten unter der eignen Fülle — 
oder ob fie verfommen würben, erfliden unter der 
Laft, die der Himmel mit jedem Tag auf fie heruntere 
fentte ?! 

Von November an fiel der Schnee ftetig. Kein 
Sonnenwetter gab’s mehr. Auch kaum einen Wind. 
Ruhig blieb ber weiße Mantel liegen; kein Aft, kein 
Aſtchen der Akazien von Przyborowo und der Pappeln 
von Ehmaliborezyce war nadt. Jeden Morgen bas 
gleiche Weiß, diefelbe weiche, fleddenlofe, jeden Schall 
dämpfende Hülle. Lautlofer Friede laftete überm Lyſa 
Gora. 

Auf dem platten Lande machte ſich die Langeweile 
breit. Zu Sommerzeiten wurde nie ſo viel geklatſcht. Loͤb 
Scheftel brauchte, wenn er jetzt mit ſeinem Waͤgelchen 
herumfuhr, immer laͤnger und laͤnger zur Tour. Und 
das war nicht die Schuld des Schnees allein, der ſich 
den Raͤdern anklebte, Schuld trug auch nicht, daß er 
nun alles allein zu beſorgen hatte — ſein Sohn Iſidor 
half ihm nicht mehr, der war im Herbſt fortgezogen — 
das Schwatzen machte es, das ihn in jeder Kuͤche feſt⸗ 
bannte, beim kleinen Mann ſowohl wie in der Herr⸗ 
ſchaftskuͤche. 

„Gott ber Gerechte und Weh geſchrieen!“ 

Der Haͤndler hatte viel zu jammern: wie ſollte es 
werben, wenn die neuen Zoͤlle durchgingen ?! Wie teuer 
würde man dann 's Fleiſch erſt einkaufen! Gott ſoll 
hüten! 
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Wie man in ber Zeitung las, bie ber Herr Keitner 
hielt — der Briefträger, ven Scheftel auf feinem Wägelchen 
täglich ein Stuͤck Weges mitnahm, ließ ihn zum Dank 
dafür immer ins Kreuzband gudlen —, war Zollerhöhung 
auf die Einfuhr vom Ausland das einzige Mittel, bie 
heimifche Landwirtfchaft zu heben. 

Klug geiprochen! — das meinte Ldb Scheftel auch. 
Mochten fie nur immer die Einfuhrzölle erhöhen, hier⸗ 
zulande wuchs ja auch Getreide, und Kälber wurden 
auch geboren und Lämmer und Serkell Aber — weh 
geichrieen — nun wollten bie großen Herren auch gleich 
denfelben Preis für ihre Produkte machen, wie der für 
die auswärtigen war, die Doch ben hohen Zoll auf fich 
hatten. Ja, auf diefe Weife verdienten wohl die großen 
Herren — aber anbere?! 

Wenn die Zuttergerfte, ber Mais, die Dlkuchen, 
überhaupt alle Futtermittel fo teuer wurden, wie follte 
da der Eleine Befiger die Aufzugskoften erfchwingen ? 
Dann mußte der ja ein Stüd Vieh faft fo teuer ver- 
kaufen, wie früher zwei, und hatte doch noch Feinen 
großen Profit babe. Und der Händler, ber 's Mind 
und 's Schweinen und 's Hämmelchen fo hoch bezahlen 
mußte, konnte das Fleiſch nun Hoch auch nicht mehr fo 
billig weggeben ! 

„Schlechte Zeiten!. Teure Zeiten !“ Loͤb GScheftel 
rechnete es allen, die ihm mit beforgten Mienen zu: 
hörten, an den zehn Fingern vor, warum er auf alles 
Fleiſch zehn Pfennige pro Pfund auffchlagen mußte. 
„Benn der Iſidor würde fein noch hier, würde 's Fleifch 
gewiß auffchlagen um fünfzehn Pfennige, denn der rech⸗ 
nete befler, und” — Scheftel zog die Achfeln hoch und 
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machte ein bebauerndbes Geſicht — „wer kann wiffen, 
ob's nicht zu Oſtern fchon often wirb zwanzig Pfennige 
mehr per Pfund 714 

Alſo nicht einmal mehr zu den Fefttagen follte ber 
kleine Mann Bleifch eſſen?! In der Woche hatte man 
ja fo wie fo nie Fleiih im Topf. Da war ber Lehrer 
in Pociecha s Dorf, ber hatte, feitbem er Trank gelegen 
und aus ber Propſtei gefpeift worben war, keinen Braten 
mehr gerochen. Und nötig hätte der's wahrlich, denn 
Doktor Wolinski hatte Schwindfucht feitgeftellt. 

Und fo waren viele wie Lehrer Ruda, bie gerne 
Fleiſch gegeflen Hätten und es nicht bezahlen Eonnten, 
denn zehn Pfennige mehr für das Pfund, ift zuviel, 

War es jemals früher bier fo geweſen? Nein, 
niemals! Es gab noch Leute, die fich erinnern konnten, 
daß man das Mindfleifh um zwei ‚Srofze‘ gekauft, ein 
ganzes Ferkel für einen halben polnifchen Gulden, und 
eine gute Legehenne noch zugefriegt hatte. 

Fa bazumal, dazumal! Schäfer Dudel, ber am 
liebften von ‚dazumal‘ erzählte, deutete ernfthaft mit 
feinem Singer auf ihre Stirnen. Hatten fie benn ganz 
vergeflen, daß ‚dazumal‘ nicht ‚heute‘ war?! Dazumal, 
ach, da war das Land noch gut polnifch geweien, und 
wenn einer Hunger hatte, ging er zum Nachbar und 
fprah: ‚Du, gib mir zu eflen!!‘ Und wenn ber Nach⸗ 
bar nichts Hatte, fo ging er mit dem zufammen zum 
zweiten Nachbar, und wenn der auch nichts hatte, fo 
ging man zu britt wieber zum nächften Nachbar, und 
fo fort, His man endlich zu einem kam, ber etwas hatte. 
Und der fpeifte fie dann alle, und fie blieben bei ihm, 
folange «8 reichte. 


Ta, dazumal war noch Gaſtfreundſchaft in Polen 
gewefen, und Liebe und Treue und Gutherzigkeit und 
Mildtätigkeit! Wo waren die Zeiten hin ?i 

Traurig fchüttelte ber alte Schäfer den Kopf. Uber 
dann richtete er den verlorenen Blick feiner Augen auf 
ben Urenkel, ber am Boben fpielte, und fein Blick wurde 
boffnungsvoll: Jaſio, der Knabe, das Beine Hänschen 
da, der würde wieber leben in bem gelobten Lande, in 
bem Polen, wie es einft geweien war, in bem großen 
Polen! Noch lag der Lyſa Goͤra unterm Schnee, aber wenn 
der Schnee ſchmolz, und das Waſſer binuntertroff in die 
Ebene, dann ſchmolz auch die Erbe, bie bie Schläfer 
deckte, unb herauf ftieg das Heer aus dem Berg mit 
klirrenden Schwertern und blinkenden Senfen: ‚Es lebe 
Polen! Und die Niemcy flohen wie Hunde, wenn ber 
Wolf heult. 

„Sch fage euch,” ſprach Schäfer Dudek, „wenn bie 
böfen Leute auch reden, baß Polen tot fei, «es ift nicht 
wahr. Es liegt nicht im Grabe, es liegt nur und fchläft, 
wie ein Kind in der Wiege. Und es zählt im Traum 
bie vielen langen Zrühlinge, die es fchon geichlafen hat, es 
hört die Fichten raufchen an feinen Zlüffen und die Ahren 
in feinen Zeldern, es hört feine Kinder in den Spinns 
fiuben klagen Über die blafien Eindringlinge mit ben 
blutigen Händen, und es fühlt, daß fie fi fehnen. Und 
es erwacht und fchüttelt ſich: „Die Stunde ift da 

„Werben wir bann das Fleifch billiger haben und 
immer Brot genug?” fragten bie Weiber, die ſich alls 
abendlih, wenn das Kicht angezündet war, beim alten 
Schäfer einfanden. 

„Ihr werbet alles genug haben, ihr werdet glüds 
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lich fein,” fprach der Alte. „Betet, daB das Reich 
komme |” 

Und fie beteten alle eifrig und freuten fich ſchon. — 

Es war vor Winteranfang geweſen, — ber Schäfer 
und die Fleine Marynka hatten noch einmal ihre Herden ges 
weibet, unfern des Berges, an bem entlang Telegraphen⸗ 
drähte fich fpannen, — als fie ein ſeltſames Surren gehört 
hatten. Ein Klingen war Über ihnen geweſen, ein Wehen, 
wie von geifterhaften Tönen. 

„Bas ift das?” Hatte die Feine Marynka gefragt 
und bie SKinderaugen aufgeriffen in abergläubifcher 
Neugier. 

Auch der Schäfer hatte nach oben gehorcht, aber 
fein halbtaubes Ohr hatte den Wind nicht erkannt, ber 
in ben Drähten faufte und harfte; fein fehnendes Auge 
fah nur die Kiefer oben auf dem Berge wie eine Flagge 
wintenb wehen, und er kauerte fich nieder und legte 
das Ohr laufchend auf den Boden und winkte dem 
Kinde, das Gleiche zu tun. 

Alſo Hatten fie lange geharrt. 

Aber wenn fie auch damals nichts weiter vernommen 
hatten, das erfte Zeichen war doch gegeben, des war 
Dudek ganz fiher. Und er nahm fich vor, in der Nacht 
des 24, Dezember, wenn der erfte Schlag ber Mitters 
nacht anhebt und in ber heiligen Stunde die Bäume 
grünen, wenn alle Tiere zu reden beginnen, alle Wefen, 
die fonft ftumm find, wieder zum Berge gehen. Dann 
würben die, bie dba unten fchliefen, das zweite Zeichen 
geben. 

Und als die geweihte Nacht kam, tat der taube 
Alte alfo und ging zum Berge und hörte, was er hören 

©. Biebtg, Das ſqlaſende Herr. 
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wollte, und alsbald lief ein Gericht um in den Hütten 
und ging von Stube zu Stube, von Mund zu Mund: 
‚Der Dudel bat in der gemweihten Nacht das fchlafenbe 
Heer im Berge gehört, es bat ihm ein Zeichen gegeben 
— das zweite Zeichen |‘ 

Und man murde immer gewiffer: wenn Oſtern 
beranfam, dann gaben die Nitter im Berge dag britte 
Zeichen und fanden auf wie ein Mann! — 

Noch jemand hatte gleich Schäfer Dudek in ber 
heiligen Nacht bie Zukunft ergründet, Das war feine 
Enkelin, die Michalina. 

Michalina war noch immer bei den Braͤuers. 

Die Hausfrau war zwar gefünder und konnte wieder 
ihre Wirtfchaft befchicden, aber fie hatten fich zu fehr an 
die Magd gewöhnt. 

Und wenn bie eben zu Haufe nichts mehr zu tun 
fond, Tief fie hinuͤber zum neuen Krug und half dem 
jungen Ehepaar. Dort war immer etwas zu fchaffen. 

Die junge Frau war nicht an berbe Hausarbeit 
gewöhnt; ihre Hände hatten ftets weich und fein fein 
muͤſſen, um der Herrin aufzumarten. An Geſchick fehlte 
es ihr freilich nicht; niemand Eonnte fo zierlich wie fie in 
ber Saftftube bedienen. Wenn fie das Glas am Bier: 
Eran voll laufen ließ, daB es eine Haube trug, frifchges 
wafchensweiß, wie die einer Frau am Fefttag, und wenn 
fie e8 mit einem »Na zdrowie«*) vor den Gaft hinftellte, 
dann ſchmeckte es dem befler als irgendwo anders, und 
er bemerkte nicht, daß der Holztifch ungefcheuert war 
und noch die Kringel ber Übergelaufenen Biergläfer und 


” Wohl befomm’s. 


der verfchütteten Gchnapsneigen von vor acht Tagen 
zeigte. Wenn fie das Schnapsgläschen uͤbervoll goß, 
mit einem Haufen fchier, und dann mit fpigen Lippen 
daran nippte, mußte ſchon einer ein Stocdfifch fein, der 
diefe roten Rippen nicht gern hätte plaudern hören. 
Aber das Fegen in Stube und Flur, das auf den Kuicen 
im Naſſen Liegen und die Dielen weiß Scheuern mit 
Lauge und Sand, das ftand Stafia nicht an. Läffig 
wifchte fie einmal über alles hin; fie fah gar nicht, daß 
der Schmug in den Eden wuchs. 

Dagegen machte fih Michalina ein Feſt daraus, 
im Kruge zu fcheuern. Des Balentin zufriebenes Kopf⸗ 
nicken und das behngliche Lächeln, bas über fein Ges 
ficht zog, roch er den Duft frifchen Seifenwaſſers in ber 
Wirtsftube, machte fie glücklich. 

Stofin haßte den Scheuergeruch. In Ehmaliborczyce 
war niemals gefcheuert worden, wenigitens niemals, 
wenn man davon etwas bemerkte. Das taten nur die 
Schwabby, alles mit Wafler überfchwemmen unb dann 
fagen, fie machten rein! Der Scheuergeruch, ber ihre 
Naſe Heleidigte, war auch ber erite Anlaß zu einem 
Zank zwifchen ihr und ihrem Walenty. Was fiel ihm 
denn ein, ihr ben Vorwurf zu machen, daß ſie's nicht 
fauber halte?! War fie eine Magd? Dann hätte er 
fih eine folche heiraten müffen — vielleicht die da! 

Und fie bob die Fußſpitze und deutete nach Michalina, 
die eben auf ben Knieen unterm Tiſch herumrutfchte 
und die achtlos hingeworfenen, halb zertretenen Zigarren: 
ftummel zufammenlas, die des jungen Wirte Ürger er: 
regten. Diefe Stummel hatte Pan Szulc, der Infpektor, 
geftern, als er hier ein Ständchen geſeſſen und geraucht, 
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fallen laſſen. ‚Lagen die etwa nicht gut ba? Stoͤrten 
De etwa jemand FI“ meinte Stafia ſpitz. 

Nein, die ftörten gar nicht, das fand auch bie 
Michelin. Aber trogdem fuchte fie fie eifrig auf. 
Der Walenty war's eben fo von feiner Mutter her ge: 
wöhnt, die konnte auch Fein lächerliches Stäubchen liegen 
feben — hatte bie nicht fogar erzählt, daß bei ihnen zu 
Haufe, wo ber Rhein fo viel Waſſer gibt, felbft bie 
Straßen gefcheuert würden ? ! 

Drollig genug war's, aber warum follte man den 
Leuten, bie fo gut waren, nicht etwas zuliebe tun?! 

Michalina hatte die braunen Augen gehoben und 
dag Geficht des jungen Ehemannes gefucht. Xber er 
ſah ihren Blick nicht, er fuchte nur den feiner Frau. 

Jedoch Stafia ſchmollte. 

Sich den Armen, die ſie reuig umſchlingen wollten, 
entziehend, ſchluͤpfte ſie zur Tür hinaus. Draußen hörte 
man ſie gleich darauf hell lachen und dann des Foͤrſters 
rauhen Baß droͤhnen. 

Frelilowski war heute gekommen wie alle Vormittage 
und wie alle Abende auch, feinen Schnaps hier zu trinken; 
ber neue Krug lag ihm viel bequemer als der in Pociechas 
Dorf. Überhaupt, wer würde zu einem Juden gehen?! 
Wenn man beim Juden ein Bläschen anfchreiben läßt, 
machte er gleich drei daraus! 

Frelikowski führte der Tochter gute Kundichaft zu; 
die meiften Leute der Umgegend fehrten jeßt im neuen 
Krug ein. Wenn die Anfiedler am Sonntag abend, wo 
man doch gern vom Einerlei ber Woche eine Abwechslung 
bat, einen Tiſch haben wollten, fanden fie Beinen. Sie 
mußten fchon Plag nehmen zwifchen den andern Gaͤſten. 


— 841 — 


Und warum auch nicht ?! „Ein Wirtshaus ift für alle 
ba I” fagte Staſia. Wem's nicht paßte, polnifch zu hören, 
konnte ja zu Haufe bleiben! Daheim konnten fiebeutfch genug 
reden mit ihren Hühnern und Gaͤnſen; hier mußten fie’s 
ſchon machen wie der Vater, der fprach halb polnisch, halb 
deutich, je nachdem — und verftand den fo nicht ein jeder ?! 

Es war Valentin nicht recht, daß der Trunk polnifch 
begehrt, polnijch Eredenzt und polnifch angekreidet wurbe. 
Wenigſtens das Eine fette er durch: daß nicht mehr fo viel 
angefreidet wurde. Das ‚auf Rechnung Schreiben‘ hätte 
Frelikowski gern eingeführt, aber es gelang ihm nicht; 
der Schwiegerfohn war pünktlich, was getrunken wurde, 
wurde auch bar bezahlt. 

Stafin fand das gar nick: gutherzig: lieber Gott, 
wenn nun einer nicht genug Geld mit fich hatte und 
doch noch gerne trinken wollte! Sie ſtundete. Eine Wirte: 
frau muß gefällig fein, das bewies fie ihrem Valentin 
Plipp und klar. Wo hätte er wohl foviele Kunden her, 
wenn fie nicht wäre?! Bon ben paar Wnfiedlern 
Eonnte der Krug doch unmdglich beitehen! So aber 
kam bie Pacht ganz gut heraus. Und darum ließ auch 
Valentin mit der Zeit mehr nach, mochte er doch ohnehin 
feiner Stafia nicht gerne widerfprechen. 

Es war ganz natürlich, daß Stafin diejenige war, 
an bie fich alle wendeten, beberrichte fie doch das Pols 
nifche und das Deutiche gleich gut und verftand bie Ans 
fieblersfrauen ebenfo wohl, die Salz und Zuder und 
Griesſsmehl verlangten, wie bie kleinen Dorfbuben, bie fich 
für ein paar Pfennige »Cukierki« und »Lakrycya«*) 


*) Zuderdhen und Lakritzen. 
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holten. Und die Säfte, die ‚Bier begehrten, bediente 
fie ebenfo lächelnd wie diejenigen, die »Piwo« riefen. 

Aber bald riefen fie alle »Piwo«, macht es boch 
viel Spaß, ſich gelehrig in einer fremden Sprache zu 
zeigen. Auch Valentin, der fo oft das Wort »Piwo« 
hörte, fagte jeßt fo — warum auch nicht?! 

„Es macht mir Freude,” fagte Staſia, „ich böre 
es gern. Kein Menfch fpricht fo huͤbſch polnifch wie du, 
mein Walenty! Wale!” Und fie lehnte fih an ihn 
und rieb ihre blonden Haare an feine Wange: »Daj 
mi buzil« 

„ung, ’ne ganze Polad bift du ſchon geworden,” 
brummte Peter Bräuer; aber es war ihm nicht Ernft 
darum, er fagte ed nur aus Spaß. Zum Spaß brauchten 
fie ja alle polnifche Brocken — eigentlich wußte man es 
gar nicht mehr, daß man fie brauchte — war's benn 
auch wohl anders möglich? Da war die Michalina, die 
ſchwatzte einem ja den ganzen Tag bie Ohren voll, aber 
wer mochte ihr Das wehren?! 

Und wer mochte der fleißigen Magd damider fein, 
daß fie nun auch das Weihnachtsfeft herrichtete, ganz 
nach landesuͤblicher Weife ? 

Michalina war voller Freude aufs Feft und die Kinder 
nicht minder. Auch vorige Weihnachten, zu Haufe noch, 
batte man Beinen Lichterbaum gehabt — 's war ja auch 
am Rhein nicht überall Sitte — aber dieſes Jahr 
faftete man ben ganzen 24, Dezember, und erſt als ber 
Abendftern am Himmel aufzog, trug die Michalina das 
Mahl auf: neun Speifen nach ber Reihe, wie es 
die Sitte erheifchte. Die Überbleibfel jedes Gerichts 
famen in den Eimer zum Freſſen fürs Vieh. Und ein 
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Bund Stroh breitete die Michalina unter den Tiſch 
zum Andenken, daß das Jeſuskindlein einft in der Krippe 
gelegen hatte auf Heu und auf Stroh. Das machte 
den Kindern viele Freude. 

Gegen zwölf Uhr nachts machte fi) Bräuer mit 
ben wohlvermummten Seinen auf nach Pociecha s Dorf. 
Die Frau hatte ihm Feine Ruhe gelaflen, hatte doch ber 
Herr Bilar aufgefordert, in die Pafterfa zu kommen — 
nein, die Hirtenmeſſe durften fie nicht verfäumen! So 
gingen fie durch die fternklare Winternacht dem Läuten 
ber Glocke nach, und die Kinder guckten beftändig bins 
auf zu den Sternen: ‚fo viele Sterne am Himmel ftehen, 
fo viele Eier werben die Hühner legen kuͤnftiges Jahr“, 
das hatte ihnen bie Michalina gefagt. 

Michalina war allein zu Haufe geblieben. Aber fie 
fchleubderte nicht den Pantoffel vom Fuß ruͤckwaͤrts über 
den Kopf, um zu fehen, ob fie bald Hochzeit machte — 
wenn der auch noch fo weit geflogen wäre, fie würde 
doch nicht Hochzeit machen! 

Und fie Hopfte auch nit am Gchweineftall und 
borchte, ob fich zuerft ein junges oder ein altes Schwein 
meldete, — ob's ein junger ober ein alter Mann wurde, 
was kuͤmmerte fie das 7! Sie wollte keinen ! 

In den Garten fchritt fie und fchlang vom Stroh⸗ 
hund, das unter dem efttifch gelegen hatte, Eleine 
Bänder um bie jämmerlichen Obftbäumchen, damit bie 
wachfen und brav Früchte tragen follten dem Gospodarz 
zur Freude, Und dann ging fie, immer mit feierlichem 
Schritt und ernſtem Geficht, zum Stall 

Jetzt war bie heilige Stunde da. Die ungeheure 
Stile der Winternacht hatte ihr den erften Klang ber 
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fernen Glocke zugetragen. Sie befreuste fih fromm 
und bewegte betend die Lippen: jegt ward Ehrift ge: 
boren! Jetzt tat fich auf, was bis dahin gebunden war 
— jegt ſprachen die Tiere ! 

Unterm fchneebleihen Nachthimmel, ber fich wie 
die Kuppel eines heiligen Doms, von goldenen Kerzen 
erheflt, über den ftillen Hof wölbte, ſtand fehauernd in 
Andacht und Furcht das einfame Mädchen. Es hatte 
die gefalteten Hände gegen das pochenbe Herz gebrüdkt. 
Horch, rührte fich drinnen noch nichts? 

Michalina neigte das Muͤtzchen an die Tür bes 
Kuhſtalls, fie preßte das Ohr feſt an die Spalte. Alle 
Wunder ber heiligen Nacht waren nichts mehr für fie, 
nur das eine wollte fie wiflen, mußte fie wiflen, und 
wenn fie auch ihr Leben darum laſſen müßte: was 
brachte das Fünftige Jahr dem Gohn ihres Herm?! 
Ward es ein glückliches Jahr oder ein trauriges für ben 
Wolenty?! Welche Antwort würden bie Kühe geben?! 
Ach, fein Bl war jetzt manchmal fo truͤb — plagte 
ihn die Staſia, plagten ihn Schulden, plagte ihn Krank: 
beit? Ach, heilige Mutter, Allerbarmerin! Was plagte 
ihn denn?! 

Mas niemand (ah, das hatte die braune Michalina 
geſehen. Balentins Geſicht war nicht immer frob, feine 
Stirn nicht immer frei, Wenn er in Stafias Armen 
lag, wenn die Welt draußen ſtumm war und dunkel, 
und nichts ba, als er und fie, dann war er wohl gluͤcklich, 
fo glücklich, wie er ſich's erträumt hatte. Aber am Morgen 
im nüchternen Licht war's nicht mehr fo. Mit dem Kehricht 
in den Eden, den Staſias Roͤcke, die fie lang trug wie 
eine Dame, aufwirbelten, flog auch die Verſtimmung auf. 
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Schon der Schwiegervater mit dem roten Bart, der 
ſich puͤnktlich jeden Tag einfand und ungezaͤhlte Glaͤſer 
leerte, war ihm nicht lieb. Der erzaͤhlte jetzt nicht mehr 
vom großen Krieg und von ſeiner Militaͤrzeit, der ſchimpfte 
auf Kaiſer und Reich und war wilder auf Polen ver⸗ 
ſeſſen als die Polniſchen ſelber. 

Und der Inſpektor, der bald nach dem Foͤrſter 
eintraf, war Valentin noch weniger lieb. Er war gut 
Freund mit dem Foͤrſter; ſie ſpielten mitſammen Karten. 
Und wenn der Anſiedler, der Szleger, der hier aus der 
Provinz ſtammte und die polniſchen Weiber im Hauſe 
hatte — Frau und Schwiegermutter und Schwaͤgerin — 
ſich noch dazu fand, dann war das ein Gerede, eine 
lebhafte Unterhaltung, von der der deutſche Wirt kein 
Wort verſtand. 

Valentin ſah ein, es ging nicht anders, er mußte 
verſtehen lernen, was in ſeinem Hauſe geſprochen wurde; 
er mußte wiſſen, was Staſia ſagte, woruͤber ſie mit 
den Maͤnnern lachte. Sie waren immer ſo eifrig. Wenn 
ſie alle die Koͤpfe zuſammenſteckten, trat er wohl auch 
an den Tiſch, wollte auch teilnehmen an ihrer ver⸗ 
traulichen Unterhaltung, aber dann traf ihn ein Blick 
Staſias, fo fremd, fo kalt, daß ihn fror. Sie war 
wohl feine Frau, vor Gott und Menichen ihm ange: 
traut — aber war fie ganz fein? Er fühlte es dumpf, 
ohne fich deſſen felber recht bewußt zu werben: ihre 
Seele war nicht fein. Die war zu Haufe bier auf 
diefer Ebene, bie wie ein Teller unter der Glasglocke 
bes Himmels liegt — ihre Seele war polniſch! 

Und eine jähe Trauer kam in fein Herz. Haſtig riß 
er dann wohl ihren Kopf an fich und kuͤßte fie und ſah 
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ihr tief in die Augen; fie ließ ſich's gefallen. Aber 
fchaute er auf, fo traf er auf den fpöttifchen Blick des 
Inſpektors und hörte das Lachen bes Förfters. Dann war 
ihm der Kuß auch verleidet, und er ging aus ber Wirts⸗ 
ftube hinaus auf den Hof in den Schnee; älter duͤnkte 
ihn die Winterluft nicht als drinnen die Stube. Er 
machte fich draußen zu fchaffen mit dem Gefühl, innen 
ein Fremder zu fein, nur ein Gebuldeter im eignen 
Haus. 

Was die nur immer zu fchwagen hatten?! Merk: 
würdig, die Michalina Eonnte er immer verftehen, obgleich 
die das Deutfch fo verfehimpfierte, daß es eine Schande 
war. Aber fie gab fih viel Mühe Oft wenn er 
draußen allein ftand, das Beil in ber Hand, um Brenns 
holz zu fpalten, aber nicht zufchlug, fondern wie verloren 
auf den Hauklotz ftarrte, trat fie zu ihm. 

Sie zupfte ihn am Urmel, zeigte ihm lachend bie 
Zähne und ermunterte ihn: 

„Dalej, dalej, daß junge Frauchen fich nicht friert 
in Kuchnia*).” 

Dann fchlug er zu, daß bie Kloben fplitterten, und 
fie fammelte die Scheite in ihre Schürze und half fie ihm _ 
ins Haus tragen. Er war oft unmirfch gegen fie und fagte 
ihr nicht „Danke‘, aber das bemerkte fie gar nicht. Heilige 
Mutter, Tiebreihe Mutter, wenn er nur wieder froh 
werben wollte! Was hatte er nur, baß feine Wangen 
nicht mehr fo rot waren wie früher und feine Yugen 
nicht mehr fo blank glänzten ?! 

Michalina hatte Valentin Bräuer fchon viele Male in 
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ihr Gebet eingefchloffen, ihn hundertmal der Muttergottes 
ans Herz gelegt — was follte fie fonft für ihn tun?! 
Würde er glücklicher werben im nächften Jahr?! 

Das follten ihr jeßt bie Kühe fagen in ber heiligen 
Nacht. 

Aber wie fie auch begierig harrend auf dem ein 
famen Hof ftand, der totenftill war, fo ftill, daß das 
leifefte Wörtchen vernehinbar fein würde, wie fehr fie 
auch das Ohr an bie Tür des Stalles prefte, Fein 
Zon wurde drinnen laut. Nicht einmal das gewohnte 
Schnaufen war zu hören. Wie verſteinert flanden bie 
Kühe, wie erftarrt. 

Da wurde bie Horchenbe plöglic von Grauen ges 
ſchuͤttelt: o weh, o weh, die Kühe fprachen heute nicht 
in ber heiligen Nacht! Denen hatte die Muttergottes 
ben Mund verboten! Die follten gewiß nichts fagen, 
weil e8 gar fo etwas Trauriges war?! 

Und fie gab, von Angftichauern gerüttelt, Ferſengeld, 
ftürzte Hinein ind Haus und auf ihren Strohfad, vers 
ftecdte den Kopf in den Pfühl und meinte. Weinte 
angftvolle Tränen in der heiligen Nacht. — 

Bon Weihnachten ab mußte Michalina es ganz 
genau: dem Walenty drohte etwas. Ach, das kam das 
von, daß er früher fo oft nach dem Tupadlo gegangen 
war! Wäre er doch fortgeblieben vom Sumpf, dann 
bätte das böfe Srrlicht, die Mora auf dem Rad, nicht 
feine Seele behexen können! 

Dos ſich ängftigende Mädchen beſchloß, einmal den 
Großvater zu fragen, ber war ja fo Hug, beinahe all: 
wiſſend. 

Der alte Dudek zuͤrnte ſeiner Enkelin noch immer: 
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was hatte fie bei den Schwabby zu fuchen !! Er machte 
auch keine freundliche Miene, wenn fie ihm Tabak, den 
fie für ihn gekauft hatte, und den er fo gern fchnupfte, 
mitbrachte, fah auch kaum hin, als fie dem Jaſio ein 
ſchoͤnes Kleidchen anzog, das Frau Kettchen ihr gefchentt 
hatte. Und wenn fie erzählte, wie gut es ihr gehe, wie 
freundlich die beutfche Frau fei, fie nicht ſchlage und nicht 
ichelte, fo hatte er auch baflır ein anerlennendes Wort. 

Aber als fie ihm angitvoll fprach vom jungen Sohn 
ihres Gospobarz, daß ber bleiche wie das junge Gras, das 
zu heiß in ber Sonne fteht, da erhellte fich feine finftere 
Miene: fo mußten fie alle dahin gehen, die Niemy — 
was hatten fie hier zu fuchen?! 

Als fie ihn bat, ihr ein Mittel für den Bleichen zu 
geben, auf daß ihm geholfen werbe, fehüttelte der Schäfer 
finiter den Kopf: 

„Sch Eönnte dir wohl ein Mittel geben, aber ich 
gebe ihm keines. Laß ihn Prepieren !” 

Michalina bat flehentlihs was hatte der arme 
Walenty dem Großvater benn getan? Warum war der 
Großvater fo hartherzig? 

„Ich bitte dich, Großväterchen, fage mir doch, ift es 
ber Wind, der hart über unfre Selber ftreicht und den 
feine Bruft nicht ertragen kann? Iſt es ber Staub unfrer 
Acker, der feine Augen trübt? Iſt es unfer langer 
Winter, der ihn fo traurig macht? Du weißt doch fonft 
alles! Ich bitte dich, fage mir I” 

„Timm das alles zufammen,? ſprach Dudek ges 
wichtig. „sch fage bir, er ift nicht hier geboren, er ift 
bier eingedrungen — darum muß er fterben. Und wenn 
ich drei gequollene Erbfen nehmen würde, am Morgen, 
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Mittag und Abend, und fie für ihn in ben Brunnen 
würfe, und wenn ich das Wort ‚Kalas‘ auf ein Stüd 
Papier fehreiben würde und ließe ihn das verfchluden, 
es würde ihm doch nichts helfen. Das find Mittel, die 
das Fieber heilen. Ihn heilen fie nicht 1° 

„Aber ich glaube, er bat das Fieber,“ verficherte 
Michalina rafh. „Ich fehe zumeilen, daß in feinen 
Yugen ein Licht brennt. Es brennnt, wenn feine Srau 
mit ben Männern am Tiſch figt und ſchwatzt — fie lacht 
jo viel — und ich fehe, daß dann auch auf feinen 
Wangen ein Rot brennt, und das Rot fteigt ihm in bie 
Stirn, und dann fehe ich, daß er die Hand krampft, 
als fchmerze ihn etwas. Und geften — ach, Groß⸗ 
väterhen! — geitern habe ich ihn geſehen im Schnee 
hinter ber Stallwand. Da fland er und weintel Großs 
väterchen, o bu mein liebes Großväterchen! — fie fiel 
ver dem Großvater nieder und umfaßte feine Kniee — 
„ich bitte dich, Hilf ihm!“ 

Aber der Alte Hlieb hart: aufftehen follte fie und 
fih fchämen, was ging fie ber Niemiec an?! Hat 
denn ein Niemiec Barmberigkeit mit ben Polen ? Nein, 
keiner von den Deutichen! Nicht ber, ber da hinterm 
kyſa Gora am See wohnt, der Obers Teufel, der die 
Ciotka in den Rüden geſchoſſen, den Schulkindern ihre 
Sprache geraubt und ben Lehrer krank gemacht — und 
auch nicht ber Anfieblersfohn,, der breifte Knabe, ber 
ein gut polnifches Herz geftohlen bat, daß es ihn ge 
folgt ift zum Altar! 

„Tauſend helle Blitze zucken, die Senfen find fchon 
gefchliffen,, fie, die da mähen das Yundeblut 7 Mi 
rollenden Augen ftand ber Alte. 
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Der Enkelin graufte es: nein, fo liebte fie ben 
Großvater nicht I Wenn er betrunken geweſen wäre, 
dann wäre er boch noch zu begreifen — aber fo?! Ad, 
er war ja graufam! 

Mit einem Gefühl der Entfremdung fchieb fie von 
ber Hütte; es war ihr, als wohnten gar nicht mehr 
die Ihren barin. 

Raſchen Schrittes eilte fie zur Anfiedlung zuruͤck. 
Sie eilte fehr, aber ihr Herz flog ihr noch vorauf: bie 
grau würde ja fehon auf fie warten, bie Kinderlein ihr 
entgegen eilen! Würde nicht auch Walenty, der blafle 
Walenty, darauf barren, daß bie Michalina ihm fegte in 
Stube und Küche?! 

Ach, und mwürbe nicht, wenn der Winter vergangen 
war, wenn bie Sonne den Schnee vom Lyſa Gora ledkte 
und die Saaten grünten, alles wieder froh und glüdlich 


werden ?1 
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Der Winter war vergangen, ſchon grünten die Saaten 
frifh im Feld, aber froh mar niemand. 

Loͤb Scheftel hatte recht gehabt: das Fleiſch war 
aufgefchlagen. Noch war nicht Oftern ganz herangenaht, 
und ſchon koſtete das Kälberne zwanzig Pfennige mehr 
pro Pfund, und ebenjo das Rindfleiſch, wenn es nicht 
lauter Knochen waren; von bem fetten Schmweinernen 
gar nicht zu reben. In Miaſteczko murrten bie Leute 
— lauter Heine Leute, Aderbürger und Handwerker, bie 
von ber Hand in ben Mund lebten — wie leicht bie 
Brote waren und wie Hein bie Semmeln! Die Kinder 
aus Pociecha s Dorf, die fonft für einen Grofchen eine 
Reihe von fünf Weden für den Sonntag kaufen durften, 
mußten jegt ihre Augen anftrengen : fünf Wecken follten 
das fein? Ei, es waren ja eigentlich nur ihrer vier, Davon 
konnten fie nicht fatt werben! 

Im Religionsunterricht hatte der Herr Vikar von den 
fieben fetten und dem fieben mageren Kuͤhen erzählt — 
o weh, o weh, jetzt war bie Zeit ber mageren! Und ber 
Herr Vikar hatte ihnen auch erklärt: warum bie jeßt war. 

Meinend kamen die Kleinen nach Haufe. Und nun 
mußten die Großen es auch bald: die kam darum, weil Gott 
der Allmächtige die Menfchen ftrafen wollte Man war 
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zu laͤſſig im Glauben, man hielt nicht genug auf feinen 
Glauben. Warum riefen die Kirchengloden immer fo 
laut? Gie riefen, bamit man nichts andres hörte, 
nichts, was nichts nüßte fürs zeitliche und ewige Heil! 

Vikar Gorka hatte jetzt mehr denn je zu tun; ba 
waren unzählige, die zur Beichte gehen wollten vorm 
heiligen Ofterfefl. Männer und Frauen, alle fchlugen 
an ihre Brufl: ja, fie hatten viel gefündigt, fie Hatten 
ihr Vaterland verläugnet und das Brot ber Niemcy ges 
geſſen! Sie hatten ihren Glauben verraten und beutfch 
aeiprochen ! 

So einer jeßt nach ber Meſſe beutfch mit feinen Anechten 
und Mägden gefprochen hätte, ber wäre nicht verſtanden 
worden. Herr Keftner auf Pryborowo verfuchte es auch 
gar nicht erft, er fprach lieber gleich polnifch. Wenn es 
ihm auch nicht fo fließend glückte wie feiner Frau — 
der Frauen Zunge ift gemandter — fo verftand er ſich 
doch mit feinen Leuten. Übrigens half Pan Eyulc 
nach. 

Es war, als fei ber polnifche Inſpektor immer in 
Prayborowo geweſen; dort war jeßt ein Regiment, wie 
man es fich nur wünjchen konnte, Pan Szule verftand das 
Volk zu nehmen: ordentlich mit ber Lebergelnoteten eins 
übergegogen — wo's trifft, trifft’ — aber hernach auch 
einen Schnaps. 

Alle Tage freute fich Keftner des Tauſches. Auch 
Frau Keftner nannte den neuen Inſpektor einen tüchtigen 
und dazu artigen und wohlerzogenen Menfchen. Es 
war ja geradezu entfeglich geweſen, dieſes ftete Knauſern 
bes alten Hoppe mit den Pferden — als wenn fie ihm 
jelber gehört Hätten! Und hatte man eine Kifte an bie 
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ungen ſchicken wollen, war's immer der gleiche Ärger 
wegen eines Boten geweſen! Jetzt waren ftets Pferde 
zu haben und auch Boten vorhanden. Alle Welt in 
Prayboromo war zufrieden mit bem neuen Inſpektor. 

Wahrhaftig, der mar doch mas andres als der ‚alte 
Kopp‘! Die junge Tochter des Haufes hatte das gleich am 
erften Sonntag, an bem ber Inſpektor mit bei Tifche aß, 
Ponftatiert. Als fie dann nach dem Kaffee einen Spaziers 
ritt unternommen — fie hatte an ihrem fünfzehnten Ges 
burtstag mit Unterftigung des Vaters bei der Mutter 
burchgefegt, von nun ab in Reitkleid und Herrenhuͤtchen 
den Heinen Schedeen reiten zu bürfen — batte ihr der 
neue Infpektor fo elegant in den Sattel geholfen wie ein 
Kavallerieoffizier. Und was für ein allerliebftes Schnurr- 
bärtchen hatte er! 

Wenn Cornelia nun in der Studierftube des Vaters, 
in der Sräulein Wollenberg ihr den Unterricht erteilte, 
verdroffen an ber Feder kaute, ſah fie, reckte fie den 
Ianggefchoflenen Hals noch ein wenig länger, über die 
Scheibengarbinchen weg, oft ben neuen Inſpektor auf 
den Hof reiten. Wie gewandt er abiprang, dem Pferb 
einen Klaps auf ben Bug gab und ber Heinen Marynka, 
die flatt des Pferdeknechts dienſtbefliſſen herbeieilte, die 
Zügel an ben Kopf warf! 

»Psia krewi«e Was hatte er für famofe Beine 
in den enganliegenben gelben Reithofen | 

Die junge Cornelia träumte in mancher Nacht von 
dem neuen Inſpektor, und als fie in ber beutichen 
Kiteraturftunde Goethes ‚Torquato Taffo‘ durchnahmen, 
fragte fie Fräulein Wollenberg, ob es denn unpaflend 
fei, einen Untergebenen zu lieben ? 

€. Biehbig, Das fehlafende Heer. 28 
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Fraͤulein Wollenberg war ziemlich verbluͤfft über 
dieſe Frage: natürlich war es unpaſſend! Aber als bie 
Stunde zu Ende war und fie dem Poftboten entgegens 
eilte, um einen Brief in Empfang zu nehmen, deflen 
Adreſſe, wie Eornelia ganz genau mußte, von Bruber 
Rittmeifterd Hand gefchrieben war, lachte die Schhlerin 
hinter ber Erzieherin drein: haha, unpaffend?! Was 
die fagtel Dann wäre es ja auch unpaflend, daß Pawel 
die Wollenberg pouffierte | 

Eine fchläfrige Eintönigkeit lag winters über dem vers 
fchneiten Gut, eine große Langeweile, deren fich ſelbſt der 
junge Backſiſch, der doch zeitlebens nichts andres gewohnt 
geweſen war, nicht ermehren Eonnte. An den Bormittagen 
ging e8 noch an, ba hatte man die Stunden und Klavier 
zu üben, aber dann — bu, die Abende waren gräßlich! 
Schon die Nachmittage waren wie bie Abende. Sräulein 
Wollenberg Eorrefponbdierte, Papa und Mama fchliefen 
im Winter nach Tifch ausgiebig, Beſuch konnte man 
nicht erwarten, benn die Wege waren zu Wagen ganz 
unpaffierbar — junge Mädchen, mit benen man hätte 
befreundet fein können, gab's überdies nicht in der Nach⸗ 
barfchaft — mit mas follte man ſich nun unterhalten ? 

Es blieb nur das einzige Amüfement, durch ben 
langen dunklen Gang nach der Küche zu fchleichen und 
die Mägde und bie Knechte zu Überrafchen. Die junge 
Cornelia hatte Ohren wie ein Luchs; was auch in ber 
Gefindeftube geiprochen wurde, hörte fie. 

Und wenn fie bad Gefinde alfo belaufchte, mit 
ongehaltenem Atem, ben Rod dicht an ben ſchlanken 
Körper ziehend, im Winkel des Flurs hinter ber Küchens 
tür ftand, hörte fie oben Pan Szule bin und ber 
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trappeln; er wohnte gerade uͤber der Kuͤche. Ob der 
ſich wohl auch fo langweilte7! 

Seine meiſte freie Zeit, deren der tuͤchtige Inſpektor, 
trotz der allmaͤhlich beginnenden Fruͤhjahrsbeſtellung, doch 
noch uͤbrig hatte, verbrachte er im neuen Anſiedlungskrug. 
Es war angenehm, waͤhrend der Ehemann draußen herum⸗ 
wirtſchaftete, gemuͤtlich drinnen bei der jungen Frau zu 
figen. 

Valentin zog fich jedesmal zuräd, fobald Yan Szulc 
erfchien. Wenn er auch fchon manche Rebensart gelernt 
hatte — Staſia hatte ſich alle Mühe mit ihm gegeben, und 
er auch aufgepaßt, als gelte es fein Leben — das Polniſch 
war boch fo ſchwer, zu ſchwer, er würbe es nie ganz bes 
greifen. Er würde es nicht ſprechen können, weil feine Zunge 
zu ungelen? war, nicht verftehen können, weil er nicht 
polnisch dachte. Und wenn gar bie zwei Landsleute fich 
mitfommen unterhielten, fo rafch, fo fließend, fo alert, 
dann fummten ibm Kopf und Ohren Er verftand 
nichts, gar nichts, und er fühlte fich wie beleidigt. 

Pan Szule lachte über den nichtsverftehenden Ehes 
mann. Staſia lächelte: ja, der gute Walek war wirks 
lich dumm, fehr Iangfam im Begreifen ! 

Und ungeniert rüdten fie näher zueinander: vor wen 
follten fie fih denn Zwang auferlegen? — 

Am Tage von Marid Verkündigung plante Staſia, 
zum Ablaß zu geben. 

Es ſtand eine Peine Kapelle, Feine Meile weit von 
PociehasDorf, mitten im Aderfeld, die Schnitter fuchten 
im Sommer Schug darin vor Ungemwittern. Die fland 
ſchon da feit vielen hundert Jahren, und viele Hunderte 
waren dort fchon hingewallfahrtet; ein Blitz war einft 
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niedergefahren und hatte die wundertätige Muttergottess 
figur überm Altar geichwärzt, aber verbrennen hatte er 
fie nicht können. Und unter ber Kapelle, grade unter 
den Füßen ber heiligen Mutter, entiprang eine Quelle, 
und wer kranke Augen hatte oder blind war und wuſch 
mit diefem Wafler die Augen, ber ward ſehend. 

Die junge Frau verfprach fich ein befonberes Feft 
von diefem Gang zum Ablaß. Sie forderte Pan Spule 
auf, auch hinzugehen: fie würden fich dann dort treffen, 
und bernach würben fie tanzen! 

Auch Frau Kettchen hegte die Abficht, zum Ablaf 
zu pilgen Nun waren fie ſchon über ein und ein 
halbes Jahr bier im Land, und fie hatte noch immer ihr 
Geloͤbnis einer Wallfahrt nicht erfüllt. 

Aber nun war es an ber Zeit. Gefiel es ihr denn 
nicht ſchon beſſer hier? Sa, ja — menigftend meinte 
das ber Herr Vikar. Hatte fie nicht alle Urfache, zufrieden 
zu fein? Einen guten Mann, gute Kinder — ber Herr 
Vikar lobte das Settchen, bas nun zu ihm in den Vor⸗ 
bereitungsunterricht ging, fehr — und war die Schmwiegers 
tochter nicht auch ganz nach Wunſch?! Sa, ja, das fchon, 
aber . . . grau Kettchen ſprach vor fich felber den Gag 
nicht zu Ende, Gie hätte es ja auch eigentlich nicht in 
Worte faſſen können, was ihr nicht gefiel; es war 
eine Gedankenfünde, die durfte fie nur in ber Beichte 
flüfternd ahnen laffen. Uber der Prieſter ftärkte fie 
durch fein mahnendes und zugleich tröftendbes Wort, und 
fie wurde ſtark genug, den Argwohn, ber fie befchleichen 
wollte, wenn fie Valentins trüben Blick fah, von fich 
zu mweifen — täte fie benn damit nicht der freundlichen 
Schwiegertochter bittered Unrecht? Unb unrecht würde 
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es auch fein, barüber zu Plagen, daß das Settchen den 
heiligen Religionsunterricht empfing zufammen mit den 
polnifchen Kindern. Es war ja wirklich ganz gleich, ob 
man bie Gebote Gottes aus dem Katechismus auf 
polnifch hörte oder auf deutſch — Gottes Gebote bleiben 
immer diefelben, darin mußte fie dem Herrn Vikar auch 
wieder recht geben. Und daß das Settchen jegt gut 
genug polnifch verftand, war ja auch wahr; man Ponnte 
es von dem Herrn Vikar, der ohnehin fo unendlich viel 
zu befchiclen hatte, wirklich nicht verlangen, daß er um 
eines einzigen Kindes willen den ganzen felben Unterricht 
auch noch einmal auf beutfch wiederholte. 

Das alles fah Frau Kettchen ein, und daß fie nicht 
alles und jebes ihrem Mann zutragen durfte, das war 
ihr nun auch Par geworden. SHerzensfachen und Kinbders 
erziehung, das find Angelegenheiten, die die Frau am 
beiten verfieht — hatte fo nicht ber Herr Vikar zu ihr 
geiprochen, als fie in die Propftei gegangen war, ſich Rat 
zu holen? Es war ihre Pflicht, immer zum guten zu 
wirken; darum durfte fie auch beileibe nichts verlauten 
laffen, daß das Settchen jetzt betete: 

»Ojcze nass ktöryb jest w niebiesiech !7 
anftatt : 
„Unfer Water, der bu bift im Himmel! 

Angſtlich wachte fie daruͤber, daß ihrem Peter nichts 
hiervon zu Ohren kam. Über etwas Unruhiges Fam 
dafür in ihre Seele und etwas Scheues in ihr Auge, das, 
früher fo licht und offen, jegt den Blick des Mannes mied. 

Peter Bräuer empfand das veränderte Weſen feiner 
Frau wohl, aber er hatte nicht Zeit, darüber nachzudenken, 
er hatte der Sorgen jegt fo viele. Es waren ber Sorgen 
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noch immer nicht weniger geworben als im Anfang, 
im Gegenteil, e6 wurden ihrer immer mehr und mehr, 
und wenn er ganz aufrichtig gegen fich fein wollte, 
mußte er ſich's eingeftehen, daß es ihn fchon laͤngſt reute, 
die rheinifche Heimat verlaflen zu haben. War's nicht 
ein Übermut gewefen? Ja, ja! Uber gerade deshalb 
nun: Zähne aufeinander und fich burchgebiffen! Mit 
wahrer Wut warf ſich der Dann auf die Adlerbeitellung. 
Er faufte neues Saatgetreibe — Herrgott, war das teuer | 
Das vom Niemezycer bezogene mußte nichts getaugt 
haben, fonft wäre bie vorfährige Ernte beſſer geweſen — 
natürlich, mas Tiegt den großen Herren baran, ob ber 
Beine Befiger zufchanden geht?! Wenn bie nur Gelb 
in ihren Saͤckel Eriegten und wie bie Sürften auf ihren 
Guͤtern figen konnten, alles andre war denen ja egal! 

Der Anfiebler warf einen rechtichaffenen Haß auf 
den Sroßgrundbefit. Da find fie erft immer fo herab» 
laffend, die vornehmen Herren, tun wie auf ‚du und bu‘, 
und wenn man’s glaubt, und wenn man denkt, man 
kann ‚bu‘ fagen, dann find fie auf einmal zugeknoͤpft 
bis an den Hals. 

Wie das Kettchen nur je hatte glauben können, daß 
der Valentin durch die Fürfprache des von Dolefchal bie 
Wirtfchaft gekriegt hätte! 

Der von Dolefhal — haha, das war gerabe ber 
Nichtigel Braͤuer lachte bitter. Selbſt ber eigne Ins 
fpektor mochte den ja nicht leiden — das heißt, geſagt 
hatte der Hoppe Fein Wort gegen feinen Prinzipal, das 
zu behaupten, wäre eine Lüge gemeien, aber man hatte 
es ibm doch angemerft: warm war ihm noch nicht 
geworden auf Deutichau ! 
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Bräuer und Hoppe hatten ſich im Anfiedlungskrug 
getroffen. Der Anſiedler hatte ein Schnäpschen bort 
beruntergegoflen, gerabe als der Inſpektor eingetreten 
war. Geſehen hatten fie ſich wohl früher fchon, aber 
nun kamen fie zum erften Wal ins Geſpraͤch. Sie vers 
tieften fih ganz, denn dba war vieles, in dem fie gleicher 
Anficht waren. 

Die junge Wirtin faß derweilen in einem Edichen und 
ſchien über einer Häkelarbeit zu drufeln; aber fie fchlief nicht, 
unter ihren halb gefchloffenen Lidern flog ab und zu ein 
fchneller, fchlausneugieriger Blick zu den beiden deutfchen 
Männern hin. 

Die fchalten wacker auf die hiefigen Verhaͤltniſſe. 
War’s nicht eine Schande, daß der Polack fich fo duckte? 
Wären bie Herren nicht von altersher an die Kriecherei 
von Sklaven gewöhnt, fo hätte der freie Dann jebt 
eine beſſere Eriftenz ! 

„Da follten Sie mal bei uns kommen, am Rhein! 
Da is et doch ganz wat anders,” prahlte der Rheinländer, 
„en ander Werk als hier in ber laufigen Oſtmark!“ 

Truͤb nickte der Pofener: nur Herren und Knechte 
gab’8 hier, darin hatte der Herr Anfiedler wohl ganz recht. 
Aber nein, auf die Provinz felber durfte er nichts fagen, 
das Land war gut — ach, das Land war ja fo dankbar! 
Hatte man je fo ſchoͤne Felder gefehen wie die von 
Prayboromo ?! 

Und mit Augen, die von Xiebe leuchteten, erzählte 
der alte Inſpektor von dem Weizen, den er dort geerntet, 
von dem Safer, ber fo tief bie fchweren Fahnen geneigt 
hatte, von der Roggenftoppel, dicht wie eine Bürfte, und 
von den Rüben. „Solche Stüden!” Er zeigte mit 
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beiden Händen einen Umfang, did wie ein Kinder 
kopf. 

„Ich hab’ ihrer in mem Land noch Fein’ folche 
gefehen I? fagte der Anſiedler trübe. 

Das wollte Hoppe wohl glauben. Betriebslapital, 
ja, das gehörte dazu, und bazu nicht nur ein Meines, und 
dann Kenntnis der Bobdenbebingungen, genaue Kenntnis 
ber hiefigen wirtfchaftlichen Verhältniffe. Er freilich war 
geboren hier in ber Provinz und immer bier gewefen, 
er wußte ganz genau, was der Boben verlangte! 

„So, hin!“ Der Anfiedler ſah ihn zweifelnd an. 
„Un doch, Herr Inſpektor — nir für ungut — un doch 
haben Sie et grad’ nit zu wat Ertra'm gebracht, wie ich 
mir hab’ erzählen laſſen!“ 

Des alten Mannes Geficht, das eben noch von 
einem faſt zärtlichen Lächeln erhellt geweien mar, wurde 
ſchnell finftr. Er fuhr fich über die Stirn, die durch⸗ 
furcht war wie gepflügtes Ackerfeld. 

„Das lag nicht am Boden,” fagte er rauh, „das 
lag an ganz was andrem. Hören Sie mal” — mit 
einer baftigen Bewegung legte er Bräuer bie Hand ſchwer 
auf die Schulter und fah ihn fait beſchwoͤrend an — 
„machen Sie, daß Sie hier wegfommen! Sie bringen 
es bier auch zu nichts! Gehen Sie zu, daß Sie Ihre 
Stelle wieber los werden! Sie find ja noch jung genug, 
auch noch kraͤftig genug, fangen Sie lieber in Ihrer 
Heimat wieder von vorne an |” 

„Den Kudud werd’ ich tun! Herr, Sie find wog! 
ge?” fchrie grob der Nheinländer und ſchlug auf den 
Tiſch, daß die Glaͤſer tanzten und Stafia, in ihrer Ede 
auffahrend, die Ohren fpigte. „Darum bin ich ja ertra 
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biehin gekommen, um in fürzerer Zeit wat vor mich zu 
bringen. Wenn ich dat hab’, bann werd’ ich ſchon 
wieder gehn. Meinen Se,” — er lachte auf — „ich. 
möcht mein Leben zu Enb’ führen hier in Ihrer Pro: 
vinz? No, fo dumm bin ich doch nit I“ 

„So denken fie alle!” Traurig nickte der alte 
Mann. „Das Land ausnugen und dann in bie Städte 
ziehen — fo denken ja die Polen ſelber!“ 

„Dh, gehen Se mir weg mit Ihren Poladlen 1” 
Geringfchägig zuckte Bräuer die Schultern. 

„Die Polen find gut,” fagte ber Infpektor rafch. 
„Sut‘, damit meine ich das Volk, die Männer und die 
Weiber, die den Acer beftellen im Schweiß ihres Anges 
fihte. Die kennen Sie ja gar nicht, wie ich fie kenne 
— kindgut find fie, fag’ ich, fleißig, anhänglich, dankbar, 
treu wie ein Hund feinem Herrn !” 

„Dh, bören Sie aufl” Bräuer machte eine uns 
gläubigsabmwehrende Bewegung. „Spigbuben find fe, 
ftehlen wie die Raben! Un boshaft find die Kanaillen ! 
Denken Se an,” — ber Zorn überfam ihn, er fprang 
auf und fchüttelte anklagend bie Fauſt — „haben fe 
nit legthin in einer Nacht all meinen Obftbäumcher be 
Kronen abgebrohen ?I Vierzig Obſtbaͤumcher, all einges 
knickt, all kaput! Un ich dacht’ fchon, dies Jahr wat zu 
ernten |” 

Die Erinnerung übermältigte ihn noch; mit einem 
Laut des Schmerzes und ber Wut ließ ber fchwere Mann 
fih auf einen Stuhl fallen und ftierte, die geballten 
Säufte an die Stirn gebräckt, finfter auf den Tiſch. 

Der Inſpektor nickte. 

„3a, ja, fo was kommt bier ſchon vor! Und doch 





fage ih noch einmal: der Boden ift gut, und das Voll 
ift auch gut. Man hat nur zu viel an ihm gefündigt. 
Das ewige Gebete macht's nicht, das auf den Knien 
Rutſchen, zur Mefle Laufen und in die Beichte Gehen. 
Und — hören Sie, Herr Anfiebler, wenn dazu noch 
einer, ber großartig auf feinem Herrenhof fißt, wenn 
dazu nun fo einer fagt: ‚Wozu Schulen, wozu Bildung, 
dumm müflen fie bleiben, je weniger fie wiffen, befto 
beffere Arbeiter find fiel! — Herr Gott, wenn ein großer 
Herr fo was fagt, was kann man dba vom armen Bolt 
verlangen 1! 

„Am, ja, — no ja!“ Bräuer ftrich ſich das Kinn. 
„Donnermwetter, Sie find ja ’ne Sozialdemokrat!“ 

„Bin ich das 7« Der alte Mann lächelte verlegen 
und flrich fich ganz verwirrt Über das ftopplige Geficht. 
„Das weiß ich nicht, bas weiß ich wahrhaftig nicht 1“ 

„Ro un ob!” Der Rheinlaͤnder lachte droͤhnend. 
„Aber Sie brauchen fich deswegen nit zu genieren. 
Weiß Gott, mer kann hier derzu kommen! Staſia“ — 
er drehte fich nach feiner Schwiegertochter um — „bring’ 
noch en Slafch Vier und zwei Glaͤſer, dabrauf müflen 
wir ens anftoßen IX 

Staſia brachte das Gewänfchte Mit einem »Na 
zdrowie« ftellte fie es vor ihren Schwiegervater bin. 
Laͤchelnd ging fie dann hinaus, fie hatte genug gehört. 
Ei, was würde ber Herr Vikar fagen, wenn fie ibm bas 
erzählte?! 

Die beiden Männer hatten bann auch balb ben 
Krug verlaffen. Sie gingen miteinander fort bis hinuͤber 
zu Bräuers Haus. Dort trennten fie fih mit einem 
Haͤndedruck. ‚Ein fchnurriger alter Kerl‘ dachte der Ans 
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fiedfer, ‚dumm, daß er fo wenig auf feinen eigenen 
Profit Bebacht genommen hat; hätte er das getan, hätte 
er's wohl auch weiter gebracht im Leben als fo, — no, 
ganz bieder ift er jedenfalls, man kann fih von ihm 
fhon bie und da mal beraten lafien !‘ 

Hoppe hatte, als er über die jungen Snatfelder in 
der Michtung bes Lyſa Gora hinwanderte, ein feit langer 
Zeit nicht empfundened, wahrhaft befriedigtes Gefühl: 
da hatte er endlich einmal einem Menfchen feines Herzens 
Meinung fagen können. Ach, wie tat bag gut! Man 
war doch fonft gar zu vereinfamt. Der Prinzipal war 
immer höflich, auch gerecht, — aber gemütlih, nein, 
gemütlich war's nie mit dem. Ein Ehrenmann war er, 
ficherlich, aber hochmütig, und aus lauter Hochmut vers 
ſchloſſen, jo verichlofien, daß es beleidigend war für 
den, ber täglich mit ihm zu arbeiten hatte Warum 
fprach er fi denn nie aus? Seine Worte duͤnkten ihm 
wohl zu koſtbar?! Damals, als das Plakat gehangen 
hatte am Tore ber Katarynla — man hatte es ihm 
angejeben, wie ihn das wurmte — aber bemahre, Fein 
Wort hatte er gehabt auf den ehrlichen Ausdrud der 
Entrüftung, nur ein Bühl ablehnendes: ‚Sch danke. Er 
war eben troß aller guten Eigenfchaften ein hochmütiger 
Ariftokrat | 

Und der alte Infpektor vergaß ganz, als er, ben 
Kopf ſchuͤttelnd, über die fchmalen Fußpfädchen quer burch 
bie Saatfelder ftapfte, was er dieſem Hochmütigen eigent⸗ 
ih zu danken hatte. 
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Doleſchal Hatte ſich zu einer Reiſe nach Berlin ent⸗ 
fchloffen — fein Freund, der Landrat, hatte ihm auch 
Dazu geraten — hatte er doch noch viele Verbindungen 
bort von früher her, von jener Zeit, als er, ein fchneis 
diger Küraffier, auf den Hofbällen getanzt und bei allen 
Seftlichkeiten der vornehmen Welt, bei Bazaren und 
Wohltätigkeitsfeiten eine gute und beliebte Figur abge: 
geben hatte Man mwürbe ihn dort wohl noch nicht ganz 
vergeflen haben. Er würde herumfahren und feine Karte 
bineinfchicden und die Gelegenheit finden, bei maßgeben⸗ 
den Perfdnlichkeiten fih und feine Kanbibatur gu em⸗ 
pfehlen. 

Er war voll der beiten Hoffnungen. Den ganzen 
Winter hatte er fich in trüben Tagen trübe gequält, nun 
kam ihm mit ber grünenben Saat eine frobere Stimmung. 
Vom Lyſa Gora herunter ſah er auf lauter hoffendes 
Land. Und er tadelte ſich: hatte er nicht unrecht gehabt, 
mitunter ſo zu verzagen? Schlimme Elemente gab es 
uͤberall, aber wenn man ſie erkannte, war es nicht 
ſchwer, ihnen zu begegnen. Das Deutſchtum beſaß doch 
eine ſo große, ſo uͤberzeugende Kraft, ſeine Segnungen 
lagen ſo auf der Hand, daß es mit der Zeit ſelbſt die 
verſtockteſte Gegnerſchaft uͤberwinden mußte. Nur Zeit, 
Zeit, eine Maſſe Zeit mußte man haben. Man mußte 
die Zeit haben, zu warten, bis in allen Schulen nur 
deutſch gelehrt wurde. Bis deutſche Kinder, von deut⸗ 
ſchen Eltern bier geboren, den Acker beſtellten. Zeit, 
bis die polniſche Dirne, die der deutſche Burſche 
freite, ihr Vaterland da fand, wo ihre Liebe war! 

Doleſchal, den Valentin Braͤuers Hochzeit mit ſo 
viel Unwillen erfuͤllt hatte, hoͤrte jetzt Gutes von dem 


Paar, und er hatte die jungen Leute auch fchon einmal 
zufammen gejeben. Ex war am Kruge vorbei gefahren, 
da hatten fie miteinander auf der Haustreppe geftanden; 
fie fütterte die Hühner, die emfig pickten, mit eifrig 
lockendem ‚Put, put,‘ und er hatte ihr gefällig den Futter: 
korb gehalten, Sie fchienen fo recht einträchtig; bie 
bübfche Frau mit ihrem glänzenden Haar, fauber an⸗ 
getan, gab ein freundliches Bild. Und die Senfter bed 
Hauſes waren auch blank gewefen und weiße Sarbinchen 
bingen baranz felbft die Strafe vorm Krug war fauber, 
eine derbe Magd war eben babei, mit Schaufel unb 
Beſen den Schmuß von Roſſen und Kühen beifeite zu 
Ichaffen. Es hatte Dolefchal mit einer mahren Freude 
erfüllt, das fo zu fehen: hier konnte junge Saat auf: 
gehen, kräftig und verheißungsvoll! Gottlob | 

Helene freute fih der heiteren Stimmung ihres 
Mannes — Gott ſei Dank, er konnte doch noch lachen! 
Oft hatte fie geglaubt, er babe es ganz verlernt. Aber 
ihn nach Berlin zu begleiten, hatte fie abgelehnt. Was 
follte fie da? Seine Intereſſen Eonnte fie nicht unters 
ftügen, und — fagen durfte fies ihm freilich nicht — 
fie wollte die auch gar nicht unterftügen. Wenn er mit 
ihr über feine Pläne geiprochen hätte, fo würde fie ihm 
gefagt haben, wie ſchwer bie Befürchtung einer Ents 
täufchung für ihn auf ihr laſtete. Wie Eonnte er nur 
denken, hier durchzudringen ?! War denn fein Yuge fo 
ganz umfchleiert, daß er nicht fah, was fo deutlich zu 
fehen war, fo zum Greifen nah, wie vom Lyſa Göra 
der fchwarze Turm von PociechasDorf?! Er würde bier 
nicht fiegen I 

Dolefchal war enttäufcht, daß feine Frau ihn nicht 





— 866 — 


nach Berlin begleiten wollte, aber zulegt ſah er’s doch 
ein, daß fie bleiben mußte, wenn er fern war. Er 
würde nun feine Berliner Beſuche fo fehr als möglich 
zufammendrängen, um zu ben Ofterfeiertagen wieder bei 
den Seinen zu fein. Die Knaben quälten ihn um Oſter⸗ 
eier — ja, ja, er würde ihnen welche mitbringen, viele! 
Voller Freudigkeit verſprach er's ihnen; er hätte noch 
ganz andres verfprochen, er war wie neu belebt. 

Helene brachte ihn zur Eifenbahn., Die Kinder 
empfahl fie derweilen der Obhut der Gouvernante und 
ber alten Pelafin. Es wuͤrde ziemlich fpät werben, bis 
fie zuruͤckkam, da fie ihren Mann, ber mit dem Nacht 
zug fuhr, noch bis zum Coupe begleiten wollte. 

Dolefchal wußte felbft nicht, was ihn plöglich übers 
fiel gleich einer jähen Traurigkeit, ale er, die Hand 
feiner rau in der feinen haltend, der Kreisftabt zufuhr. 

Heute war ein ungemohntes Treiben, Kommen unb 
Gehen auf den fonft fo ftillen Feldern. Der Märzwind 
wehte in Möden von Weibern, lüftete Rockſchoͤße von 
Männern und ließ viele rote, blaue, grüne und violette 
Bänder in ber Luft flattern. 

Sie waren alle im Sonntagspug, wie zum Kirchs 
gang gerüftet, im höchften Staat. Den Roſenkranz 
trugen fie um die Hände gefchlungen; bie Frauen hatten 
am Arm ein Körbehen, das fcharlachene Sacktuch trug 
der Mann wie ein Buͤndel. Gleich großen bunten 
Blumen wehten die Geftalten über die fchwachbegrünte 
Eben?, einzeln oder auch in Trupps gefellt; aus allen 
Richtungen kamen fie ber, alte und junge Männer, alte 
und junge Weiber, Knaben und Mädchen. Und vom 
Pociechaer Dorfturm tönte bie Glocke in einem fort, 
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Vohin ftrdömten die nur alle? Jetzt war doch nicht 
fonntägliche Kirchgangszeit ?! 

„Mariä Verkündigung, gnäbiger Herr — Ablaf 1” 
fagte der Kutfcher und drehte fich herum nach den Herr⸗ 
ſchaften. 

„Fahren Sie heute abend auf dem Nachhauſeweg 
ſo ſchnell als moͤglich,“ befahl ihm Doleſchal, und dann 
wendete er ſich beſorgt zu ſeiner Frau: „Hoffentlich habt 
ihr Beinen Krawall mit Betrunkenen! Fatal!“ Seine 
Stirn zog fih kraus, wie mit einem Schlag war feine 
ganze gute Laune dahin. Er faßte die Hand feiner Frau 
noch feiter, eine plögliche Sorge padkte ihn: „Es wird 
dir doch nichts paffieren 21° 

Sie fah ihn dankbar an: „Mein guter Mann, wie 
du immer forgft !” 

„Ich mag dich gar nicht allein laſſen. ch möchte 
fieber bei dir bleiben,” murmelte er. 

Sie nickte lächelnd, aber Tränen waren ihr jaͤh in 
die Augen gefchofien. „Es wäre mir auch lieber, du 
bliebeft Hier! Ach ja I“ 

Das Scheiben von ihm wurde ihr auf einmal fo 
unfagbar ſchwer. Wie töricht, es handelte fich ja nur 
um kaum eine Woche! Uber ihr war, als follte bie 
zur Ewigkeit werden. Dichter zu ihm ruͤckend, legte fie 
ihre zweite Hand auch noch in bie feine. 

„Bleibe,“ flüfterte fie innig, „bleibe bei mir!“ 

„Aber ich kann ja nicht, ich muß doch fort !® 

„3a, bu mußt fort!” Traurig nickte fie Und dann 
zog fie ihre Hände aus ber feinen, faltete fie im Schoß 
und ſah ſtill darauf nieder. Sie wagte jebt nicht mehr 
zu fprechen, denn dann hätte fie weinen müflen, unb 


fie wollte nicht weinen — nein, nicht wehleidig fein! 
Und fie biß die Zähne aufeinander, 

Auch er fchwieg. Ohne zu fehen, glitten feine Blicke 
über die weiten Felder und die gepugten Menfchen, bie 
alle zum Ablaß eilten. Er wandte den Kopf noch eins 
mal zurüd in der Richtung nach Deutichau — da ſchwand 
eben der Lyſa Gora. 

Es war heut wenig Hoffnungsfreubigkeit in ber 
grauen Luft, am Tag von Mariä Verkündigung — 

Auch die Bräuers hatten fih auf den Weg zum 
Ablaß gemacht: der Mann, die Frau, das Settchen, ber 
Sohn und die Schwiegertochter. So maren fie ein 
ganzer Trupp. Valentin hatte erft nicht mitgemwollt, 
aber die Mutter hatte ihm zugeredbet: warum wollte er 
fich ausfchließen? Weiß Gott, er kam auf viel befiere 
Gedanken, wenn er mitging! Und ein forfchender Blick 
hatte fein nachdenkliches Geficht geftreift: fühlte er fich 
nicht wohl, marum war er jeßt oft fo fill? Aber er 
batte fie beruhigt: nein, er war ganz gefund, fie brauchte 
fich nicht zu forgen. Er war eben nur nicht mehr ber 
ledige Burfche, er war nun ein Ehemann, der was zu 
bedenken hatte. War es nicht zum Beilpiel unrecht, 
daß er jeßt fortging und den Krug allein ließ?! 

Darüber war Stafia nun ganz ruhig. Sie lachte: 
allein —?! Der Vater war ja da und führte bie Aufficht ! 

Valentin erwiderte nichts hierauf, aber fein Geſicht 
zeigte, daß ihn das durchaus nicht beruhigte. 

Staſia fah es, und ihr Ton wurde gereist: dann 
hätte er doch zu Haufe bleiben follen, hatte fie ihn etwa 
dazu gedrängt, mitzugeben, he? 


Das war es ja gerade. Daß fie ihm fo menig 
zugeredet hatte, das hatte Valentin nun boch beftimmt, 
mitzugehen. Er wollte nicht immer derjenige fein, der beis 
feite ftand, wenn fie mit Pan Szule ſchwatzte. Und daß 
diefer fich einfinden würde, des war er gewiß. Ein 
dumpfer Groll gegen den Inſpektor erfüllte ihn. Der 
hatte ihm zwar nie etwas zuleide getan, war ftets höflich, 
aber wenn ber nur die Wirtsftube betrat, wurbe ihm 
fhon heiß und kalt. Er mochte e& nicht, wenn der fo 
vertraut mit Stafia fprach, wenn ber mit Staſia lachte 
und er nicht mitlachen konnte. Ha, wie er ihn haßte, 
den — den — Polacken! 

Vormals hatte er fich oft über ben Vater verwundert — 
war's nicht gleich, ob polnisch ob deutfch ?1 Aber jegt — ach! 

Er ſeufzte, als er Staſia vor ſich hergeben fah, 
mit der ganzen Zierlichkeit, die ihr eigen war. Wie er 
diefes Weib liebte, fo von ganzer Secle, fo über alle 
Maßen, — aber liebte fie ihn? 

Die heißen Blicke feiner weit gewordenen Augen 
hingen fih an fie. Ach, wenn fie doch von Glas wäre, 
daß er fie durch und durch gucken Eönntel Mochte fie 
ihn wirklich leiden?! Ober war er doch immer noch 
der Niemiec, der Srembe ?! 

Er wollte ihr ja alles zuliebe tun. So viel polnifch 
batte ex ſchon gelernt, aber immer noch nicht genug, immer 
noch nicht genug — fie war noch immer nicht fein! 

Gehdrte fie nicht jemand andrem viel, viel mehr? 
Aber wer war biefer andre? Wenn er das nur wüßte! 
Alle Menichen, mit benen fie fprach, ließ er bei fi 
vorüber paffieren: ihre Eltern, den Vikar, Pan Szulc 
— alle — er hate fie alle. 

€. Biebig Bas ſchlafende Heer. 04 


— 8570 — 


Aber allein ſchuld waren die nicht! 

Mit einer troftlofen Trage irrte fein Blick über das 
weite Land — was trennte ihn denn noch von ihr? 

Ach nichts, gar nichts, es war ja nur feine eigne 
Dummheit, die ihn quältel Konnte man wohl eine 
beffere, eine fchönere Frau finden ? 

Und war's nicht auch fchön Hier in Polen? Auch 
in Polen Tieß ſich's leben, fo gut wie am Rhein. Valen⸗ 
tin, Valentin Bräuer,‘ fagte er zu fich felber und gab 
fi mit der flachen Hand einen Schlag vor bie Stirn, 
‚sei doch nit efo dumm!“ Und mit einem plöglichen 
Entfchluß nahte er feinem jungen Weibe leife von hinten 
und brüdte ihr einen Kuß auf die Schulter. 

Sie fohrie auf. „Psia krew, mas für ein Frecher!“ 
Aber dann lachte fie unbändig: ach, der Walek war's | 
Der küßte ja die Schulter, wie einer von hierzuland! 
„Da — da — auch ben Kleiderärmel 1? Sie hielt ihm 
ihren Ellbogen hin. Und: „Da — ba au: ‚padam 
do nög“ !“ 

„Laßt doch die Dummheiten,“ fagte Vater Bräuer. 
Es ärgerte ihn, daß der Junge fih fo zum Narren halten 
ließ. „Gebt dat boch auf,” brummte er. 

Aber die Schwiegertochter lachte: „Wenn er boch 
will? Und Balentin an ber Hand faflend, zog fie ihn 
mit fich, ein wenig abfeits von den andern und fiel ihm 
ba, gedeckt von einem flrauchartigen Holzbirnbaum, ber 
am Grabenrand ftand, um den Hals. „Walek, mein 
Lieber, o du meine Seele, komm, kuͤſſe mich!” 

Sp liebeheiß war fie lange nicht geweſen. Es 
durchriefelte den jungen Mann wie ein Zeuer. Ach, 
wenn er nur erft Vater wäre, wenn fie nur erft einen 
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kleinen Jungen Eriegten oder ein Meines Mädchen, gleiche 
viel, nur ein Kind, dann würben fie ſich doch ganz ans 
ders verftehen! Ein Licht ging ihm plöglich auf am 
grauen Horizont, eine Hoffnung, leuchtend wie die 
Sonne: ein Kind, ein Kind mußten fie nur erft haben! 
Wenn das in ber Wiege lag, dann war alles, alles 
gut! 

Zärtlich feine Frau an ber Hand behaltend, ging er 
mit ihr auf die Kapelle zu. — 

Dort war der Ablaß in vollem Gang. Bilar Görka, 
unterftügt von dem Geiftlichen eines Nachbarborfes, vers 
fah ben Dienft. Er ſah blaß und erfchöpft aus; bie 
Anftrengung war fehr groß. 

Die Braͤuers zogen auch um den Meinen Altar, von 
dem bie fchwarze WMuttergottes herunter ſah, in der 
Reihe mit den andern, feierlichen Schritte. Nun hatten 
fie auch gebetet und geopfert und dann den Ablaß bes 
kommen wie bie andern. Nun wollten fie auch noch 
aus ber als wundertätig geltenden Quelle ſchoͤpfen; «6 
waren ihrer viele da, die daran glaubten. Muͤde und 
vom Staub des Aders entzuͤndete Liber hatten fie alle, 
und ein paar Greiſe büdkten und buͤckten fi immer 
wieder und befpülten mit der hohlen Hand lange und 
unabläffig ihre erlofchenen Augenfterne. 

Staſia, die drinnen in der Kapelle ein Geficht ges 
macht hatte, fromm wie das Madonnenbild felber, war 
bier außen übermütig Iuftig. Auf den fproffenden Rafen 
batte fie fich niebergefegt. D, fie hatte es nicht nötig, 
ich die Augen zu wafhen! Sie fchöpfte nur zum 
Trinken und fprigte dann ihrem Mann vom Wafler ins 
Geſicht: „Auf daß du feheft !“ 

94 
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Er wiſchte ſich lachend mit dem Rockaͤrmel die 
Tropfen ab, die ihm vom reichlichen Guß uͤber Stirn 
und Lider rannen. Als er wieder ſchauen konnte, ſah 
er ploͤtzlich Pan Szule ſtehen, — zum Donnerwetter, 
hatte der ſich doch eingefunden?! 

Der Inſpektor ſchloß ſich den Braͤuers an; auf dem 
Nachhauſeweg ging er mit Staſia. Vergebens ſuchte 
Valentin bei ihnen zu bleiben — bald waren ſie weit 
vor, bald allein zuruͤck — er wußte ſich's nicht zu er 
Flären, wie es zugehen Eonnte, baß fie ihm immer wieber 
entfchlüpften. 

Zulegt gab er's auf und ging allein. Er lieh 
ben Kopf auf bie Bruft hängen und brütete vor fich 
bin. 

Bor ihm her gingen Vater und Mutter und führten 
bas Settchen in der Witte; andächtig gingen fie alle 
drei und fprachen wenig. Frau Kettchen betete jeßt nicht 
mehr den Nofenkranz wie auf dem Hinweg, aber cs 
war gewiß, daß fie noch in ihrem Innern betete; ihr 
Blick war fromm. 

Warum war Stafia nicht auch fo? Der junge 
Bräuer hörte das Kichern feiner Frau hinter fih. Warum 
war die nicht auch fo? Ah, daB fie boch der an⸗ 
bern ba mehr glihe! Valentin hatte feine Stiefmutter 
immer herzlich gern gehabt, aber heute, jebt auf einmal 
hatte er noch ein anbres Gefühl für fie. Es trieb ihn, 
bie Vorangehenden mit ein paar haftigen Tritten einzus 
holen und dann neben Frau Kettchen ein Meilchen bers 
zufchreiten. Als Feiner Sunge hatte er fi) gern ber 
Stiefinutter an den Rock gehangen, nun drängte es ihn 
wieder, ihr Kleid zu berühren. Wie in Ehrfurcht ftreifte 
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feine Hand darüber hin. „Mutter? fagte er leife, „gute 
Mutter I 

Und dann ging er wieder ganz allein hinten nach, 
bis fie nach PociehasDorf kamen. Hier zupfte ihn 
Stafia am Rockſchoß. Droben beim Ablaß Hatte fie 
eine ber fauren Gurken haben müflen, bie das ſchmutzige 
Weib an ber Kapellentür feilbot, und von dem Krüppel 
auf der andern Seite, ber Heringe aushöferte, hatte fie 
auch gekauft und den Fiſch verzehrt, aus ber Salzlake 
beraus, wie alle taten; jegt wollte fie auch tanzen in 
PociechasDorf. 

Heute, heute wollte fie tanzen, in ber Faftenzeit?! 
War fie toll?! Valentin faßte nach ihrem Kleid, 

Sie machte fich los. Raten das denn nicht alle, 
und war ſie's nicht gewohnt fo, immer, an jedem Ablaßs 
tag? So war ed Marid Verkündigung, fo Mariä Kräuters 
weih, fo Maris Geburt. Wer hieß denn diesmal ben Abs 
laß fo unglädlich gerade in die großen Faſten fallen ? 

Ihre Augen bligten, fie wurde ganz rot, als ihr 
Mann verneinend den Kopf fchüttelte. „So geb bu doch 
nach Haufe, geh nur,” drängte fie. 

Ein rafcher Blick des Einverftändniffes war zwiſchen 
ihr und Pan Szule hin und ber geflogen, unmerflich 
faft; fie zwinkerten nicht, fie fließen fich nicht an, fie 
fagten ein Wort, und fie verftanden fich doch. 

Valentin fah ben Blick. Und plögfih fiel ihm 
etwas von den Augen — hatte das gepriefene Waſſer 
der Quelle fo rafch ein Wunder gewirft?! — er fah, 
fah, wie man bei einem Bligftrahl fieht, der durch 
Schwarze Nacht fährt. Sah und fühlte mit einem 
Schmerz, der ihm gleich einem ohnmächtig machenden 
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Stih durch Leib und Seele ging, die Hoffnungsfonne 
wieder ſinken, die er vorhin am Horizont wie eine gols 
bene Kugel hatte emporfteigen ſehen. Nichts, nichts, auch 
ein Kind nicht, konnte ihm helfen! — — 

Aus bem Krug bei Eiweih fummten Tanzmelodien; 
Bratſche und Geige, Dudelfad und Horn mußten an 
der Wand hängen bis nach Dftern, aber man burfte 
wenigftens fingen. 

Alle Ablaßgaͤnger traten ein in bie Schenke, 


„Das Mädel ift mein, 
Das Mädel ift mein — 
Im Kopf ſchwarze Augen, 
So wie ich, fo wie ich! 


Das Mädel ift mein, 
Das Mädel ift mein — 
Am Schuh gold’ne Schnallen, 
So wie ih, fo wie ih! 


Das Mädel ift mein, 
Das Mädel ift mein — 
Im Sad keinen Grofchen, 
So wie ich, fo wie ih!“ 


fang ein Burfche, ber aus dem Krugfenfter herauslehnte 
und winkte die lachenden Mädchen herein. 
Pan Szule fummte mit, auch Stafia fummte: 
„So wie ich, fo wie ih je 
Unruhig trippelte fie, fie konnte die Füße nicht 
mehr ruhig halten, ihre Hand fingerte nach bes Partners 


Hand. 
Da ſtieß Valentin heraus, mit einer verzweifelten 
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Anſtrengung, feiner brechenden Stimme Trotz zu ver 
leihen : 
„So bleib du, bleib du! Sch geh’ nach Haus |” 


8 8 
« 


Der Ablaßtag, der grau verhangen über die ſchwach 
begrünte Ebene gegangen, mar zum fchmarzen Abend ges 
worden. Schwer laftete fich ballendes Nachtgewoͤlk. 

Die Fenſter von Eljakim Hirsch, die erft wie helle Sterne 
geftrahlt Hatten, waren jäh dunkel geworden. Man hatte 
zum guten Glück fich noch der Öfterlichen Zeit erinnert: wie 
würbe der Herr Vikar fonft fchelten, wenn er's erfuhr, 
daß man ber Saften fo wenig geachtet?! Wie konnte man 
auch ber Leiden Ehrifti fo wenig gedenken ?! Tanzen — 
das war heut, felbft am Ablaßfeſt, eine Sünde, die ſich 
nicht gut machen ließ durch hundert Roſenkraͤnze. Raſch 
waren bie Lichter gelöfcht worden; nun faß man faft im 
Dunklen, bloß ein ganz erbärmliches Lämpchen überm 
Schenktifh warf ein wenig Schein. Aber die Dunkel: 
heit hinderte nicht, daß man im Krug figen blieb und, 
da man nicht tanzen burfte, befto eifriger trank. 

Staſia war erft fehr enttäufcht, daB es zu keinem 
Zanze kam, Wie lange, ach, wie lange — follte man 
es glauben? — feit fie verheiratet war, hatte fie nicht 
mehr getanzt!’ Und fie hub an, fich bitterlich zu bes 
Magen: nein, glädlich war fie nicht, ber Valentin war 
ein ganz guter Menfch, aber, ach, hatte ber eine Ahnung 
davon, was fie brauchte?! Nein, keine Ahnung | 

Und fie warf fih Pan Szule an bie Bruft, fchlang 
die Arme um feinen Hals und Füßte ihn leidenfchaftlich. 
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Sie waren allein in dem Beinen fogenannten Herrens 
ftäbchen, das Eljafim neben dem größeren Wirtszimmer 
hatte. Mit einem Schmunzeln batte er fie gleich da 
hineingewiefen. Nun ging Pan Szule und druͤckte leiſe 
bie Tür zu, die bis jegt nach ber Wirtsftube offen ges 


ftanden hatte. 








15 


Das Deutfchauer Herrenhaus lag ganz fill. Seine 
Läden waren gefchloffen, man fah kein Licht mehr, nur 
am Hoftor fladerte trübe die Laterne; Frau Helene 
war noch nicht von der Fahrt nach der Eifenbahn 
zuruͤck. 

Der alte Hoppe hatte ſich in ſeinem Stuͤbchen im 
Seitenfluͤgel ſchon zu Bett gelegt, — warum ſollte er noch 
fo einſam auffigen? Morgen mußte er fo wie fo doppelt 
früh heraus, da ber Baron in Berlin war und er allein 
für alles aufzulommen hatte. Run, auflommen würbe er 
fhon, hatte der Gutsherr fich doch in leßter Zeit fo wie fo 
nicht viel um die Wirtfchaft gekuͤmmert. Merkwuͤrdig, wie 
zerftreut ber Herr jetzt oft mar, ganz wie abweſend! Seit 
ber Geſchichte mit dem Plakat an ber Katarynla war er 
förmlich verftört. Wenn er nun erft gar wüßte, wieviele 
folcher Plakate fein Inſpektor mit der Zeit gefunden hatte! 
Gewiß an die zwanzig. An diefer Scheune und an jener, 
am Stall, am Speicher, fogar an ber Haustür, überall 
auf dem Gehöft. Und letzthin Hatte es auch außen an 
der Hofmauer geftanden, mit großen Kreidebuchitaben, 
fo recht jedermann fichtbar: 

Hakatiſt! Schwein! Schächer! Hundeblut!‘ 

Immer waren es die gemeinften Schmähungen, 
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und immer war es ungefähr berfelbe Wortlaut. In der 
Tat, wenn das einer immer und immer wieber zu hören 
Eriegte, konnte er fchon nÄrrifch darüber werben | 

Der Inſpektor, bereits im Begriff, fich nieberzulegen, 
war noch einmal an feine Kommode gegangen. Dort 
verwahrte er in einem alten Zigarrenläfthen, in wohl: 
verfchloffenem Schub, die ſchmaͤhenden Zettel, Jetzt fah 
er fie noch einmal durch: pfui, pfui, pfuil Aber dann 
kam ihm ber Gedanke: wie mußte man die Seele eines 
Menfchen erbittert haben, daß ber folches fchrieb ?! Wer 
jener arme Kerl wohl fein mochte? Ein Mitleid übers 
kam ihn mit diefem, fait mehr als mit dem Niemczycer. 
Aber — warum nachforfchen?! Der Niemesycer war 
zu bochmäütig, um fich darum zu kümmern, und ihn, 
ben Inſpektor, was ging’s ihn denn eigentlich an? Er tat 
genug, wenn er die Infulten am frühen Morgen auf 
feinem erften Rundgang, wenn noch alles fchlief, ab: 
fammelte und feinem Heren fo den Ärger aus den Augen 
räumte, Was feit Generationen am Volle gefündigt ift, 
läßt fich nicht aus der Welt fchaffen. Nun traf die Rache 
einen, ber vielleicht befieren Willen hatte; aber gerade 
den traf’s doppelt hart! 

Der alte Inſpektor fchüttelte ben Kopf, als er mübe 
vom Tage in fein Bett Eroch: im Grunde waren fich 
die Herren doch alle egal, ba war nicht viel zu erhoffen! 
Eine neue Generation mußte erft kommen, um ein Voll 
zu erziehen, das jeßt noch wie ein Bleines Kind in 
Windeln war. 

„Unfer Vater im Himmel,” murmelte ber alte Mann 
und faltete die arbeitsharten Hände über ber Bruft, „ber 
du deine Sonne feheinen laͤßt oben auf ben Lyſa Gora 
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und ebenfogut unten auf den Luch im Feld, willft du 
und nicht einen ſchicken, der da weiß, wie man den 
muß, um Srieden zu ernten? Amen!” 

Mit diefem fchlief er ein. Er hatte ſchon ganz 
feft geichlafen, als ihn ein Schrei weckte. Ein johlender 
Schrei war's, wie er ſchon einmal bier erflungen war 
am Abend des Erntefeſtes — ein trunkenes Groͤhlen 
finnlojer Freude. 


® 


Aus dem Pociechaer Krug hatte fih eine Schar 
aufgemacht. Es war ihnen zu langweilig geworben, zus 
fammen zu fißen ohne Tanz und Gefang. 

Mit Fohlen und Pfeifen firdmten fie aus ber 
Schenke und trieben fich draußen herum, Dicht an der 
Propftei trabten fie vorüber — wollten fie etwa wieder 
bin zum Lehrer Ruda?! D nein, der war ja jeßt brav ! 
Sp machten fie wieder Kehrt. Noch einmal ging’s an 
der Propftei vorbei mit Lachen und Gefchrei und mit 
Dfiffen, die durchs Dunkel fliegen wie Alarmfignale. 

Wo wollten fie denn Hin?! Das mußten fie felber 
nicht. Nach Haufe natürlich nicht; da gab's kalte Stuben 
und Fein Sleiih im Topf. Gebt war's freilih noch 
Saftenzeit, aber zu Dftern würde auch Fein Fleiſch ba 
fein, und das behngte ihnen fchon lange nicht. 

»Psia krewie Sie ballten bie Fäuftee Wohin 
mit dem Ärger! Wohin denn nur? 

Fern fchimmerten die Kichtchen von Pociecha » Ans 
fiedelung. Ein Stern flimmerte heller als die andern. 
He, dba war ja auch ein Krugl Den mußte man mal 





— 8580 — 


probieren! Und wenn etwa bie Schwabby fich Breit 
darin gemacht haben follten: „Schmeißt fie hinaus, bie 
nichts brin zu fuchen haben !” 

An heilen Hnufen zog man zum beutichen Krug. 

Dort faßen in der Tat einige Anfiebler; da bie 
MWirtsftube heute leer geblieben war, hatten fie ſich an 
dem großen Tiſch in der Mitte niebergelaffen, über den 
die ſchaukelnde Hängelampe das heflite Licht warf. 

Aber Frelikowski, der Förfter, faß bei ihnen. Da 
wagten die Dörfler keinen Streit anzufangen, ſondern fie 
forderten nur ungeftüm vom fchweigfamen jungen Birt 
einen ‚Synaps‘, goflen den hinunter und trabten bann 
wieder auf bie Straße. 

Heftig geftikulierend, mit Fäuftefchwingen fanden 
fie noch ein Weilchen braußen. Srieblich lagen bie 
Häuschen unterm ſchwach befternten Himmel, kein Ans 
fiebler zeigte fich, wohl aber trat der Zörfter, wie nach 
dem Himmel fpähend, einen Augenblick unter die Krugtür. 
Da zogen fie ab, Enurrend zwar, aber fie zogen doch: 
was Sollte man benn bier krakeelen?! Arme Kerle 
waren bie Anfiedler auch, die fich quälen mußten um 
ihr Stuͤckchen Brot! ‚Betrogen find fie, wie wir bes 
trogen werben, psia krew, laßt fie leben, die Schmabby!‘ 

In der ungeheuren Nachtweite, durch die fie zogen, 
blinfte ab und zu ein Sternchen auf, und Hundegebell 
hörte man von ferne, wie Wolfsgefläff in einfamer 
Wüfte. Das waren Zeichen ber Herrenhdfe, von denen 
felber man nichts fah, bie verfunfen lagen flach in der 
Flaͤche. Aber der Lyſa Gora tauchte jetzt auf und reckte 
feine Stangenkiefer wie einen Galgen, bräuend, heraus⸗ 
fordernd. Da fingen bie Trunknen an, laut zu gröhlen: 
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„Nah Niemesycel Laßt uns dem Hundeblut, dem 
Hundefohn, dem nichtenugigen Hakatiſten das Dad 
überm Kopfe anſtecken!“ 

Die Schritte, die eben noch fo unficher umber: 
getappt hatten, richteten fich plöglich zielbemußter. Nun 
wußte man, was man wollte Hatte nicht der Herr 
Vikar gerade auf den Niemczycer gezielt, als er das 
legte Mal in der Sonntagspredigt von dem Wolfe ges 
fprochen, ber in Schafskleidern einhergeht und fich mählen 
laffen möchte, um beim beutfchen König das Land zu 
vertreten?! Ei, das wäre — ber?! Da mwÄre man 
nicht vertreten, verloren wäre man ba! 

„Schlagt ihn tot!” heulte einer. Und zehn andre 
griffen den Ruf auf: „Schlagt ihn tot, fehlagt ihn 
tot !# 

Sie fingen an, zu laufen. He, dem drohenden 
Derg da auf den Kopf geſpuckt! Nach Niemezyce hin: 
unter ging bie Jagd. 

Ahnungslos träumte ber See, und das Haus fchlief 
auch. 

Das Hoftor ftand offen, bie Laterne zeigte den 
Weg. Schon waren fie im Hofe, ſchon vor dem Haufe, 
als ihr Schrei des Triumphs fie ankündigte, 

Nun hatten fie ihn ficher, den deutfchen Spion, den 
Verräter, den Polenfeind ! 

Ein Reißen an der Klingel, und dann ein bonnern- 
der Fauftfchlag, vom Borberften mit aller Gewalt gegen 
die Tür gefchmettert, weckten ein bröhnendes Echo im 
ftilen Haus. 

„Pit, nicht fo laut!” Häusler Fezierski, der Haus⸗ 
bemohner von Lehrer Ruda, er, ber bie neun Kinber 
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hatte, und beffen Weib das zehnte erwartete, hielt feinem 
Vordermann beim zweiten Ausholen die Fauſt feit: 
„Bruder, nicht gar fo gewaltig, ein Weib fchläft da⸗ 
rinnen und Heine Kinberlein !” 

„Daß dich der Donnerftein erfchlage!” fchrie ber 
alfo Geftdrte. Aber ber zweite Schlag war nun doch 
wenigftens ein Klopfen zu nennen. „He, aufgemacht, 
wir wollen ben Niemczycer Tprechen! He, bei He, Ant⸗ 
wort, ift ber Herr zu Haus?!” 

Das Feniter, oben im erften Stockwerk, das gerade 
über der Tür gelegen war, Elirrte leife. 

„Der Herr ift nicht zu Haus |” antwortete eine belle 
Stimme von oben herab. 

„Wo ift er denn?! 

„Nach Berlin gefahren !“ 

„Bir glauben es nicht! He, aufmachen foll er! 
Aufmachen fol er! Auf den Hof kommen foll er! Der 
Seigling, der Schächer, das Schwein! He, be, be, auf: 
gemacht! Moͤge dich der Blig gerfchmettern! Daß dich 
der Donner erfchlage! Mögen bich hundert helle Blitze 
treffen! Möge dich der ſchweflige Blig anftedlen! Niems 
czycer, komm heraus!“ 

Die Tür Ächzte unter den Faufthieben; unter Fuß⸗ 
tritten erzitterte fie. 

„He, Niemiec, Niemiec, du Hundeblut |” 

Der aus tiefem Schlummer geichredite Inſpektor 
hatte nicht rafch genug and Feufter Eommen Binnen; 
Ichlaftrunfen taumelnd riß er es auf: was ging da vor 
am Hauptbau? Xräumte er noch, tobte ba nicht eine 
Bande? Betrunkene? Was mollten bie?! 

Er ſchrie ihnen zu, fie hörten ihn nicht, 
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„Niemczycer, Spion, Berräter, verfluchter Nies 
miee 1” 

Ein Steinwurf mußte eine Scheibe getroffen haben, 
Scherben Elirrten. Das waren die dicken Milchglasfcheiben 
ber Haustür | 

„reute, ſeid ıkr des Teufels?” Der Infpektor war 
in bie Kleider gefommen, er wußte nicht wie; bie fteile 
Stiege bes Seitenflügels ftolperte er im Dunklen her: 
unter, feine alten Füße wollten ihn kaum fo rafch 
tragen. 

Jetzt war er am Plage: „Leute, Leute!” Er drängte 
ſich zwifchen den Haufen, es gelang ihn, bie Freitreppe 
zu gewinnen. Die Arme bob er beſchwoͤrend: „Leute, 
was faͤllt euch ein? Ruhe! Was wollt ihr denn vom 
Herm?! Der Herr ift nicht zu Haus 1? 

„Slauben wir nicht] Der Niemezycer fol kommen, 
hierher, zur Stelle! Niederfchlagen werden mir ben 
Herrn wie einen Hund! Wie einen Hund, ben Herm! 
Hierher, hierher 1? 

Sie ftampften mit ben Füßen. Durchs Dunkel, 
das ſchwacher Laternenfchein mühfelig burchzitterte, bligten 
ihre Augen wie Augen von Naubtieren, bie lange hinter 
Eifenftäben gefeilen haben. Ihr Atem bünftete Alkohols 
geruch aus. Aber fie waren noch nicht völlig trunfen, 
noch nicht in ber Xrunfenheit, in der der Geift fchon 
ſchlaͤft und der Körper fich willenlos fchieben läßt. 

Hoppe ſah's mit Schreien: die hier waren gefähr- 
lich! Was tun?! Wo ftedten denn die Knechte?! 
Ließen fich die benn nicht fehen zum Beiftand ? Drüben, 
ganz nah, fehliefen doch die Fornals in ben Pferbeftällen?! 

„sornal, Fornal!“ Keiner kam, 
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Und wohnte dort bei der Schmiede nicht ber beutich« 
Stellmacher Krauz ?! 

„Krauz, Krauz!“ Er fchrie. 

„Halte dein Maul, bu Kaldaunenfrefler „ Ein 
harter Schlag traf feinen Mund. 

Um Gottes willen, wenn die hier das Haus demo⸗ 
fierten ?! Wenn fie nur bie Senfter einfchlugen und bie 
Kinder entfegten, das war fchon des Unheils genug. Die 
Knaben waren allein zu Haufe, die Herrichaft abweſend! 

Mit ausgebreiteten Armen fprang ber alte Mann 
vor die bedrohte Tür. 

„Leute, Leute, macht euch nicht unglüdlih 17 Er 
rief es flebentlich. 

Sie lachten fchallend. 

Erregt ftreddte er ihnen abmehrend die Arme ents 
gegen: „Schert euch vom Hof, dalej 1“ 

Ein berber Hieb auf feine ausgebreiteten Arme be⸗ 
lehrte ihn, daß der Kommandoton heute gar nicht am 
Plage fei. 

„Scher bu dih! Geh zum Teufel!“ 

Wie cine Welle drängte es gegen ihn an. Für 
einen Augenblick ſah er fich ganz umgeben von drohen: 
den Fäuften; er fühlte fich von der Sreitreppe herunter: 
gezerrt — er verlor den Boden unter den Füßen — 
jegt, ein 2upfen, ein Schwung — weit lag er, zur Seite 
gefchleubert, unten auf dem Pflafter. 

Da ftieß er einen langgezogenen Schrei aus, ber 
das rauhe Geſchwirr der tobenden, jauchzenben, ſchimpfen⸗ 
den, lachenden, fluchenden Stimmen, das laute Ge⸗ 
trampel der vielen ſtampfenden, wie beſeſſen ſpringenden 
und huͤpfenden Beine uͤbertoͤnte: 
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„zu Hilfe! 

Er verfuchte, fich aufzuraffen. Um Gottes willen, 
bie Kinder, bie Kinder! Alle Glieder ſchmerzten ihn, fie 
waren ihm wie gerbrochen; es gelang ihm, einen Ell⸗ 
bogen aufzuftemmen, aber feine Beine verfagten, er kam 
noch nicht auf die Fuͤße. Einen angftvoll fpähenden 
Blick fondte er umher — nichts, nur die Nacht ! Niemanb 
kam! Als feien die Knechte geftorben ! 

Verzweifelt rang er, aber halb aufgerichtet mußte 
er am Boden bleiben. Über ihn weg fprangen bie 
Nafenden, er fühlte ihre Tritte auf feinen Händen. Alle 
ftürmten jest die Freitreppe hinan. Die Tür Erachte. 

Die Kinder, um Gottes willen, bie Kinder! „Zu 
Hilfe, zu Hilfe!“ 

Da dffnete fich bie Tür. 

Ein breiter Lichtſchein fiel heraus auf ben Hof. 

Sie johlten alle jubelnd auf. 

Das fchrumplige, angfiverzerrte Geficht und bie 
zitternde Geſtalt ber alten Pelafia zeigten fich; fie hielt 
eine Lampe, aber fie zitterte fo, baß diefe fat ihrer Hand 
entfiel. 

Was?! Herr des Himmels, fteh uns bei, war dieſes 
Weib denn ganz verruͤckt?! Hchzend rutfchte der Inſpektor 
auf allen vieren ein Stuͤckchen näher heran. Statt bie 
Kinder zu verſtecken oder mit ihnen herauszuflettern über 
die Veranda und hinten herum in den Park zu flüchten, 
ftatt deffen kam diefe blödfinnige Alte und — da — da —| 

Die Augen drangen Hoppe faſt aus dem Kopf. 

Da ftand der Funge, Dolefchals Hltefter, der Hannes 
Martin, auf der Schwelle und fah ganz unerichroden 
die Bande an. 

E. Biedtg, Das fälnfende Heer. 25 
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Es war plöglich ftill geworben. 

„Papa ift nicht zu Haus,” fagte der Anabe mit 
feiner hellen Stimme; man börte fie beutlich bis in den 
fernften Winkel. Und man fah auch die Meine Geſtalt 
ganz beutlih von überall, Vornehin, auf bie oberſte 
Treppenftufe, war er jeßt getreten, nur mit Nachthemd 
unb Unterhöschen bekleidet; der Zugmwind fuhr in bie 
blonden Haare und wehte fie empor über der freien 
Knabenftirn. Im zitternden Schein von Pelafins Lampe 
fah man Har das frifche Geſicht. 

„Schlagt die Brut tot, fehlagt fie tot,“ heulte einer 
auf. Aber ber Ruf wurde nidyt wiederholt. 

„Barum wollt ihr uns was tun?” fagte der Funge. 
„Wir haben euch ja auch nichts getan !* 

„Doch, jawohl, fchlagt ihn tot, den Hundefohn IX 

„Nein, psia krew, laßt den Bengel in Frieden !“ 

„Laßt uns das Huͤndchen hängen ans Scheunens 
tor! Nagelt es an durch Hände und Füße!“ 

„Reißt ihm die Kaldaunen aus dem Bauche, bem 
Herrenfohn I” 

„Was fällt euch ein? Sünde wäre das! Wollt 
ihr ins Fegefeuer kommen ?* 

„Sünde?! Fegefeuer?! He, ihr feid wohl toll?! 
Gott der Herr wirb fich freuen, wenn er vom Himmel 
fchaut und fieht bag 1? 

„Bir leiden es nicht!® 

„Uber wir!“ 

„Rein, niemals !“ 

Zankend fchrieen bie Stimmen untereinander. 

„güurchte dich nicht, kleines Herrchen,” fagte Häusler 
Jezierski und bemühte fich, deutfch zu ſprechen. Hab' 
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ich Kinderlin w domu — zu Haufe — bürfen fie 
bir nicks tun, fag’ ich !* 

Für Momente hatte es um ben Kinbermund gezuckt 
wie von nahendem Weinen. Die Wimpern hatten ges 
blinzelt, die Augen wollten ſich zupreflen angelichts ber 
drohenden Gefahr. Nicht alles hatte Hanns⸗Martin vers 
ftanden, doch immerhin genug; er ſah bie wild erhigten 
Gefichter und die Arme, die fich nach ihm ausſtreckten, 
und eine Angft wollte ihn befchleichen. 

Aber nun, da er eine gutmütige Stimme börte, 
lächelte er tapfer. Bertrauendb faßte er bie Hand des 
fremden Mannes: „Sie werben nicht leiden, baß man 
und was tut, meinen Brüdern und mir, nicht wahr? 
Mein Bater wird Ihnen Gelb dafür geben, aber ich 
werbe Ihnen die fchönen bunten Oftereier geben, bie er 
mir mitbringt. Und meine Brüder follen Ihnen auch 
von ihren Dftereiern geben für Ihre Kinder. Bitte, 
fagen Sie den Leuten doch, daß die nach Haufe gehen!” 

Drinnen im Flur ertönte jegt ein jämmerliches 
Gekreiſch. Die Heineren Doleſchals wollten ihrem dlteften 
Bruder nach; vergebens verfuchten Pelafia und die jegt 
auch zum Borfchein kommende, vor Furcht ganz faſſungs⸗ 
lofe Gouvernante, fie zu halten. 

„Hoͤre!“ fagte Hanne s Martin, „mie fie weinen! 
Die haben Angft. Sch habe Feine Angſt!“ 

Er redte fi) auf ben Zehen und warf ben Kopf 
in den Naden. 

„Brauchſt auch Beine Angft zu haben, Herrenfohn I” 

Irgend jemand fagte es, und ehe ber Knabe fich’e 
verfab, hatte ihn fein Freund, der ein breitfchultriger und 
ftattliher Wann war, emporgehoben. Hanns s Martin 
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fteampelte mit ben Beinen : nein, auf den Arm mie ein 
Meines Kind wollte er nicht! Aber es half ihm nichts, 
auf die Schulter mußte er. 

„Paniczek, fage bu ihnen, und fie werden gehen! 
Sage du ihnen, daß du geben wirft deine bunten Oſter⸗ 
eier, und. fie werben bir banken !” 

Der Knabe befann fich nicht lange, fühlte er fich 
nun boch viel ficherer hoch oben auf der breiten Schulter. 
Vergnügt lachte er, ein wenig aͤngſtlich und doch ftolz 
zugleich, wie einer, ber zum erften Mal ein feuriges Roß 
unter fich fühlt. 

„Gebt nach Haufe!” rief er keck. „Meine Heinen 
Brüder find müde, wir möchten gern ruhig fchlafen. 
Ich gebe euch auch bie bunten Oftereier, die ich kriege — 
ja, jal” Er nidte eifrig, als er in die Gefichter fah, 
die ihn ungldäubig anftarrten, und legte dann, ganz 
ernfihaft, bie Kinderhand aufs Herz, Mit einem Aus⸗ 
druck über feine Jahre fagte er: 

„Bas ich verfprochen habe, halt’ ih auch. Ihr 
Priegt fie, auf Ehre !* 

Es war fo ftill geweſen bei den Worten des Knaben, 
baß ber Inſpektor einen neuen, noch heftigeren Ausbruch 
von Wut fürchtete; unheimlich duͤnkte ihn dieſe Stille. 
Mit einer gewaltigen Anftrengung gelang es ihm jeßt, 
auf die Kniee zu kommen; jegt ſetzte er ben erften Tritt 
auf bie Erde — hin, hin um jeden Preis, fich hinftellen 
vor den tapferen Jungen und ihn fhügen! Wenn fie 
- dem was tun würden, dann — 

Er erſchrak fall. Ein Gelächter war plötzlich los⸗ 
gebrochen. So einmütig aus allen Kehlen kam es und fo 
tiberrafchend, daß es ihn förmlich packte. 
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Er taumelte und ſank wicder auf die Kniee. Wie 
im Traum hoͤrte er fie alle untereinander fchreien. 

„Bas, was fagt bag Herrchen ? !” 

„Bunte Dftereier will er uns ſchenken, fagt er!“ 

„Suter paniczekl“ 

„Ein Liebling ift er, ein Herz von Gold!“ 

„Dftereier will er uns fchenten, das Bürfchchen ! 
Seine Dftereier, die er geſchenkt kriegt! Daß die heilige 
Mutter ihn ſegne!“ 

Wie vorhin, fo drängte auch jeht die Motte gegen 
die Freitreppe an. Wie vorhin, fo bligten auch jeßt bie 
Augen, wie vorhin, fo ſtreckten ſich auch jetzt die Hände 
aus. Aber Infpektor Hoppe konnte ruhig auf den 
Knieen liegen bleiben und ftarren und ftarren mit weit: 
geöffneten, erftaunten Augen. Diefe Hände da, dieſe 
heftig geitifulierenden, fich reddenden Arme, wollten jeßt 
den Herrenfohn nicht mehr herunterreißen, fein Blut 
nicht mehr vergießen am Scheunentor. 

„Kleiner paniczek! Lieber paniczek | Goldener 
paniczek |? Ein Durcheinander von Zärtlichkeiten fchwirrte 
zur Schwelle des Herrenhauſes empor. 

„Die heilige Dreieinigkeit foll ihn hüten 14 

„Daß er gefegnet fei mit goldenen Ähren und langen 
Jahren I” 

„Daß er groß wachſe wie ein Baum und Schatten 

je 

„Daß er lebe: Hoch!“ 

Jezierski hatte das gefchrieen und fich hochgereckt unter 
der leichten Laft, bie feine ſtarken Schultern nicht ſpuͤrten. 
Den Hut vom Kopf reißend, ſchwenkte er ihn mit gellendem 
Jauchzen. Und gellendes Jauchzen gefellte fich bem feinen. 
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Meithin tönte es durch die Nacht, ein Jauchzen, das 
Kraft hatte, Tote zu erwecken. Über ben Hof, Übers 
Herrenhaus weg, Über den See hörte bag ber Lyſa Gora. 

„Der junge gnaͤdige Herr foll leben! Er lebe hoch! 
Hoch! Hoch!” 

Jetzt Enarrten die Stalltüren, jett ließen bie Fornals 
fih fehen, und auch des Stellmahers Stimme wurde 
laut aus ber Schmiebe: 

„Holla, was ift denn dba log? 1 

Nun bedurfte man biefer Hilfe nicht mehr. 

Des Inſpektors Augen wurden ftarrer und flarrer, 
er mußte nicht, mie ihm geſchah. Sah er benn recht: 
das deutfche Kind hoch auf polnifhen Schultern?! 
Und fchwielige Männerhände, hart wie Eifen vom Lenken 
bes Pfluges, vom Führen ber Senfe, reckten fich lieb: 
Eofend nach ber weichen Kinberhand ? | 

Ein Schauer Überlief den alten Dann. Eine Er: 
regung fchüttelte ihn fo mächtig, daß er auffchluchzte. 
Nebel legten fich vor feinen Blick, die Tränen liefen ihm 
übers Geſicht. — 

Als Inſpektor Hoppe wieder feiner felbft mächtig 
war, zog bie Rotte eben zum Tor hinaus. 

Horch, wie Donner rollte ed vom Lyfa Gora! Nein, 
das Gewitter war abgezogen, es waren nur die Näber 
einer Kutfche, bie auf dem Fahrweg längs des Sees 
bolperten. Frau von Dolefchal kam zurück. 

Beſorgt eilte Hoppe auf die Straße hinaus: bie 
Trunkenen würden doch der Heimkehrenden Beinen Kras 
wall machen ?! 

Dreift genug batten die Männer in den Wagen ge: 
ftiert, aber als fie die Darinfigende erfannt hatten, waren 
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fie zur Seite getreten und hatten bie Hüte gezogen: 
»Padam do nög« 

Es war bie Mutter des gnädigen jungen Herrn, 
die gruͤßten fie ehrerbietig. 


Still lag bald wieder das Herrenhaus von Deutfchau 
unterm matt geftirnten Himmel, Wie ein Schatten ſchwand 
jest auch ber Lyſa Goͤra. In einem großen Frieden fchliefen 
die nächtigen Acker. Die Lichtchen der Anſiedlung, die 
weithin geblingelt hatten, blinzelten nicht mehr; felbft die 
Tierſtimmen von Herrenhöfen, bie verſunken Ingen, flach 
in der Zläche, ſchwiegen nun. 

Aber die Rotte raftete noch nicht, bie z0g weiter. 
Se alle Hatten etwas in ihren Adern, das floß wie 
Seuer, das ließ ihnen Feine Ruhe. 

Erft tobluftig, dann voller Zärtlichkeit, jegt wieder 
zerftörungsmwätig. Die Milchglasicheiben in ber Herren⸗ 
baustär Hatten fo Iuftig geklirrt, als fie aufs Pflafter 
praffelten — bei, mehr, mehr fol Das war eine 
Mufit, anfeuernd wie der Krakowiak — immer toller, 
toller, tollee — immer wilder, wilder, wilder! Das 
Heine Herrchen im weißen Hembchen, mit ben nadten 
Beinen in ben Beinen Schuhen, fchlief jegt wohl 
wieder in feinem Bettchen. Und feit fchlief es, man 
würde es nicht fidren, denn nun war man ja fchon 
weit von ihm! 

„Psia krew, was werde ich nach Haufe gehen, we 
die Kinder fhreien und mein Weib fchilt!” fchrie Haus: 
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ler Jezierski und zog fich den Gurt fefter um bie Gew 
untergerutfchte Hofe. 

Sie druͤckten fich alle die runden Hüte fefter auf 
bie ftraffhaarigen Köpfe. Der Wind ging lau, die Nacht 
war lind, recht bazu angetan, draußen verbracht zu 
werben. Was bat benn ber Bauer anders als bie Frei⸗ 
heit in der Nacht? Iſt er nicht immer leibeigen dem Adler? 
Am Tage, ja, ba muß er ihm bienen, dienen, dienen! 
Über jetzt läuft er keck über ihn weg unb gertrampelt 
die junge Saat — wer will’s dem freien Dann wehren? 
Jetzt rennt er bem Herrn übers beftellte Feld, ſpuckt 
rechts und fpuckt links, tritt bin, wo er will, und ſchert 
ſich nicht an Grenzgräben und Grenzfteine, recht wie ein 
Herr felber. Der Flurwaͤchter fchläft, und ber deutfche 
Gendarm, ben Gott verbammen möge, ift heute wohl 
noch nicht daheim in Miaſteczko, dem Stäbtchen; ber 
Gendarm ift noch beim Ablaß, hat noch, wie. der 
Tedel vorm Dachsbau, bei ber Beinen Kapelle Pofto 
gefaßt und klaͤfft wachſam. Ei, daß er wache bis morgen 
früp ! 

„Huch, hoho, Huch, hohe !* 

Hin wie bie wilde Jagd geht's über bie Adler quer 
weg. Einer, der Leinen Braten im Bauch bat, nicht 
mal ein Stud Kochfleifch, der kann fchon rennen. Ja, 
die Kaldaunenſchlucker, die Zleifehfrefler, bie fich volls 
mäften an andrer Leute Fett, die koͤnnen nicht nachfegen! 
Hei, das wäre ein Spaß, denen bie Fenſter einzufchmeißen 
— warum batten die denn fatt?! 

Weit dort drüben, hinter PocechasDorf noch weit, 
lag die Ablaßkapelle; wenn der Genbarm bort lange genug 
gelauert haben würbe, keine Laus mehr zum Ablaß kam, 
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dann würde er in den Krug zum Eiweih ftolpern und 
hinterm Schnauzbart brummen: ‚Setanzt wird nicht zur 
Saftenzeit! Wo find bie Spektafler ?!: 

Sud fie, fuch fie do! Sie find nicht im Krug, 
fie find nicht im Dorf, fie find, wo du nicht biſt! Sie 
find Iuftig: 

„Es lebe Polen !* 

Mit lauten Zuruf feuerten fie fih an. Um fi in 
der tiefen Dunkelheit nicht zu verlieren, hatten fie fich 
an den Händen gefaßt; Mann bei Mann, fo bildeten 
fie eine feſte Kette. Mitunter firauchelte einer, fiel Hin, 
tat fih weh, hatte nun bes Rennens genug unb wÄre 
ganz gern nach Haufe umgekehrt, aber bie andern riffen 
ihn mit. 

Es war ein Spiel, wie ein Ringelreigen; aber Ernft 
war im Spiel. Furmanial, ber Maurer, fluchte plöglich 
laut auf und unterdrüdte babei einen Schmerzensruf. 
In ein Tellereifen war er geraten, ber Schnepper quetfchte 
ihm faft den Fuß ab. Verflucht, war man etwa ſchon 
gar in den Gärten der Miafterztoer?! Alfo fo verwahrten 
die fih? Welch eine Gemeinheit I Ein Bubenftüd war's, 
jegt, wo's in ben Gärten noch Feine Pflaume, Feine 
Gurke, gar nichts zu holen gab, Tellereifen zu legen! 

Mit Mühe befreiten die andern den Genoflen. 

Jetzt kam ber Mond hinterm Gewoͤlk hervorfpaziert; 
aber nur wie ein Schläfriger fchob er mit zwei Fingern 
ein wenig ben Vorhang ber Wollen beifeite und Iugte 
mal dahinter hervor. Jetzt ward's fchon wieder dunkel. 
Aber fie hatten doch genug gefehen, nun mußten fie 
genau, wo fie zu gehen hatten. Da, weiter vorwärts, 
Ing der See von Miaſteczko. Wenn man ben Finger naf 
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machte und bann emporhielt, fühlte man, woher der Sees 
wind Fam; und neigte man dad Ohr nach berfelben Rich: 
tung, fo hörte man in ber Stille bes fchlafenden Städtchene 
bie Wellen leife gluckſen am fandigen Uferzipfel. 

Hier führte der Weg! Einer ging hinter dem andern, 
leife traten fie auf wie ‚Diebe, 

Unter den Süßen fühlten fie jegt Pflafter; ein 
Brunnen raufchte — das war ber Brunnen des heiligen 
Nepomuk mitten auf dem vieredligen Markt, den bie 
Häufer von Miaſteczko umfichen. Nur wie dunkle 
Klumpen zeigten die fi. 

Se, die Faulenzer drin fchliefen wohl ſchon?! Warum 
follten die auch wachen? Die hatten ja den Bauch voll, 
und bie wähnten fich ja fo ficher, hatten fie doch Teller 
eifen gelegt. Aber warte, bas follte ihnen heimgezahlt 
werben! 

Dem Furmaniak tat ber Fuß erbärmlich meh, leiſe 
fluchend hinkte er. Schon büdte er fich, einen lodges 
bröcdelten Pflafterftein, über ben er geftolpert war, zur 
Seite zu fchleudern, da Flüfterte fein Nebenmann ihm 
eifrig zu: „Schmeiße bu, ſchmeiße du zuerft, dann werde 
auch ich fchmeißen !* 

Hel Sie ftugtn. Ein Lichtlein war plöglih auf: 
geglommen — bort — im Haufe neben ber Bäckerei und 
Gaſtwirtſchaft von Hal Prochomnik, die heute ausnahms⸗ 
weife feinen Lampenſchimmer mehr zeigte hinter ges 
fchloffenen Läden. 

„De, Brüder, feht da!“ Sie machten fich gegenfeitig 
aufmerkſam. 

Brannte das Licht nicht im Haufe des Lob Scheftel?! 
Ei, der Halunke, ber Jude, ber faß natürlich noch auf, 
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während alle Ehriftenmenfchen fchliefen, und zählte fein 
Geld. Daß er in die unterfte Hölle fahre! Alle Ehriftens 
menfchen, die Übles getan haben, ſchickt Gott ins Fege⸗ 
feuer zur Strafe, aber ber Jude ift auch baflır zu fchlecht, 
den muß man fehon bier auf Erden ftrafen. 

„Gebt ihm Prügel zu Eoften, daß er nicht figen 
kann auf feinem Wägelchen drei Tage, daß er nicht ziehen 
kann auf den Schacher und uns betrügen !” 

„Er Hat meiner Anufin zwei Grofchen zuviel abges 
fordert für das Pfund Speck zum Baden in Brotteig,” 
taunte einer. 

Und Furmaniak mit dem gequetichten Zuß beste: 
„So wird bein Weib nicht baden koͤnnen, natürlich 
nicht! Und meines auch nicht, denn ich werde zum 
Doktor müffen, baß er mir heilt ben Fuß. So werde 
ich gar kein Geld übrig Haben, Fleiſch zu kaufen 14 

Der Haufen murtte: Bein Zleifch zu Oftern, nachs 
dem man fo lange gefaftet Hatte?! Das mwärel Nein, 
Gleifh mußte man haben | 

„Es ift fo teuer,” feufzte Jezierski, „meine Kinder 
werden bald nicht mehr willen, wie Fleiſch ſchmeckt. 
Wie können neun Kinder Fleifch eflen, wenn ber Zube 
fo teuer iſt 71% 

„Schlagt ihn tot, den Juden,” brüllte Furmaniak, 
den der Schmerz peinigte. 

Sie hielten ihm den Mund zu: „Pſt, nicht fo laut !” 
Über recht hatte ber Furmaniak, ja, ja! 

„kaßt und dem Juden tun, wie er Jeſu Ehrifto 
getan hat! Es iſt ſchon lange her, aber die Gottes: 
wunden bluten frifch, naht die heilige Karwoche!“ 

„So iR es!“ Sie bekreuzten fich alles: „Jeſus 
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Ehriftus, Sohn ber Maria, um beiner heiligen Wunden 
willen 1* 

Mit funleinden Augen drängten fie dem befcheibenen, 
wie ängftlich zitternden Lichtlein näher. 

Die reine Nachtluft Hatte fie nicht ernächtert, im 
Gegenteil, die Freiheit der Felder hatte fie noch mehr 
beraufcht, der Lauf übers Unbegrenzte bas Blut noch 
rafcher durch ihre Adern getrieben. 

Der Jude, ber gottverfluchte Jubel Wars nicht 
eine Schweinerei, daß ein Jude Fleifch verkaufen burfte ?1! 
Wer konnte fagen, ob es auch wirklich Fleiſch vom ges 
fhlachteten Tier war, was er verlaufte? Pfui, wie das 
auf einmal bier ſtank! 

Sie Hoben mwitternd die flumpfen Nafen. Ein Dunft 
war plöglich gefommen. Widerlich brenzlich und ekelhaft 
zog ein Geruch von ber Abdeckerei ber, die nicht fern 
hinter Loͤb Scheftels Haus am Rande des anftoßenden 
Geldes lag. Hier hatte ber Schinder geftern einen alten 
Saul abgeledert und deſſen Zell auf Stangen zum 
Trocknen ausgefpannt; nun ftöberte der Nachtwind darin 
und trieb, als er fich jegt ftärker aufmachte, den Geſtank 
bis auf den Marktplatz hinein, 

„Wie das flinkt, wie das ſtinkt,“ flüfterte Jezierski 
ſchaudernd. „Bott fol mich firafen, wenn das nicht 
Kinberfleifch ift, was ba geräuchert wird IX 

Ein ®raufen rüttelte die Gemüter. Erregt ſtieß 
einer ben andern an: „Bruder, be, haft du nicht gehört, 
baß Juden Kinder fchlachten 714 

Gewiß, man hatte es gehört. Und wenn ber 2b 
Scheftel nun vielleicht auch Bein Kind gefchlachtet hatte, 
viel zu teuer war er doch mit dem Fleiſch! 
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Ein Dugend Stimmen heulten plöglich laut auf: 

„Schlagt ihn tot, ſchlagt die Juden tot. Jeſus 
Ehriftus haben fie gefchlachtet! Kinder haben fie ge: 
fhlachtet! Kälber und Lämmer haben fie gefchlachtet, 
aber wir befommen nichts bavon |” 

Die Bürger, von dem Geheul aus dem Schlafe 
geichredit, zogen bie Bettdecken höher über die Ohren: 
ei, Betrunkene, nichts Neues waren bie! Ablaßtag 
wars — man mußte fie lärmen laſſen! 

Der Nachtwächter mit Signalpfeife und Spieß drückte 
ſich fefter in die Nifche der Kirche, mo er zu fchlafen 
pflegte: Betrunkene, denen ging er gern aus bem Weg! 

„Gott foll hüten, haben bie gefchidkert,” fagte auch 
285 Scheftel, Er, ber nun, da fein Sohn Iſidor ihn 
nicht mehr unterftügte, oft bie in die Nacht zu fchaffen 
batte, war eben noch im Keller bei feinem Zleifch ges 
weien. Jetzt war er mit dem Lämpchen nach oben ges 
kommen ins Lädchen und hatte fich noch hingefegt, Kafle 
zu machen, mährend fein Weib und Möschen, feine 
Tochter, hinten heraus in der dunflen Kammer fchon 
fchnarchten. Bekuͤmmert fein fpigbärtiges Kinn in die 
Linke ftügend, während die Rechte die Geber hielt, rechnete 
er. Es war nicht allguviel an Gewinn einzutragen ind 
Hauptbuch. | 

„Bott der Gerechte, teure Zeiten, fchlechte Zeiten !” 

Er feufzte und Eragte fich mit der Feder auf dem 
Kopf. Wenn bie Herren Befiger weiter ſolche Preife 
fürs Rindvieh machten, wie follte man ba beftehen ?! 
Bon den Schweinen gar nicht zu reden. Und bie Grenze 
gegen Rußland war gefperrt, Bein Schweinchen kriegte 
man mehr ’rüber; und Beine Speckſeite von Amerika, 
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keine Tonne Schmalz mar mehr erlaubt! Nun fehlte 
bloß noch, daß der Sommer ben Rotlauf brachte ober 
bie Sperre fuͤrs Rindvieh wegen Maul⸗ und Klauenfeuche, 
dann war’d aus, dann konnte man hier gehen mechulle, 
bei Gott, wie der Hibor es prophezeit hatte! 

„Gott Abrahams, Hals und Jakobs!“ Der alternde 
Händler legte die Feder hin und fchraubte das Lämpchen 
ein wenig höher. Uber wie er auch fehraubte und rückte, 
e8 wurde nicht lichter um ihn. „Gott meiner Väter, 
haft du denn ganz vergeflen bein auserwähltes Volk? 
MWirft du ung mich ſchicken den Meflins, wie du und 
haft doch verheißen? ’6 wär’ an ber Zeit! Teurer 
wird's von Tag zu Tag, aber bei Gott dem Allmächtigen, 
ich will nich leben und gefund fein, wenn ich mache ’n 
Geſchaͤft Hier! — — — 

Er ſtockte. Mitten im betrübten Kopfichütteln 
erftarrte er ploͤtzlich; ben Kopf ein wenig auf die Schulter 
geneigt, blieb er fteif fiten. Denn draußen vor feinem 
Ladenfenfter — fo bicht, als tutete ed ihm in bie Ohren — 
erflang ein: ‚Depp, bepp !‘ 

Das galt ihm! ‚Depp, hepp‘ — wer hier hätte bas 
nicht fchon gehört?! 

Die Erftarrung wich von Löb Scheftel. Sein Kaflas 
buch hinter den Labentifch fchleubernd und ſich ſelbſt 
hinter ben großen Hauklotz flüchtend, auf bem das fchwere 
Sleifchbeil bligte, ftand er mit vorgequollenen Augen, 
das verfettete Lederbeutelchen, mit dem er ſtets auf ben 
Handel zog, feit an die Bruft gedruͤckt. 

Draußen tappten viele Schritte. Eine Fauft pochte 
berb an den vorgelegten Zenfterladen; eine Hand legte 
fih auf die Klinke der Haustür und rüttelte daran. 


Einen wilden, verängftigten Blick warf der Jude 
um fih: weh gefchrieen, bie Läden waren nur von Holz 
und nicht von Eifen! Die hielten nicht lange bem 
Hütten fand und bie Tür auch nicht. Wo blieb ber 
Gendarm, wo ber Nachtwächter mit feinem Spieß?! 

„Jude, Spigbube, Gauner, wir wollen dich lehren, 
das Fleifch fo teuer machen!” Unter ber Wucht eines 
fi dagegen werfenden Körpers erzitterte bie Tür und 
das ganze winzige Häuschen. Don Steinn — oder 
waren es Fäufte? — wie mit Haͤmmern bearbeitet, ächzte 
der Fenfterlaben. Krach, ſchon barft ein Spalt, und bie 
Stange, die von innen vorgelegt war, fiel aus ihrer 
Klammer. 

Zu Hilfe, zu Hilfel Wo blieben bie, die den Bürger 
ſchuͤtzen ſollten ?] Die entſetzten Augen bes Juden rollten: 
web, bie famen nicht ! 

„Zube, Spigbube, Gauner! Du Gottesmdrber —“ 

Da hörte Lob Scheftel weiter nichts mehr. Die 
fehlotternden Süße in verzweifelter Anftrengung zur Eile 
zwingend, fprang er in die Kammer, fchob ben Nachts 
riegel vor, fchrie den erſchrocken auffahrenden Weibern 
zu: „Lauft, lauft, die Gofim kommen,” und fegte zum 
Sinterfenfterhen hinaus, daß die Blumentöpfe, bie 
Nöschen bort pflegte, in Scherben klirrten. Blinblinge 
rannte er bavon, wie das Wild auf ber Jagd, finnlos, 
atemlos, ein gehetztes Tier. 

„Hepp, bepp !* 

Er warf die Haden faſt bis an die Ohren auf 
eiliger Flucht; die Pantoffeln flogen ihm ab, er ließ fie 
fliegen, auf Soden rannte er in die Nacht hinaus, 

Nun war er fchon weit, Er Hörte nicht mehr das 
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ſchreckliche Pochen an ſeiner Tuͤr, auch nicht das Pochen 
an der Gaſtwirtſchaft des Prochownik nebenan, auch 
das nicht am Warenhaus bei feinem Schwiegerſohn 
Leiſer Hirſch, auch das nicht bei Gebulat Veigel, bei 
Fox Pafcheles, bei Abraham Schaul, und wie fie alle 
hießen, Er hörte aber immer noch das ‚Hep, bep‘ 
— das würde er hören bis an das Ende feiner Tage. 

Vom Laufen erfchöpft, von Furcht übermannt, ſank 
db Scheftel nieder. Hier war bie Abdeckerei. Einfam 
lag das dunkle Häuschen, ein wenig von den andern abs 
geruͤckt. 

Aber er traute ſich doch nicht zu klopfen: weh ge⸗ 
ſchrieen, jetzt nur nicht unter eines Chriſten Dach! Da 
kroch er lieber unter die Pferdehaut, die ſeitwaͤrts am 
Giebel auf Stangen trocknete. Er kroch auf allen vieren 
darunter und machte ſich ganz klein. Hier wuͤrden ſie 
ihn nicht finden, die Gojim, und wenn ſie ihn ſuchten 
die ganze Nacht und tagelang! Hier wuͤrde er liegen 
bleiben, bis bie gefährlichite Zeit vorüber war und bis 
das Fleiſch billiger wurde nach bem Fell. 
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Oſtern war vorüber, Dolefchal war aber nicht zum 
Feſt zu ben Seinen zurüdgelehrt, wie er fo feit beab⸗ 
fichtigt hatte Er fchrieb Helene, es fer ihm nicht 
möglich, ſich ſchon fo bald loszumachen, war man 
doch in Berlin ungeheuer entgegentommend gegen ihn. 
Er bat feine Frau, es ihm nicht zu verübeln, daß er 
das Feſt nicht mit ihr und den Kindern verlebte; fein 
Herz hing daran — aber burfte er feinem Gefühl, einem 
Wunfch, der rein privater Natur war, fo viel nachgeben? 
Nein, das burfte er nicht! Er mußte fern bleiben in 
Zagen, an denen er feinen Anaben fonft immer felber 
die Oſtereier verftedt hatte im erften frifchtreibenden 
Buchsbaum ber Sartenrabatten. Er mußte ein Diner 
befuchen, das einer der Hauptführer der hakatiftifchen 
Bewegung, Grofgrundbefiger und Parlamentarier, am 
erften Ofterfeiertag gab. 

‚Das ift zu wichtig für mich,‘ fchrieb er. 

‚Geliebte Stau, verftede Du unfern Kindern die Oſtereier — 
morgen wird daß Kifichen ankommen, ich ſchicke die fhönften, 
die ih in Berlin befommen fonnte — und denfe Du dabei 
an mid! 

Sage aud den Kuaben, daß fie an mich denen. Euer Vater 
mußte noch in Berfin bleiben, fage ihnen, aber ift Doch bei euch, 
im Geile um eu. Für euch bedacht, daß einmal ein Dfiv: 
J. Biebig, Das ſchlafende Heer. 26 
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komme, wie der Lyſa Goͤra noch feines gefchaut hat. Das werden 
fie natärlich nicht verfiehen — Können eb ja auch noch nicht vers 
fiehen — wenn ich zwar glaube, daß unfern Hanns Martin doch 
eine Ahnung davon Äberfommen wird, was ed heißt: vom Lyſa 
Göra auf deutſches Land bliden, auf lauter ganz deutfches Land, 
wenn Du, gute Mutter, ihm das in Deiner Weiſe erllaͤrſt. 

Geliebte Frau, ich fchreibe in einer gehobnen Stimmung, die 
Worte fließen mir nur fo zu. Geſtern abend traf ich mit 
mehreren famofen Leuten beim Landwirtſchaftsminiſter zufanmen; 
narärlich war's keine Gefellfchaft, nur eine zwangloſe Teeſtunde. 
Es tut doch wohl, unter Gefinnungsgenoffen zu fein, es erquickt 
an Leib und Seele. Heute morgen beim Wafleren fah ich mic 
im Spiegel, ich war erflaunt: Du fannft ed glauben, mir ifl, 
als wäre ich um zehn Jahre jünger geworden.‘ 

Helene lächelte, als fie diefen Brief las. Sie freute 
fih für ihren Mann; wie voll von Hoffnungsfreubigkeit 
war er! Aber boch war Wehmut in ihrem Lächeln, und 
bie Wehmut wurde Herr über das Lächeln. Die Hände, 
die den Brief hielten, in den Schoß finken laſſend, neigte 
fie das Haupt: wie würde Hanns: Martin bie Enttäufchung 
ertragen? Denn die würde kommen. Die fehien ihr fo 
unausbleiblich, wie heute auf den grellen Sonnenfchein, 
ber jegt, Ende März, faft fommerlich fengend nieberftach, 
ein Regenfchauer. Gemitterig duͤnkte fie der Himmel, fie 
fah eine gefährliche Wolfe überm Lyſa Göra geballt. 
Ah, wenn doch Hanns: Martin ſich nicht zu ficher in 
Hoffnungen wiegen wollte ! 

Hätte Helene es begründen follen, woher ihr jet 
oft die trüben Gedanken kamen, fo hätte fie es nicht 
gekonnt; ihr Tiebendes Herz ängftigte fih eben um ıhn. 
Würde es ihn nicht treffen bis in die tieffte Seele, wenn 
man den Polen ihm vorzog? Wenn er es ihr auch felbft 
gefagt Hatte, daß feine Kandidatur durch Garczynski ftarf 
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gefährdet fei, überzeugt von feiner Niederlage war er 
doch keineswegs. Und auch, wenn er nun wirklich ges 
- wählt werden follte, war er denn der Berufene, das Ziel 
zu erreichen ?! 

„Deutfches Land, ganz beutfched Land — ach, lieber 
Gott !” 

Die blonde Frau faltete die Hände über dem Brief 
und ſchaute träumerifch durchs Fenfter über die Fläche 
des Sees hinüber zum ragenden Lyſa Gore. 

Der fchaute noch in polnifches Land, in ganz pol: 
nifches Land. 

Und konnte denn auch ein einzelner Mann, wirklich 
einer allein, fo vieles ausrichten, fo großes erreichen ?! 

Wie in banger Frage hingen ihre Augen am Berge. 
Lange fann fie, dann fehättelte fie den Kopf: ach nein, 
ein einzelner Eonnte das nie, niemals | Da mußte fchon 
ein Heer auferftehen, mie das polnische Volk fich eines 
erhoffte, dort aus dem Schoße des Lyſa Gora. Pelafia, 
die alte Amme, hatte die polnifche Sage den Knaben erzählt. 

Aber fie — entfchloffen ftand Helene rafch auf — 
fie, als Mutter, würde jegt zu den Knaben gehen und 
ihnen auch etwas erzählen: vom Bater, vom deutichen 
Land, und von — fie zögerte noch einen Augenblick und 
überlegte: wie follte fie es ihnen denn verftändlich 
machen, den jebt noch unmündigen Kindern? — nun, 
von ber Pflicht würde fie ihnen fagen und immer wieder 
fagen, bie jedem von ihnen einft oblag, und die er fchon 
begreifen lernen mußte von Bein an! 

Helene lächelte. Ihr eben noch fo trübes Geficht 
war überfonnt von diefem Lächeln, wie von Frühlings: 
ichein die Slur. 


26* 
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Es war etwas Strahlendes um die Mutter, die zu 
ihren fünf Söhnen ging. 


% * 


‚Bleibe,‘ hatte Helene von Doleſchal ihrem Mann 
auf feinen Brief geantwortet, ‚Bleibe ruhig noch in 
Berlin, wenn Du meinft, daß es von Nuten ift, Die 
Kinder gehorchen mir, und wir denken Deiner allezeit.‘ 

So war er fogar noch ein paar Tage über das 
Feſt fortgeblieben. Das hatte er wirklich nicht erwarten 
können, daß man ihm fo viel Sreundlichkeit in Berlin 
entgegenbringen, überhaupt dort fo viel Interefle zeigen 
würde für die Verhältniffe in der Provinz. 

Er, der fo lange einfam auf feiner Inſel gefeflen, 
hatte doch davon Feine Ahnung gehabt, wie bie Wellen, 
die am Lyſa Gora brandeten, auch in der Reichshaupts 
ftadt anfpälten. Man drückte ihm warm die Hand und 
glaubte ihm verfichern zu dürfen, daß man alles daran 
fegen werde, feiner Wahl nachzuhbelfen. Er heute fich 
unendlich ab in diefen Berliner Tagen. Dahin — dort: 
bin — immer noch gab es einen Weg, einen Beſuch, 
eine Konferenz, aber er fühlte nichts von jener Muͤdig⸗ 
feit, die ihm auf feinen Feldern fo oft die Füße gelähmt 
hatte und den Mut auch. Klaftifch überwand er bie 
Unftrengung, und als er endlich im Coupé faß, um 
wieder nach Haufe zu fahren, hatte er ſchon das be⸗ 
feligende Gefühl eines halben Sieges. 

Er hatte Helene nicht beftimmte Nachricht über feine 
Ankunft zukommen laffen, nur gefchrieben, er würde 
noch telegraphieren. Aber dann hatte er auch dieles 
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nicht getan — wozu? Er würde lieber in der Kreisftadt 
einen Wagen beordern, unb während diefer angeipannt 
wurde, bie Gelegenheit wahrnehmen, um ein paar Augens 
blicde bei feinem Freunde, dem Landrat, vorzufprechen. 
Es drängte ihn, dieſem fofort von der erfolgreichen Reife 
zu berichten. 

Es war in Berlin fchon recht frühlingemäßig ges 
wefen, ber Winterpaletot war Täftig geworben; auf allen 
Schmucplägen und in ber Siegesallee hatten bie Ziers 
firäucher gegrünt, aus ben Körben ber Hänblerinnen 
waren Wolken von Veilchenduft aufgeftiegen. 

Doleſchal mar Thon am frühen Morgen, am ges 
dffneten Fenfter figend, abgefahren, aber noch war er 
nicht drei Stunden unterwegs, als er das Zenfter fchloß. 
Fe weiter nach Often, defto niedriger die Temperatur. 
Ein fcharfer Wind wehte erkältend. Noch hatte man 
Poſen nicht erreicht, als Dolefchal den als Iäftig oben 
ins Neg gefchleuderten WBinterpaletot wieder anzog; ihn 
fröftelte, und ein Unbehagen Eroch ihm über ven Rüden. 
War denn bie Temperatur wirklich fo erheblich kühler 
bier, ober ließ nur die Angeregtheit, in ber er fich be= 
funden hatte, plöglich nach ? 

Der Blick, der bald durchs Fenſter links, bald 
durchs Fenſter rechts fchweifte, ſah nichte als Felder, 
Zelder, Felder. Wenige Bäume, wenige Häufer, wenige 
Menfchen. Die große Monotonie des Oſtens war ba. 
Und mo der Zug hielt, fremdartige Stationsnamen — 
dag Neich bes Oſtens war ba. 

Die Stirn runzelnd faß der deutiche Mann, und 
die lähmende Traurigkeit, die er fchon glaubte ganz abs 
nefchüttelt zu haben, war auch plöglich wieder da, 
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O, wie grau war der Himmel! Und jest — war's 
moͤglich? Wahrhaftig, bier fchneite es noch! Regen mit 
Schnee untermifcht ging in dichten Schauern nieder, und 
der Wind, der ungehindert über die weite Fläche fchnob, 
peitfchte fie gegen das Feniter. 

Ein Gefühl grenzenlofer Wereinfomung überfam den 
ganz allein im Coupe erfter Klaffe Sigenden. Bie 
dumm mar ed von ihm gemwefen, nicht Paul Keſtner 
von feinem Aufenthalt in Berlin wiſſen zu laſſen! 
Vielleicht märe der jeßt auf ein paar Tage mit nad 
Haufe gefahren? Und mie töricht, Helene nicht zu bes 
nachrichtigen! Nun würde kein Wagen an ber Bahn 
fein, und fonft wäre Helene ficher dageweſen, ihn abs 
zubolen; er hätte ihre Hand ein paar Stunden früher 
in der feinen halten können! 

Die Sehnfucht, die bis jet zuruͤckgedraͤngt geweſen 
war, fcheinbar geichlafen Hatte, regte ſich. Hätte er ihr 
doch depefchiert! Aber nun war's zu ſpaͤt; auch wenn 
er von Pofen aus noch ein Telegramm ſchickte, Eonnte fie doch 
auf ben fchlechten Wegen nicht mehr zur rechten Zeit mit 
dem Wagen an ber Bahn fein. Allein mußte er an⸗ 
kommen, wieder allein fein, wie immer! In einem Ge⸗ 
fühl ber Verbitterung, fo meggefegt zu leben, fo fernab 
ber Kultur, fchloß er die Augen und brädte bie von 
einem bumpfen Schmerz befallene Stirn gegen das Polfter. 

So fuhr er in der Kreisftadt ein; ben Paletot 
zugelnöpft, ben Kragen bochgefchlagen , fchritt er vom 
Bahniteig. 

Bekannte Laute grüßten ihn wieder. Alles polnifch: 
Was befiehlt der gnddige Herr? Dem gnäbdigen Herrn 
zu dienen] Falle zu Füßen, gnädiger Herr!‘ 
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Über den beſpuckten Flur fchritt er durchs Bahn⸗ 
gebäude nach der Straße. 

Dort faß eine Hökerin mit einem Faͤßchen auf ber 
unterften Treppenſtufe des Portals, ein triefäugiges, 
ſchmutziges Weib, und eine Frau in polnischer Haube 
ftand bei ihr und feilfchte um einen Hering. Das alte 
Weib fuhr mit den fchwarzen Fingern in die Tonne — 
die Salzlake troff — und bie andre nahm ben Hering 
auch in die Hand und fraß ihn auf, flehenden Zußes, 
mit Kopf und Schwanz, mit Schuppen und Salzlake; 
nur die Gräte bes Ruͤckgrates fpuckte fie vor fich Hin. 

Ihn ekelte Tief verftimmt fchritt er in die Stadt 
hinein. 

Kein einziges deutfches Firmenfchild. Alles polnische 

Ramen und juͤdiſche. Polniſch⸗juͤdiſch — wer Eonnte 

das trennen?! Ebenſo unldslich dieſe beiden Elemente 
miteinander verbunden, ſchier unzertrennlich verwachſen, 
wie die ganze Provinz mit dem Polentum! Es ſchien 
Doleſchal auf einmal, als ſeien all ſeine Beſtrebungen, 
lang Beſtehendes auszumerzen, fruchtlos⸗kindiſches Be⸗ 
muͤhen. 

Er ſah nicht mehr rechts und links. Ihn aͤrgerten 
die Schilder der Laͤden, ihn aͤrgerte der Dom, der ſo 
uralt mit ſeinen wie von Zyklopen gebauten Mauern 
auf den Markt herunterſah. Hier an den eiſernen 
Buckeln der Domtuͤr zeigte man die Spuren der Art: 
biebe, mit benen einft heibnifche Feinde die Kirche bes 
weißen Adlers zu erftürmen gedacht — die Beile waren 
zerfpfittert, die Tür hatte jedem Anprall getroßt. 

Den Beſuch beim Landrat gab Dolefchal auf, ihm 
mar plöglich die Luft vergangen. 
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Was er dem Freund eigentlich jo Freudiges mit⸗ 
zuteilen gehabt hatte, wußte er nicht mehr. Leere Ber: 
fprechungen beuchten ihn plöglich die Berliner Ders 
ficherungen, bie ihn geftern noch mit folcher Ermutigung 
erfüllt Hatten; nichtige Redensarten fchienen fie bier 
auf dem Platz, an dem rechts ber Dom empor ragte, 
links das Palais des Kirchenfürften und dicht dabei das 
Priefterfeminar in all ihrer maffiven Stattlichkeit lagen. 

Ganz ohnmaͤchtig kam er ſich auf einmal vor. 

Hier, bier an ber Ede der Gaſſe, bie ihn nun der 
Wagen, in den er am Domplat geftiegen war, hinabfuhr, 
ftand in großer Schrift der Straßenname auf polniſch 
und ganz Plein darunter die beutfche Bezeichnung. Herrgott, 
Herrgott! Er fuhr ſich über die Augen, als müffe ers 
fortwifchen, das Trugbild —, hier mar ja noch ganz, 
ganz polnifches Land 

In einer Betruͤbnis, die auch die Ausficht, bald fein 
Deutfchau mwieberzufehen, bald Helene, bald die Knaben 
ans Herz drüden zu können, nicht lindern konnte, fuhr 
er dahin. 

Regen und Schnee, die gegen bie Eifenbahnfeniter 
geprafielt, hatten nachgelaffen ; aber er ſaß noch in eine 
Ede des Wagens gebrüdt, den Kragen hochgefchlagen, 
bie Reiſedecke, die er gar nicht mehr zu gebrauchen ges 
dacht Hatte, bis zur Bruſt hinaufgezogen. Er fühlte 
nicht, daß ihn jeßt wieder eine lindere Luft ummehte. 
Aprilfchauer waren vorübergeraufcht, nun lachte Aprils 
fonne. Im blanken Sonnenfchein wogten grüne Saaten. 
Er fah das alles nicht. Das Kinn auf bie Bruft ge: 
drlickt, die Augen niebergeichlagen, verharrte er unbes 
mweglich. Er gräßte nicht, als in der Nähe des erften 
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Dorfes, das man paffierte, ein Saͤmann am Aderrand 
den Hut bis zur Erbe zog: »Dobry wieczörl« Er 
erwiberte auch den Gruß des Mädchens nicht, das, hübfch 
und leichtfüßig, trog einer ſchweren Laſt, die feinen Ruͤcken 
beugte, eine Weile neben dem Wagen herfchritt. Er 
ſah alles nicht, nicht das Wachen der Saaten, nicht 
den Fleiß ber Leute, auch nicht die heile Sonne; er 
fühlte nicht den erbigen Duft, der von der Scholle aufs 
flieg und mit belebendem Hauch um feine Stirn ſtrich. 
Um ihn ber war «es finiter. 

Er hörte auch nicht das leife Trilleen einer Lerche 
am bendßten Grabenrain, Aber er hörte jebt das Läuten 
der Glocke von Poriecha : Dorf. Das Sechsuhrläuten. 
Weithin über die Felder wehte der Klang. Die Leute, 
die vereinzelt da und dort arbeiteten, verneigten ſich; 
er fah, wie fie fich bekreuzten und dann fchleunigft, ihr 
Arbeitsgerät zufammenraffend, fi zum Heimweg ans 
ſchickten. Sie hatten genug geichafft, die Feierabend⸗ 
glode rief fie. Ach, wann, wann würde fie ihn rufen?! 
Würde auch er bald Feierabend machen können nad 
vollendetem Tagewerk? Nein — aber vielleicht bald 
Zeierabend machen mäffen nach nicht vollendetem, 
nach fruchtlofem Ringen ! 

Schwermütig nidte er vor fih hin: Zeierabend 
nach fruchtlofem Ringen. Und dann burchfuhr es ihn 
jdh mit einem Schrecken: um Gottes willen, das war 
ja ſchon fait Melancholie! 

Sich einen Ruck gebend, richtete er ſich aus feiner 
Ede auf; die Hände zufammenballend, biß er die Zähne 
aufeinander — nein, fich nicht unterkriegen laffen, ben 
Schwarzen Vogel feheuchen, der die Flügel ſenken wollte! 
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Da fühlte ee den Hauch der Scholle Gott fei 
Dank! Und er riß ben Paletot voneinander und atmete 
tief. Gott fei gedankt für biefen Duft ber Selder! 

Den Hut von ber Stirn zurädfchiebend, ſah er 
freier um ſich. In feinem zerquälten Herzen wachte die 
Liebe auf; fo groß auch die Qual war, Die Liebe war 
doch noch größer. Nein, diefe Felder hier waren ſchoͤn 
fhöner als alle andern in der Welt! Wie hatten fie 
ihn nur monoton bünken können? Und ihre Dankbar⸗ 
keit mußte verföhnen für vieles, was fonft verſtimmte. 

Dolefhals Stirn glättete ſich: war bier nicht Tau 
und Sonnenfchein, nicht Wachfen und Gebeiben? Ja, 
ja und dreimal ja! 

Sein Landmannsherz tat ſich auf, als er jet die 
Saaten betrachtete — fo frifch, fo dicht, fo regennaß, 
fo fonnenbefchienen fanden fie im Seld! So weit das 
Yuge reichte, bis dorthin, dort zum Lyſa Gora nichts 
als grüne, grüne Breiten. Ein ganzes Heer von junger 
Saat, eine Belt von Hoffnungen. Und da wollte er 
verzagen ?! Neinl Er atmete wie befreit auf. Seine 
muͤden Züge belebten fich, fein blafles Geſicht rötete fich. 
Und jet, fiehe da! Ein freubiges Aufleuchten kam 
in feine Augen: fieh, bas ſchoͤnſte Wunder der Ebene! 

Über die große Fläche fpannte fich der Regenbogen. 
Er ftand auf hinter der ſchwarzen Holzkirche von Pociecha⸗ 
Dorf, woͤlbte ſich über Anfiedlung Augenweide und über 
Chmaliboresyee, über den Lyſa Goͤra und Deutichau 
und ftellte dort jenfeits fein andres Ende auf Przyborowoer 
Grund. Unter dem Bogen bes Friedens lagen fie alle 
miteinander. Und bort, ganz ım Geflimmer der fich 
neigenden Sonne, hinterm Lyſa Gora fich zeigendb wie 
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ein Traum, ſtrahlte ein Abglanz wider der fiebenfarbenen 
Herrlichkeit. 

Die Weite war ftill, wie erſchauernd in Bewunderung. 
Nur die Glocke ſchwieg nicht, fie laͤutete bazu: Friebe, 
Friede | 


* 9 
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„Dobry wieczör! Verehrteſter Nachbar, guten 
Abend I” 

Dolefchal fuhr zufammen; eine Stimme, die ihm 
weh tat, hatte ihn geweckt. Mit einem Rud hielt fein 
Mietöwagen, ein bequemer Landauer war dicht neben 
ibm. Wie fchon einmal bier unmeit ber Kolonie, war 
der Deutfchauer mit ben Chwaliborczycern zufammen- 
geftoßen. Geſchwind waren fie bahergelommen und leife 
auf dem noch regenfeuchten, heute fammetweichen Grund. 
Blaß wurde Dolefchal bis in die Rippen, fo erfchrecdkte 
ihn diefe Begegnung in feiner Verſunkenheit. 

„Herr Nachbar, außerordentlich erfreut! Sch bin 
entzüuckt, Ihnen noch Adieu fagen zu können,” rief 
Garczyuͤski. „Ich bedauerte unendlich, Sie geitern nicht 
angetroffen zu haben. Wir verreifen 1” 

„So 7“ Dolefchal wußte weiter nichts zu tun, als 
fih zu verneigen. „Empfehle mich der gnädigen Srau |” 

„Leben Sie wohl!” Laͤſſig nickte die Garczyuska, 
und dann ſandte ſie ihm einen raſchen Blick zu, ſo voll 
von Zorn, Anklage, Haß, Vorwurf, Wut und Verachtung, 
daß er ihn ſich nicht zu erklaͤren wußte. Was hatte er 
dieſer Frau denn getan, daß ſie ihn ſo anblitzte? Ewig 
lange hatte er ſie ja gar nicht geſehen! 
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„Werben gnädigfte Frau länger fortbleiben? Und 
zum Vergnügen ?” Sie hatte ihn fcheinbar nicht gehört 
— oder war er etwa nicht da für fie? Faſt fchien es ihm 
fo. Sie hatte den Kopf nach der andern Seite gewendet 
und ftarrte gleichgültig in die Luft. 

Garczyuski beantwortete die Trage durch ein Achſel⸗ 
juden: „Vergnügen? Mein Lieber, Verpflichtungen, Ver⸗ 
pflihtungen! Und Einladungen, unenblichel Sch denke, 
vier Wochen werden daraus werben !” 

„So. Es war Dolefchal ganz gleichgültig, mas 
bie Chwaliborczycer machten — mochten fie bier fein, 
reifen oder fernbleiben! — nur aus höflicher Gewoͤhnung 
fragte er: „Und wohin reifen die Herrſchaften ?” 

Garczynski lächelte malitids und winkte zugleich 
verbindlich mehrmals Hintereinander zum Abſchied mit 
der Hand: 

„Bir fahren, woher ber Herr Nachbar kommen. 
Wir reifen nach Berlin. Kutfcher, dalej, es ift Zeit!” 

Nah Berlin? Die Stirn rungelnd, ſah Dolefchal 
dem Landauer nach. Set fah er: ein Pleineres Gefährt, 
Darauf ein paar wahre Niefenkoffer verftaut waren, folgte 
noch nach. Die fuhren nach Berlin — Berpflihtungen, 
Einladungen, Zoiletten für die fchöne Frau in Rieſen⸗ 
koffern — warum verftimmte ihn das fo?l Warum 
follte Garczynski nicht nach Berlin reifen ?! 

Horch, Peitichengefnall, der Kuticher feuerte jetzt 
bie Pferde an! Da jagten fie bin, der liebenswuͤrdige 
Pole und feine ſchoͤne Frau! 

Als Dolefchal noch einmal den Kopf wandte, fah 
er fie fchon ganz weit. Nun ja, fie mußten eilen, wenn 
fie den Nachtzug treffen wollten, mit dem auch er nad 
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Derlin gefahren war! Uber er glaubte ein Lachen zu 
vernehmen, das ihn höhnte, ein fpöttifches Lachen, das 
ihm im Ohre blieb, wenn auch die wachlende Entfernung 
zwifchen ihm und jenem Wagen Iängft jeden Laut vers 
fchlungen haben mußte. 

Der Bogen des Friedens war verfchwunben. 

Mit einer jener Vorahnungen, die unabmweislich 
Unangenehmes kuͤnden und wie Sroftfehauer die Seele 
überhauchen, drädte ſich Dolefchal wieder fefter in feine 
Wagenede. Den Paletot, den er vorhin aufgelndpft 
hatte, Endpfte er jegt wieder zu. Es zuckte nerods in 
feinem Geficht, und er kaute an den Schnurrbartenden. 
Brütend fchaute er in fich hinein: daß man doch nie, 
nie fich hier harmlos und ungeftört an etwas erfreuen 
Eonntel Immer fiel etwas nieder, wie jegt die nahende 
Dämmerung auf die fonnbeglänzte Flur. 

Schatten krochen über die Ebene, das Grün der 
Saaten wurbe grau, der farbige Zauberfchein hinterm 
Lyſa Gora hatte ſich zu Wolken verdichtet, bie, zerfegt 
vom Abendbwind, dräuend gleich Ungetlimen mit Schwertern 
und Spießen, das verldfchende Sonnenrot des Himmels 
umftanden. 

Horch, wer konnte hier fo lachen?! Wer hatte hier 
noch den Mut dazu?! 

Ein fröhliches Mädchenlachen war's, das Dolefchal 
aufmerken ließ. Langfam war fein Wagen weiterges 
krochen; nun war man unweit des Luchs, wo die Grenze 
fich zieht zwifchen Przyborowo und Niemczyce. Aus der 
Richtung von Przyborowo galoppierten zwei Pferde heran, 
ein Peiner Schecke voran, ein großer Brauner hinterdrein. 
Das war wie eine Jagd. Lang ſtreckten fich die Pferde 
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leiber, die Hufe flogen. Und nun erfcholl wieder das 
Mädchenlachen, übermütig heil Vor dem Mietöwagen 
ber, fo dicht, daß deſſen Säule zuruͤckprallten, ſetzten bie 
beiden fich jagenden Pferde über die Straße. Ein Reit 
kleid flatterte um eine ganz jugendlich⸗ſchlanke Geftalt, 
blonde Zöpfe flogen wild, und hinterdrein — da — war 
das nicht der Inſpektor Schulz, der dem Fräulein nach: 
feßte, vornüber auf ben Hals feines Pferdes gelegt, die 
Hand ausgeſtreckt, um das flatternde Reitkleid zu faffen ?! 
Auf die Weiden am Luch, die wie eine dichte Schuß: 
wand gegen den Ader flanden, ging’s zu. 

»Psia krewi«e Der Kutfcher hielt an und beutete, 
vielfagend fchmunzelnd, mit dem Peitfchenftiel. 

Das helle Mädchenlachen war plöglich in einen 
hellen Auffchrei übergegangen — war der aͤngſtlich 
oder —?! Der große Braune hatte den Meinen Schecken 
jegt eingeholt. Warum dieſe Jagd?! Warum biefer 
— dieſer Auffchrei?! Und jegt —?! Die Mauer ber 
Weiden hielt die Geftalten verdeckt, das Prerbegetrappel 
war verftummt, die Mäbchenftimme ließ fich nicht wieder 
hören. Es war ganz ftill geworben. 

„Voran!“ herrfchte Dolefchal feinen Kuticher an; 
das Schmunzeln des Mannes duͤnkte ihn auf einmal 
ganz infam, Er wurde rot darüber. Was bachte ſich 
dieſer Kal? Was magte er fich zu denken?! Uns 
verfchämt! Er durfte fich nichts denken! Ein Zom 
überfam jaͤh den Herrn von Deutfchau und zugleich 
eine Scham: waren ihm benn nicht felber Gedanken 
aufgeftiegen, die — 

„Pfui!“ Er fagte es laut, ein Unwille gegen fich 
felber uͤberkam ihn. War er auch wie ber gewöhnliche 
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Mann, der fofort Gemeines vorausfegt? Nein, hier 
handelte es fi nur um ein ganz ausgelafienes, junges 
Mädchen, das, froh, ber Souvernante entronnen zu fein, 
fi einmal austobte. Das Lachen war fo unbefangen 
geweſen, fo Eindlich Heil! Aber der Auffchrei — dieſer 
Auffchrei ?! Gruͤbelnd ſchloß Dolefchal die Augen. 

In diefer Einfamkeit, bei diefem Aufwachlen unter 
der Kreatur, dieſem täglichen Sehen des Miteinanders 
von Knechten und Mägden, die fich wahrhaftig nicht 
genierten, war es dba nicht möglich, daß — bah, Torheit! 
Kinderaugen, reine Augen fehen nichts! Aber dieſer 
Inſpektor?! Lag nicht etwas Brutales in deſſen huͤbſchem 
Geſicht?! Ein Mißtrauen hielt Doleichal gepadt und 
peinigte ihn. Wie konnte man nur fein Kind diefem 
Menfchen anvertrauen? Alle Antipathie abgerechnet, und 
wenn da auch fonft nichts, nichts irgendwie Bedenkliches 
vorläge, das ſchickte fich doch nicht. Man durfte feine _ 
Tochter nicht einem Blick ausjegen, wie ber ihr heute 
geworden war, von dem Kerl ba auf bem Bod, und 
auch nicht folchem Schmunzeln! 

Er mußte das Kefiner lagen. Freilich, eine anges 
nehme Miffion war es nicht. Aber das junge Mädchen, 
das halbe Kind, war feines Freundes Paul Schmweiter, 
die Tochter feines Nachbarn, die Tochter eines Stanbess 
genoffen, bie Tochter eines Deutfchen! Er mußte bem 
Vater Mitteilung machen von diefem Ausritt. Keftner 
konnte ihm ja nur dankbar fein. Wielleicht, daß er gar 
keine Ahnung von bdiefer Vertraulichkeit zwifchen dem 
Inſpektor und feiner Tochter hatte? Nun, dann war's 
um fo nötiger! — 

Doleſchal kam nicht Heiter zu Haufe an. Ein weich 
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dehauchter Vorfrühlingsabend lag zwar über Hof und Park, 
aber der Heimkehrende hatte boch die Empfindung, als ob 
ed noch Winter fei. Helene, durch fein Kommen aufs 
freubigfte überrafcht, hatte ihn innig in die Arme ge: 
Ichloffen, aber die Küffe, die fie ihm warn auf Bangen 
und Mund, auf Stirn und Augen brüdkte, entzuͤndeten 
ihn nicht; auch fie dünkten ihn kalt. Hatte Helene ihn 
vermißt, wirklich fehr vermißt ?1 

„a, ja!“ Sie nickte eifrig. Und die Knaben, die 
mit glühenden Wangen um ihn berumftanden, nickten 
ebenfo eifrig mit. Ein Licht glomm ihm entgegen aus 
ben Augen feiner Lieben, aber ein Dämon beherrfchte 
ihn, der befahl: loͤſche es aus, loͤſche es aus! 

„Sch wünfchte, ich wäre noch fortgeblieben,” fagte 
er felbftquälerifch, „ihr kommt ja ganz gut zurecht ohne 
mich, und ich habe hier nichts als Wibrigkeiten !” 

„Mm Gottes willen,” fagte Helene langfam. hr 
Bli wurde traurig; hinter ihn tretendb und beide Arme 
um feinen Hals legend und ihre Wange auf feinen 
Scheitel, wie fie fo gern zu tun pflegte, meinte fie, und 
er fühlte ihre Tränen warm auf feinen Kopf tropfen. 
Das alfo war die Heimkehr?! Erſt ihre Tränen brachten 
ihn zu ſich. 

Fa, fie hatte ganz recht, zu weinen! Sie hatte Ur- 
fache, es war undankbar von ihm, nach all ben guten 
Tagen in Berlin, nach ben Ermunterungen, die ihm dort 
zuteil geworden waren, nicht beflerer Stimmung zu fein! 
Sie mußte ihn entfchuldigen, es lag in einer Überreizung, 
ja, er war ganz abfcheulich nervös! 

Und er zwang ſich zu einer gewillen Sröhlichkeit. 
Erſt zwang er fich zu ihr mie zu etwas Fremdem, aber 
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nach und nach wurde fie ihm eigner. Fuͤr diefen Abend 
wenigftens konnte er vergefien, was ihn drückte; er ges 
hörte ganz feiner Frau. 

Helene wollte ihm vorerft verfchmweigen, was fich in 
feiner Abweſenheit zugetragen hatte; fie mar mit Hoppe 
übereingefommen, ihm nicht gleich davon zu erzählen, 
wie die Rotte bier vors Haus gezogen war und gefährs 
fich gelärmt Hatte — er wuͤrde fich ja noch nachträglich 
aufregen — aber nun fagte fies ihm doch. Ein Stolz 
auf ihren Knaben trieb fie dazu und zugleich der Wunfch, 
ben Dater zu erfreuen: fiehe, das ift dein Sohn! 

Mit einer Rührung, die fie faft beängftigte, nahm 
er es auf. Er ließ fich wieder und immer wieder ers 
zählen, wie fein Sohn vor bie wilden Männer ges 
treten war. 

„Alſo fo fagte er? Alfo wirklich?! Erzähle, Helene, 
fagte er wirklich fo? Und nicht gemeint, fagft du, hat er? 
Und die Oftereier, die ich geſchickt habe, hat er unter bie 
Leutekinder verteilt — feine Oftereier, auf bie er fich fo 
gefreut hatte?! Ach, mein Junge!“ Er konnte nicht 
genug davon hören. Morgen, ja morgen, würde er 
ſich's noch einmal von Hoppe erzählen laſſen. 

Hand in Hand mit Helene ging er zu den Betten 
der Kinder und ftand dann lange an dem Bett, in bem 
fein Ültefter Ing. Warmrote Wangen batte fich ber 
Knabe gefchlafen, und ruhig ging der gleichmäßige Atem 
der Eräftigen Kinderbruft. 

Der Bater konnte den Blick nicht losreißen von 
feinem Jungen; es war ihm, als fähe er ihn heute zum 
erften Mal. Das war fein lieber Sohn, fein tapferer 
Sohn, das junge Reis am Stamm ber Doleſchals Lieb⸗ 

C Biebtg, Das ſqlafende Heer. 
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koſend firich er immer wieder und wieder über ben 
blonden Kopf. 

Helene bat: „Komm, laß uns jetzt fchlafen gehen !* 

Da brach es aus ihm heraus mit einem Atemzug 
der Erldfung, fo wohlgemut, wie er lange nicht ges 
ſprochen — einen frohen Blick fanbte er dabei über die 
Schläfer Hin —: „Sa, laß uns fchlafen gehen, gefichte 
Srau. Und wenn wir einfimals für immer fchlafen geben, 
diefe werden erwachen!“ 
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Wie einen tiefen Schmerz empfand es Helene, daß 
die Stimmung jenes erften fchönen Abends bei ihrem 
Manne nicht andauerte. Er hielt fich ganz für fich, ſchuͤtzte 
wichtige Korrefpondenzen vor. Sonſt lagen die fertig 
gemachten Briefe immer auf dem Heinen Tiſch im Entree, 
und der Landbriefträger oder der Bote, ber gerabe zur 
Poft ging, holte fie fih von dort heraus — aber 
jest lag da Bein Brief, fie fah Leine Adrefie. Er hielt 
feine Tür verfchloffen, mas er fonft nie getan; jebers 
zeit hatte fie fonft eintreten und ihm über die Schulter 
weg aufs Papier fehen dürfen, Nicht wie fonft ſaß er 
abends bei ihr in ihrem Wohnzimmer; feit Tagen ftand 
fie allein am Fenſter und fah über den dunklen See 
bin zum dunklen Lyfa Gora, tiber dem Frühlingsiterne 
funtelten. 

Hatte er benn immer noch zu fehreiben ?I Die im 
Sommer bevorftehende Wahl mache ihm unendliche 
Arbeit — fo fagte er ihr. Aber fie glaubte es nicht 
recht; war da nicht noch etwas andres, etwas, das 
ihm mehr Qual machte, als alle Arbeit und Wahlunrube 
ed machen konnten? Ihr fchien es fait, als habe er 
jegt gar nicht mehr das rechte Intereſſe für die Wahl. 
War er benn feiner Sache fo ficher, oder hatte er bie 
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Hoffnung bereits aufgegeben? Gie wußte nicht, was 
von beidem fie wünfchen follte. 

Dolefhal fah ſich in einer peinlichen Lage. Er 
hatte, um das, was er für unbebingte Pflicht Hielt, 
nicht länger hinauszufchieben, wenige Tage nach feiner 
Ruͤckkehr von Berlin einen Beſuch in Przyborowo ges 
macht. Er war nicht hinübergefahren, er war hinüberges 
gangen, am gewöhnlichen Wochentag, und um ja der Sache 
nicht ben Schein von Wichtigkeit beisulegen, im gewöhns 
lichen Anzug, fo wie man wohl auf einem Schlenders 
gang bei einem nächiten Nachbarn ungeniert vorfpricht. 

Aber er hatte fich getäufcht, wenn er geglaubt hatte, 
fein Befuch wuͤrde fo ganz unauffällig fein. Dafür war 
er viel zu lange nicht bei Keſtners gewefen. 

Schon als er durchs Pranboromoer Tor trat, gloßten 
ihn neugierige Blicke an. Eine Heine Magd ftand auf 
dem Hof und fütterte die Hühner; eine Wolle von 
Federvieh ſtob um fie auf, als fie jegt, beim Anblick bes 
Niemczycer Herrn, ihren Zutterforb fallen lic und mit 
burtigen Sprüngen ihrer nadten Züße dem Haufe zueilte. 

As Dolefchal an der Klingel zog, wurde er bereits 
erwartet. Herr Keftner trat ihm aus feinem Zimmer, 
rechts bei der Haustür, entgegen — mit Zurüdhaltung 
— aber man fah feiner Miene doch die Genugtuung an. 
Der Niemczycer kam zu ihm! Gewiß wegen feiner 
Wahl?! 

Dolefchal Hatte gebacht, bei Keftner in das fogenannte 
Studiergimmer, das den Blic über den Hof hatte, und 
deſſen Tür von ftetem Ein und Aus Plappte, ganz uns 
geniert eintreten zu dürfen. Er wandte ſich auch fofort 
dorthin, aber Keftner wehrte ihm mit ausgebreiteten 


Armen den Eintritt: „DO, ich bitte Sie — nein, das 
würde meine Frau nicht verzeihen! Bitte, hier herein 1” 

Er ftieß die Tür auf zum Salon, diefen gegen 
jeden Sonnenftrahl und jeden Fliegenſchmutz verwahrten, 
mit wohlerhaltenen Pluͤſchmoͤbeln ausitaffierten Raum, 
in dem SKornelia am Flügel ſaß und übte, 

„Meine Tochter Kornelia!“ ftellte der Hausherr vor. 
„Meine Süngfte 14 

Der hochaufgefchoffene Backfiſch knickſte und wußte 
nicht, ob er die Hand reichen follte. 

„Meine Frau wird gleich kommen. Entfchuldigen 
Sie, fie war gerade dabei, an Paul zu ſchicken, wird 
aber fofort erfcheinen. Darf ich bitten?” Keftner wies 
auf einen Plüfchfeflel und ſetzte ſich dann felber dem 
Beſucher fteif gegenüber. 

Doleſchal biß ſich auf die Lippen: wie fatal, ganz 
als fteifer Befuch wurde fein ungezwungenes Vorfprechen 
beim Nachbarn aufgefaft! Die ganze Angelegenheit befam 
dadurch ein andres Geſicht. Nun würde auch gleich die 
Dame des Haufe erfcheinen, und bie Tochter war auch 
zugegen! Übrigens ein hübfches Mädchen | 

Er Hatte die Schweſter Pauls lange nicht gefehen, 
letzthin nur fo flüchtig, daß ihr Anblick ihn jet über 
rafchte. Zwar war ber Mod noch Halblang bis zu den 
Knoͤcheln, aber was ihm im Reitkleid nicht aufgefallen war: 
bie Sormen waren fchon fehr entwickelt, Heute hingen 
ihr auch die Zöpfe nicht Eindlich lang herunter wie neulich, 
bald geldft auf wildem Ritt; fittig zu einem Kranz um den 
Kopf gelegt war das blonde Haar. Die Wimpern niebers 
gefchlagen auf die leicht befommerfproßte, blühende Wange 
ſtand fie da — nein, das war fein Kind mehrl 
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Eine Befangenheit überfam Dolefhal: wenn das 
feine Tochter wäre, wie peinlich würde es ihm fein, das 
zu hören, mas er jebt bem Bater hier fagen wollte — 
fagen mußtel Er gab fih einen Rud, „Ih — ich 
— dachte — ih wollte — ich möchte Sie gern einen 
Augenblic® allein fprechen, lieber Keſtner!“ Er ftotterte 
etwas. Zu unangenehm! Immer aufgebaufchter wurde 
fo die Sache und fo ganz gegen feinen Willen! Aber 
er konnte nicht mehr zurüd, Mit einer leichten Vers 
beugung wandte er fih gegen Kornelia: „Gnaͤdiges 
Fraͤulein entſchuldigen!“ 

„Geh mal 'raus,“ ſagte Keſtner und ſetzte ſich er⸗ 
wartungsvoll in Poſitur. Aha, allein ſprechen wollte 
ihn alſo der Niemczycer ?! Es ſchien ihm viel daran 
zu liegen — welch cin Triumph! Nun kam er doch, 
bee Niemczycer, mußte er boch kommen und ſich um 
die Gunſt des Prayboromoers bewerben! Wenn doch 
Amalie jegt zugegen wäre! 

„Seh, ruf mal Mama,” rief er feiner Tochter nach, 
die ihre Noten zufammengerafft hatte und nun mit einem 
Knicks das Zimmer verlaffen wollte. 

„O, bitte? Dolefchal legte ihm die Hand auf 
ben Arm, „ich möchte Sie allein fprechen!® Er betonte 
das ‚allein‘, 

„Alſo — ?“ fagte Keftner, als ſich die Tür hinter 
Kornelia gefchloffen hatte. Er war neugierig, aber ges 
wiffermaßen auch ein wenig ſchadenfroh: dem Baron fchien 
es nicht leicht, fein Anliegen vorzubringen | Ja, das kommt 
davon, warum ftellt man fich fo mit feinem Nachbarn?! 

Er tat nichts, gar nichte, dem andern entgegens 
zulommen — mochte der ihm nur kommen! 
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Sich vorbeugend zu feinem GegenÄäber und bie 
Hände ineinander fchlingend, daß die Gelenke knackten 
— half es doch nichts, gab es doch Bein Zurüd mehr 
— fagte Doleſchal jegt in möglichit leichtem Ton: „Ges 
ftatten eine Frage, Herr Nachbar! Wie alt ift Ihr 
Sräulein Tochter ?* 

„Na — fünfzehn, wird naͤchſten Monat ſechzehn,“ 
fagte Keftuer ein wenig erftaunt, Er batte fih etwas 
andres erwartet, aber zugleich lächelte er auch ges 
fchmeichelt: „Schon ftattliches Mädel, nicht wahr ?” 

„Hm — ſehr!“ Dolefchal beugte ſich noch weiter 
vor, und feine Stimme Hang anders, als er eigentlich 
benbfichtigt Hatte, leifer und doch gemichtiger: „ebenfalls 
kein Kind mehr! Sch würde fie jedenfalls nicht mehr 
allein ausreiten laffen — hören Sie, Keftner, jedenfalls nicht 
mehr mit dem — mit dem — nun, mit dem Inſpektor!“ 

„Mit dem Inſpektor?! Wiefo — warum?! Man 
fah’8 an des Vaters weit aufgeriffenen, erftaunten Augen 
unter hochgezogenen Brauen, daß er keine Ahnung von 
biefem Ritt hatte, 

Alſo richtig: Keftner wußte nichts, hatte gar Beine 
Ahnung! Wie dankbar würde er ihm nun fein! Und 
tafch, ohne fich zu befinnen, erzählte Dolefchal jegt von 
ber neulichen Begegnung am Luch. Er hatte fehr vors 
ſichtig fein wollen, aͤußerſt fchonend, aber nun betonte er 
doch, wie fehr er durch fie verlegt worden fei — in bie 
Seele des Vaters hinein — in die Ehre des Bruders. 

„Welchen Mifdeutungen ift folch ein junges Mädchen 
ausgefegt! Sch muß geftehen, ich felber würde, wenn 
ih nit —“ 

Erregt unterbrach ihn Keſtner. „Sie wollen doch 
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etwa nicht fagen, daß meine Tochter imftande wäre, 
was — etwas —! Er fchnappte nach Luft; ihm 
war, als follte ihn der Echlag rühren. Diefer Schred 
und dann diefe Enttäufhungl Nicht wegen der Wahl 
kam der — fondern wegen Kornelia — wegen Kornelia ?! 

„Da muß ich doch fehr bitten, fehr bitten!” Keftner 
war aufgefprungen und rannte mit großen Schritten im 
Salon auf und ab. 

Erſchrocken verbeflerte Dolefchal: „Parbon, id — 
felbftverftändlih ih — ich weiß ja natürlich, dad — 
ich trete ja gerade für das Sräulein ein — aber andre 
könnten —! Lieber Keftner!” Er war auch aufgeftanden 
und legte dem Erregten die fchlanke Hand mit dem 
MWappenring der Dolefchald auf die Schulter: „Sie 
kennen doch die Welt fo gut wie ih! Das Reinfte ift 
nicht rein genug. Und dann in unfern hiefigen Bers 
haͤltniſſen — mir müflen doppelt Bedacht nehmen — 
und biefer polnifche Infpektor . . * 

„Erlauben Sie, der Mann ift nicht polnisch, unters 
brach ihn Keftner heftig, „der Mann heißt ‚Schulz‘ !* 

„Aber polnifch geworden ift er! ‚Szulc‘ fchreibt er 
fid — Sie geftatten!” fagte Dolefchal jegt etwas fcharf. 
Daß Keftner jedes Rühren feiner Tochter übel vermerkte, 
war natürlich, aber wie man fo gereizt werben Eonnte 
bei Erwähnung dieſes Infpektors! Überhaupt, war es 
nicht unerhört, daß ein beutjcher Gutsherr fich einen pols 
nifchen Inſpektor hielt?! 

Das hatte ihn ſchon lange geärgert. 

„Ich traue dem Menfchen nicht,” fagte er mit einem 
Achfelzuden, „ben Renegaten ift nie zu trauen I” 

Da fing Keftner laut an zu lachen: „Das bat Ihnen 
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wohl Hoppe eingeblafen, der alte Efell Nichte wie Eifers 
fucht von dem, Eiferfuht, daß er nicht mehr Hier in 
Przyborowo ift |” 

„sch lafle mir von meinem Inſpektor nichts eins 
blafen. Übrigens bat er das auch nie verfucht.“ 

„So — na, wenn Sie mit ihm zufrieden find! 
Ach hätte mir an Ihrer Stelle diefen alten Stoppelhopfer 
nicht engagiert. Sozialdemokrat ift er auch noch dazu 
— das verträgt fich nicht mit meiner Stellung I 

Dolefhal flieg das Blut zu Kopf. Schärfer, als 
er es eigentlich wollte, fagte er: „Und ich finde es mit 
meiner Stellung nicht vereinbar, mir einen polnifchen 
Inſpektor zu halten! Übrigens,“ — er befann fich, was 
follte ee mit dem bier disputieren? — „find wir von 
unferm Thema abgelommen, Herr Keſtner! Es war 
lediglich das Intereſſe für Pauls Schweiter, das mich 
hierhergeführt hat I 

„snterefle, Intereſſe,“ grämelte Keftner und lief mit 
bochgezogenen Brauen in ber Stube bin und ber. 

In dieſem Augenblid kam die Frau des Hauſes. 
Sie war noch im Morgenrod gewefen — fehr fauber — 
aber dem Baron fo fimpel entgegentreten? D nein! 
Sie hatte ſich mit der Toilette beeilt, und fo kam fic, 
etwas erhigt, in einem fchweren Wollenkleid mit Seiden⸗ 
befag. 

Dolefchal Lüßte ihr die Hand mit bem lebhaften 
Wunfch, bei der Mutter mehr Verftändnis zu finden. 
Er wußte, Frau Keftner galt als fehr gute Mutter, Es 
war ihm fo unbehaglich in diefem, nicht immer bewohnten, 
nur bei befonderen Gelegenheiten benugten Salon. Ein 
erfältender Hauch legte ſich von dieſen Wänden nieder 
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auf feine Seele. So fteif war er kaum je gemwefen, er 
fand Beinen gemütlichen Ton. Konnte er fich wundern, 
daß die Keftners auch fteif waren? 

„Ein feltnes Vergnuͤgen!“ fagte die Hausfrau fpig, 
wenn fie auch verbindlich dabei lächelte. 

„Sr kommt wegen Kornelia,” fagte Keſtner. „Unfre 
Tochter foll fich nicht paffend benommen haben!“ Die 
ganze Verlegtheit des eitlen Vaters brach jegt dur — 
nichts auf der Welt liebte er fo wie dieſe Tochter — 
er bekam einen roten Kopf, und die Stimme zitterte ibm: 
„Man fagt dem Kinde Abfcheuliches nah! Man vers 
dächtigt fie — womoͤglich eine Liebſchaft mit dem In⸗ 
Ipeftor — Herrgott, Herrgott!“ Er faßte ſich an ben 
Kopf. 

„Aber ich muß boch fehr bitten, befter Herr Keſtner! 
Nichts babe ich hiervon gefagt, gnädige Frau, gar nichts, 
ich verfichere Sie!” 

Der beftürzte Befucher erhob die Stimme, aber ber 
Hausherr erhob die feine dagegen. Nein, auf feine 
Kornelia Tieß er nichts fagen! Und wenn es etwa galt, 
auf Pan Szule zu beten, der ja, verhaßt wie alles 
Polnische, — allbelannt war das und diente wahrlich 
nicht zur Förderung des allgemeinen Intereſſes — bem 
Herrn Baron ein Dorn im Auge war, fo mußte er fich’s 
doch ganz entfchieden verbitten, feine Tochter als Deck⸗ 
mantel einer Intrigue benugt zu fehen | 

Diefen Ton konnte er fich nicht gefallen laſſen. 
Dolefchal verabfchiedete fich mit einer fteifen Verbeugung 
gegen bie Frau des Hauſes. 

Sie hielt ihn nicht zuruͤck. Auch fie war empbrt. 
In die Stille ihres Haufe hatte diefer abelsitolge Prin⸗ 
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jipienreiter einen Funken zu werfen gewagt wie überall, 
wohin er auch kam. Was hatte er denn eigentlich ges 
fagt? Was war denn eigentlich geichehen?! 

Aber Keftner rannte wie unfinnig burch die Stube, 
gab ihr keine Antwort und hielt fih den Kopf mit beiden 
Händen: diefer Dolefchal, diefer verfluchte Hakatiſt — 
ein Heger, ein Staͤnker! Was milchte er fich in alles, 
in Sachen, bie ihn gar nichts angingen?! 

„Rufe mir den Infpeltor — den Pan Szule — 
fofort "7 Was Keftner fonft nie getan baben würde, er 
beftimmte, daß man ben Inſpektor hole, vom Felde, aus 
ber Scheune, wo er auch fei, mitten von der Arbeit weg. 
Er mußte ihn fprechen. Und dann würde er an Paul 
ſchreiben — Paul mußte ber, und zwar fofort — bas 
ließ er fih nicht gefallen, das war eine Beleidigung, 
eine ungeheure Beleidigung! 

Der fonft ewig grämelnde, nie ganz ernfthaft zu 
nehmende Mann wuchs jeßt in ber Kränkung über die 
Kränkung feiner Tochter über fich felbft hinaus. Es war 
Würde in dem Brief, den er fofort an feinen dlteften 
Sohn ſchrieb. — 

Ungeleitet war Dolefchal zur Haustür hinausgegangen. 
Ganz benommen, wie betäubt. Alſo das war der Ers 
folgt! Er kam fi vor wie ein dummer Schuljunge. 
satte er denn noch immer nicht ausgelernt? Wie anbers 
hatte er jich fein Herausgehen aus biefem Haufe gedacht! 
Er Hatte geglaubt, Keftner würde ihm die Hand brüden, 
und er hatte gehofft, durch bdiefen wirklichen Freund⸗ 
fchaftsbienft wieder gut zu machen, was er einmal in uns 
bedachter Gereiztheit dem alten Herrn Unliebenswürbiges 
angetan. Gehofft — gehofft —! Er lachte bitter. 
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Wieder einmal auf Unmögliches gehofft. Warum Hoffte 
man eigentlich immer wieber — für was — für men?! 

Die ganze Qual feines Dafeins hob fih vor ihm 
auf und bie Fruchtlofigkeit feines NRingens. So mie 
Keftner, fo waren fie alle, alle. Ein wenig befler, ein 
wenig fchlimmer, aber alle ohne Verſtaͤndnis. Das 
ganze Voll, Was man ihnen auch Gutes tun wollte, 
fie fließen es von fich. Überall Nichtverftehen, Stupibität, 
Trotz — und noch viel Schlimmeres: Tüde, Haß! 
War ed diefes Land wert, daB man es auf blutendem 
Herzen trug wie ein Vater ein geliebted Kind, das ihn 
oft Erdnkt und ihm doch immer gleich teuer ift?! 

Eine ungeheure Bitterleit wallte in Dolefchal auf. 
Diefer unangenehme Zufammenftoß mit dem Nachbarn 
hatte Quellen aufgerührt, die noch verfchüttet gelegen 
hatten. Der Beine Zufall wurde ein großer Vorfall — 
nein, nun war es ihm deutlich gezeigt, hier war nichte 
zu mahen! Er war am Ende, ihn ging’s nichts mehr 
an; mochte jetzt geichehen, was da wollte, er würde keine 
Hand mehr heben, kein Wort mehr dazmifchenrufen! 
Mocten fie polnifch werden bis in die Knochen, und 
mochten fie famt den Poladen felber verkommen in 
Schmug und Suff und Verdummung! Mochte dieſes 
Land ausgenugt, ausgefogen werden, ganz unter die Füße 
kommen! Wer darin war eines befleren Loſes wert ? | 
Sich ganz zuruͤckziehen würde er nun, fich ganz auf fich 
ſelbſt beſchraͤnken. Uber da bünfte ihn plöglih der 
fonnige Frühlingsvormittag dunkel und kalt; ihn fröftelte, 

Als er, ohne zu fehen, über den Hof ftolperte, ben 
Blick finfter gefenkt, hörte er ein Weinen. Es klang fo 
jämmerlich wie ein hilfloſes Kinderweinen. Und nun 
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konnte er ben Bli nicht zur Erde gefenkt laſſen. Er 
ſah ſich um — ba kauerte, wenig Schritte von ihm 
entfernt, beim Hofpfuhl ein junges Ding auf den Haden. 
War das nicht das Feine Hühnermäbel, das ihn vorhin 
fo flin® im Herrenhaus angekündigt hatte? Jetzt ſaß es 
hier wie eine Trauernde. Neben dem Pfuhl war eine 
Mulde im fchlammigen Grund ausgefchaufelt, darin lag 
auf der Seite, bie an die Ohren mit Schlamm bebedt, 
ein junges, noch nicht ausgewachſenes Schwein, Es 
war häßlich betupft, ganz blaurot angelaufen, und fo 
regungslos lag es, als wäre es ſchon tot; nur bie Ohren 
zudten noch. Die Magd war fo verfunfen in ihren 
Sram, daß fie gar nicht merkte, wie jemand zu ihr trat. 
Den Kopf auf bie Kniee gelegt, ftöhnte fie herzbrechend. 

War das Mädel krank? Dolefchal tippte ihr auf 
bie Schulter. 

Die Beine Marynka hob das vom Weinen vers 
ſchwollene, ganz erhigte Geficht. Mit großen, erfchrocdenen 
Augen ftarrte fie den gnädigen Herrn von Niemczyce an: 
was batte fie dem getan? Er ſah fireng aus wie Pan 
Kefzner, wie Pan Szule — wie alle, alle! Unwillkuͤrlich 
duckte fie ſich. 

„Iſt das Schwein krank?“ fragte Doleſchal. „O 
weh, Rotlauf!“ Er betrachtete es. „Schade um das 
Tier, es Erepiert 1? 

Die Pleine Marynka horchte auf: war ber nicht 
mitleidig? O fjal O ja! Aufihre Füße fpringend und 
dann tief einknickſend und nach dem Ärmel feiner Joppe 
bafchend, ſtammelte fie: „Mein Schweinen, Ringel⸗ 
ſchwaͤnzchen, mein beftes Schweinchen! Kann ich aber 
nicht dafür, daß ſtirbt. Werd’ ich doch nicht fchlecht 
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paflen auf Ringelſchwaͤnzchen, mein beftes Schweinchen, 
wenn fih Mamfell auch fo fagt. Psia krewi4 Den 
Kindermund aufwerfend, machte fie ein Häglichstrogiges 
Gefiht, und ein Strahl von Tüde bligte in ihren 
fcheuen Augen. „Mag fie, macht fi Meine Marynka 
nicks draus! Aber Schweinchen, Schweinchen, liebes Freund 
von Beine Marynka, darum weine ich IX 

„Wem gehdrft du ?“ fragte Dolefchal. „Gehörft du 
dem Kuhhirt oder vielleicht einem der Fornals 74 

„Iſt fie dem Herr Kefzner feine,” fagte fie unfchuldig 
und ftieß fih mit bem Zeigefinger vor die Bruſt. 
„Weiß fie nicht, wer Eltern waren, find fich lang tot. 
D weh, Beine Marynka, armes Waifenkind, fieht fterben 
liebes Freund!“ Die Hände ringend, fing fie von neuem 
an, bitterlich zu meinen. 

„Da!“ Dolefchal faßte in die Hofentafche, in ber 
er das Geld Lofe trug. 

Was er herauszog, befah er nicht — es war wirks 
lich gleichgültig, ob es vielleicht zu viel war, — mochte 
das arme Ding fich einen guten Tag machen! So viel 
Tränen um ein Schwein, um ein Schwein — Herr Gott, 
diefe Armſeligkeit! Beſaß fie denn weiter nichts auf ber 
Welt zum Lieben als ein unvernünftiges Stuͤck Vieh? 
Es ſchwoll ihm etwas im Herzen und flieg ihm in bie 
Kehle; kurz wendete er fich ab. 

Sie blieb zurück wie betäubt: vor Erftaunen. Sie 
batte ihm noch das Knie kuͤſſen wollen, den Segen aller 
Heiligen auf ihn herabwuͤnſchen, — nun war er ſchon 
gegangen, nun würbe er gewiß benfen: kleine Marynka 
ift undankbar. O nein, o nein! Hat jie ein Herz, bie 
Pleine Marynka | 
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Wie der Wind war fie hinter ihm drein. Draußen 
an der Alazie vorm Hoftor ereilte fie ihn noch — ſieh, 
wie traurig er daſtand! — vor ihm niederftürzend, ums 
fing fie feine Kniee, atemlos ftammelte fie: „Onädiger 
Panie, guter Paniel Daß heilige Mutter ihn fegne, 
millionenmal! Hat er fehr freundlich gneiprochen mit 
arme Marynka, wird fie ihm dankbar fein ihr Leben 
fang! Ol«“ Sieh da, lächelte er nicht fchon ein wenig?! 
Sie füßte und drückte ftürmifcher fein Knie „Sit er 
fehr gut geweſen, wirb fie das nie vergeflen, Pleine 
Marynka! War nie jemand gut gegen arme Marynka 
ihr Leben lang I? Lachend und weinend rutfchte fie vor 
ibm. — 

Armes Kind! Don einem tiefen, weichen Gefühl 
erregt, ging Dolefchal nach Haufe. Über den Ydern 
ſchwebte Duft, der ganze Zauber des Frühlings. Seht 
empfand er ihn. ch, dieſes Land, ausgenußt, ausge: 
fogen, gertrampelt von vielen Füßen, war boch noch jung: 
fräulih, doch noch fähig, zu empfangen und Frucht zu 
bringen dem Liebenden! Wie konnte er nur daran denken, 
ben Kampf aufzugeben ?! Nein, noch einmal ans Werk! 

Wie durch einen Zauber neu belebt, ward Doleſchals 
Seele faft heiter. Diefe fchüchternen, geftammelten, ges 
fhluchzten Worte des armen Kindes, was hatten fie 
nicht alles in fich an beſchwoͤrender Kraft! 

An der diefem Tag folgenden Nacht hatte Dolefchal 
fehr fanft geichlofen. Und auch ben nächften Tag war 
er noch heiter, er dachte gar nicht mehr an jenen uns 
angenehmen Beſuch. Aber dann —?! Was follte er 
jegt nur Helene fagen? Ihr Blick ging immer mit ihm, 
fragend, forſchend. Nein, vorderhand durfte fie nichts 
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erfahren! Es war ja fo unglaublich von Keſtner, faft 
albern, fo über alle Maßen unverftändigi Warum follte 
er feine arme Frau ſchon jeßt mit Dingen aͤngſtigen, 
die fie fa, fohlimmften Falles, doch immer noch früh 
genug erfuhr?! 

Keftuer hatte ihm einen Brief gefchrieben, ihm, ihm, 
dem Freiherrn von Dolefchal, und er, er, ber Freiherr 
von Dolefchal, ber nie einen Flecken auf feiner Ehre ges 
buldet hatte, follte fich den ruhig einfteden? Beleidigungen 
fordern eine Sühne — freilich, fo hatte Keftner auch 
gefchrieben.. Lag nicht eine verftedte Drohung hinter 
biefen Zeilen ? 

Dolefchal grübelte viel. „Sch fchreibe, Habe fehr 
viel zu fchreiben,” fagte er zu Helene. Aber er fchrieb 
nicht; auf Keſtners Brief hatte er noch gar nicht ges 
antwortet, Aber ihn viele Male gelefen. Am Schreibtifch 
figenb, auf die grüntuchene Platte den Arm geftügt und 
binausftarrend durchs blanke Fenſter auf ben blanken 
See, verbrachte er Stunden. Selbft nicht Die fauchzenden 
Stimmen feiner Kinder, bie von den Terraflen unten 
am See zu ihm berauftönten, feheuchten ihn auf. In 
Worten fagen, was ihn fo niederdrücdkte, was langfam, 
langfam, aber ftetig wie mit fchmeren Flügeln fich auf 
ihn miederfenkte, fi) wohl einmal wieder lüftete für 
Minuten, Stunden, fogar für Tage, um bann boppelt 
ſchwer niederzufintn — das hätte er nicht gekonnt. 
War es wirflih nur das Zermürfnis mit Keftner, das 
ihn quälte? O nein — darüber mußte er faft lächeln. 
Das war den Kummer nicht wert, das gab jegt nur 
den Anlaß. Wenn der alte, Bindifche, eitle Mann ihn 
vor die Piftole fordern wollte, — nun warum nicht? 
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Ein Knall — und fo vieles konnte vorbei fein, würde 
vorbei fein! Dort unten am See, vom Lyſa Göra ge: 
Ihügt gegen die Winde des offenen Landes, fchlief 
ſich's gut. 

Nun, und wenn fie ihn nicht wählen würden — 
ach, das hatte er ganz vergeflen, nächte Woche mußte 
er ja in der Kreisftadt und dann in verfchiedenen anderen 
Orten, Aderftädtchen und Dörfern Wahlreden halten 
— dann war es auch gleichgültig! Ungeduldig fprang 
er auf: ach, er war zu müde, zu müde! Nein, er 
mochte nicht mehr, er konnte nicht mehr, er hatte es 
fatt! Sollte er fih etwa von Loͤb Scheftel und Ges 
noſſen ihrer Stimmen verfichern laflen ? Ein Efel padte 
ihn. Und jemand anders würde wohl kaum für ihn 
flimmen trog all der Liebenswürbigkeiten in Berlin, 
troß der anerfennenden Berficherungen maßgebender 
Kreife. Was mußten die — fo meit ab, fo fen — 
was wußten die darum, wie es eigentlich bier ſtand?! 
Was man nicht im täglichen Leben fo nahe vor fich fieht 
fo nahe fühlt, fo Bruft an Bruft, wie der feuchende 
Ringer den Gegner im Fauftfampf fühlt, das fennt man 
nicht. Aber er, ex, ber täglich, ftündlich, immer, all die 
großen und Fleinen Stöße parieren mußte, die dem 
Deutichtum drohten, er wußte wohl, was hier not tat. 
Aber — und zum erften Male ftieg in ihm ein Zweifel 
auf, ein Zweifel, der ihn erfchütterte — aber war er, 
er nicht der nur, der gefandt war, anderen ben Weg 
zu bereiten?! — — 


C. Rtebig. Das fchlafende Heer 28 
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Herr Keſtner auf Przyborowo hatte ſo ziemlich die 
Beſinnung verloren. Vergebens ſuchte ihm ſein aͤlteſter 
Sohn klar zu machen, daß es unmoͤglich in Doleſchals 
Abſicht gelegen haben koͤnne, Korneliens Maͤdchenehre 
anzutaſten; dies ebenſowenig, wie es ſeine Abſicht ge⸗ 
weſen ſein konnte, den Vater zu kraͤnken. So em⸗ 
pfindlich der Rittmeiſter ſelber auch von der Sache be⸗ 
ruͤhrt war — Teufel nochmal, wie kam Hanns⸗Martin 
dazu, das harmloſe Kind zu verdaͤchtigen?! — ba 
glaubte er doch feinen Freund freifprechen zu muͤſſen. 

„So — fo —, aber wenn er fih nun in ben Kopf 
gefegt hat, mir ben tüchtigen Infpektor wegzubeißen, 
Eofte ed, was es wolle ?” 

„aber Papa I? Jetzt mußte der Sohn doch laut 
lachen. „Wie kannſt du nur fo mas denken ?” 

„Du kennſt diefe Hakatiften nicht,” grämelte ber‘ 
Vater. „Was die Kerle alle flänkern! Nie haben wir 
früher fo viel Krakeel in der Provinz gehabt! Deutfch, 
deutſch, deutſch — als ob ber Syule nicht zehnmal 
beffer mit Land und Leuten Beſcheid wüßte! Wir geben 
zugrunde; aber nur an biefen Wühlereien! Ich hab's 
fatt,” — er ftieß mit dem Fuß — „ich ziehe nach Pofen!“ 

„Wenn du verkauft haft, Moriß,” warf Frau 
Keftner ein, die mit tief verſtimmtem Geficht am Kaffees 
tisch ſaß, troßdem ihr Liebling, ber Rittmeiſter Paul, 
heute, vor einer Stunde erft angelommen mar. 

Men, auch wenn ich nicht verkaufe,” beharrte 
Kefiner eigenfinnig. „Seit diefer Gefchichte mit dem 
da“ — er warf einen Nicker über bie Schulter nach der 
Richtung von Niemczyce — „ift mir's nun ganz hier 
verleidet. Ich werde boch mein einziges Kind — 
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„Bitte, Papa, wir ſind doch auch noch da,“ be⸗ 
merkte trocken der Rittmeiſter. 

„Ach, ich meine — aͤ du weißt ja ſchon!“ Ärgerlich 
fuhr der Vater auf. „Tochter, meine einzige Tochter, 
meine ich. Ich werde boch Kornelia nicht folchen Brutalis 
täten ausfegen I Hier iſt's mir nicht mehr reinlich ges 
nug, alle Verhäftniffe find unfauber. Ich will wenigſtens 
auf meine alten Tage meine paar fauer erworbenen 
Groſchen in reinlihen Umgebungen verzehren 1” 

Der Nittmeifter, der feine langen, glänzend polierten 
Fingernägel angelegentlich betrachtet hatte, fah jetzt doch 
auf: „So, alfo nach Pofen? Iſt auch ’n netter Ort. 
Na, wie du meinft, Papa! Wenn ich nur meine Zulage 
Briege 1” 

„Ja“ — ber Vater zog bedenklich die Augenbrauen 
in die Höhe — „ja, lieber Sohn! Aber du Fannit ja 
Przyborowo Übernehmen |” 

„Den Deibel werde ich!” Ganz empört fprang ber 
NRittmeifter auf. „Eher fchieße ich mir ’ne Kugel durch 
den Kopf, als daß ich hier auf der Klitfche Kartoffeln 
budble. Ne, Papa, alles kannſt du von deinem Sohn 
verlangen, nur das nicht I” 

„Du wirft dem Niemezycer gründlich die Wahrheit 
ſagen!“ rief Keftner rafch, und etwas wie Haß fprühte 
in feinen Augen auf. 

„sh? Aber Papa!” Paul fah etwas betroffen 
rein. „sch denke, Papa, das haft du felber jchon bes 
forgt. Und haft du ihm nicht noch dazu einen ganz ges 
hoͤrigen Brief hingepfeffert, wie Mama mir fagte?” 

„Hab' ich, hab’ ich! Aber glaubit du, der hat mir 
geantwortet? Einmal ſchon — es ift ſchon eine Weile 
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ber, auf einem Jagddiner bei Garaynsli war's — bat 
der hochnäfige Menfch fich umgedreht und mich ftehen 
laffen ohne ein Wort, zum zweiten Mal pafliert mir’s 
nicht mehr! Wozu Habe ich denn Söhne? Mein Gut 
will feiner übernehmen, aber für meine Ehre wird Doch 
wohl einer eintreten. Oder nicht?” Aufgeregt war 
Keftner aufgefprungen, bie Hände auf den Tifch ftügend, 
fah er den Sohn mit tränenfunkelnden Augen an. 

„Uber Papa, Papa! Ihr feid Hier alle fo ſchrecklich 
aufgeregt, direkt cholerifch, — weiß der Himmel, woher 
das kommt! Beruhige dich doch! Natürlich, wenn du's 
svünfcheft, werde ich mit Dolefchal reden und —“ 

„Du wirft ihn fordern I” ftieß der Alte heraus. 
Die Wut, die ihn überfam, erfticte feine Stimme; er 
jitterte, 

„Morig, Mori 7 Frau Keftner fprang beforgt 
auf. „Um Gottes willen, errege dich doch nicht fo!” 

„Uber Papa” Des Nittmeifters frifches Gelicht 
zeigte plöglih einen ihm fonft fremden Ernſt. Er 
rungelte die Stirn, und dann fagte er gehalten: „Du 
Icheinft dir das ‚Fordern‘ doch etwas leichter vorzuftellen, 
als es ift, Papa! Ein Duell ift Bein Kinderfpiel, man 
bricht e8 heutzutage — felbft bei ung — nicht mehr fo 
vom Zaun. Und noch dazu in diefem Fall. Dolefchal 
ift mein guter Freund gemefen, als ich noch ein dummer 
Junge warl” 

„Mich rührt der Schlag,” aͤchzte Keftner und griff 
mit den Händen um fich. 

„sh werde ja zu ihm bingehen und mit ihm 
fprechen, Papa — wenn bu es wünjcheft gleich! Sch 
bin überzeugt, daß —“ 
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„Warte, warte nur bid morgen!” Die Mutter zog 
den Sohn, ber fich jeßt eben erhoben hatte, mit einer 
gewiſſen Belorgnis wieder nieder, „Wir mollen bie 
Sache doch erft noch überlegen. Ich bitte dich, Keftner, 
du kannſt doch wirklich von Paul nicht verlangen, daß 
er fein fchönes, junges Leben fo aufs Spiel fegt, einem 
Nichtswuͤrdigen — ja, lieber Mori, da bin ich ganz 
deiner Anfiht — einem Nichtswürdigen fich ausliefert 1” 

„Und Kornelia, Kornelia — ?! Und Beine Antwort, nicht 
einmal eine Antwort hat er mir gefchricben! Kein Wort 
der Entfchuldigung! Diefer Hafatift, diefer hochnäfige! 
Mas hat der hier fehon alles verbrochen! Laͤngſt hätte 
die Kommiffion mir abgefauft, wenn der nicht wäre! 
Aber fo werben nur bie Polen ihre Güter los — ’raus 
follen die um jeden Preis — und Preife Eriegen fie, 
Preife! Wir Deutfchen bleiben einfach figen — mir 
follen ja bleiben! Lauter deutiche Befiger, nur Deutfche — 
als wenn das Land dadurch deutfch würdel Lächerlich !” 
Keftner lachte zornig auf und hatte die Stimme fo laut 
erhoben, daß Pan Szule, der gerade vom Hof hereinkam 
und einen Bericht in der Studierftube abftatten wollte, 
aufhorchte und vor der Tür ber erregten Stimme feines 
Prinzipals lauſchte. „Diefer Hakatift, diefer Polenfrefler! 
Verdreſchen follte man ihn, ihm eins auf den Mund geben, 
daß er ftill wird wie ein Mäuschen! Dann erft wirt 
es bier befler werden, wenn der zum Schweigen ge: 
bracht iſtl!“ 

„aber Papa? Das war nun heute ſchon bas 
foundfovielte Mal, daß ber Sohn ‚aber Papa‘ fagte. 

Berftimmt ftand der Rittmeifter auf: mit dem alten 
Herrn war wirklich Fein vernünftiges Wort zu reben, 
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der war ſo gereizt, wie der Stier, dem man ein rotes 
Tuch vorhaͤlt! Aber von der Mutter ließ er ſich in ein 
ſtilles Eckchen ziehn. Dort fluͤſterte ſie mit ihm. 


® & 
& 


Es war am folgenden Mittag zur Befuchsftunde, 
als Rittmeifter Paul Keftner dem Herrn Baron von 
Dolefchal feine Karte hereinſchickte. 

Barum fo fteif?! Dolefchal, der an feinem Schreib: 
tifch gefeflen hatte, tief in Gedanken verloren, mit ber 
Feder, an der doch keine Tinte war, allerhand krauſe 
Schnörkel auf die grüne Zuchplatte ziehend, blickte ver: 
wundert auf. Sonft war Paul nach flüchtigem Anklopfen 
gleich hereingeftürmt — ber alte, frifche Junge! — und 
hatte ihn auf die Schulter gefchlagen mit einem lachens 
ben: „Da bin ich mal wieder‘ Warum fchritt er heute 
fo gemeflen durch die Tür, die der Diener vor ihm 
aufwarf ?! 

Verftört ſah Dolefchal ihn an. 

Der Rittmeifter erſchrak: Donnermwetter, batte ſich 
ber Niemczycer verändert! Das Geficht, troß ber Ge: 
braͤuntheit, faſt fahl. Die Augen tiefliegend, die Stirn 
dbüfter, und die Mundwinkel unter dem blonden Schnurr: 
bart herabgezogen. Ein warmes Gefühl wallte in Paul 
auf, er wollte dem alten Freund beide Hände hinftreden: 
‚Wie geht's dir, Hanns⸗Martin, du bift doch nicht Frank?" 
Aber er befann fich: nein, er mußte fich zurüdkhalten, 
heute kam er nicht in alter Sreundfchaft! Es wurde 
ihm ſchwer, fo fteif zu fein, noch ſchwerer, als fich jet 
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des andern befchatteter Blick, faft mißtrauifch fragend, 
jo trübe auf ihn richtete. 

„Bas willft du?” fragte Dolefchal, Und dann lachte 
er bart auf: „Du bift ja außerordentlich erfreut, mich 
zu fehen, das muß ich fagen!! Auch er ſtreckte nicht 
die Hand hin; der Befucher hatte die feine ja auch nicht 
gereicht. 

„Rift du nicht Plag nehmen? Bitte” 

Die Arme feſt an den Leib gebrädkt, als hielte er 
den Säbel, blieb ber Rittmeifter ſtehen. Er fchien den 
Stuhl nicht zu bemerken, den ber Hausherr ihm bins 
fhob; eine flommende Rotte war in feinem bübfchen, 
trog ber Rittmeifterwürde und der Jahre noch immer 
jungenbaften Geficht. Er räufperte fich und fuchte nach 
einem Anfang. Das war ſchwerer, als vor ber Schwabren 
zu halten und zu fchreien: ‚Abgefeflen!‘ 

Dolefhal half ihm. Ich weiß nicht, du bift fo 
merkwürdig, Paul! Habe ich bir etwa auch etwas zus 
leide getan? Aller Welt tue ich ja was. Weiß Gott,” 
— er ftlgte den Arm auf und den Kopf in die Hand — 
„ih bin es müde!” 

„Hanns⸗Martin —!“ Da halte fich ein andrer zurüd! 
Man ift doch kein Stod, wenn man einen leiden fieht, 
zumal einen, mit bem man im Niemczycer See gebabet, 
in der Przyborowoer Allee Habichte gejagt und den Lyſa 
Gora gegen die Ropnafen, bie Polackis, verteidigt hat! Herz 
fichkeit und Vorwurf ftritten in Paul Keftners Stimme, 
als er jegt fagte: „Donnerweiter, was haft du für ’ne 
Geſchichte angezettelt! 'ne nette Stänkerei, das muß ich 
fagen !* 

„Bas denn, was denn?” Dolefchal blickte wieder 





— 440 — 


fo feltfam verftört. „Ach fo — das mit deinem Vater?! 
Darum kommſt du? Ah, darum!’ Er atmete auf 
wie einer, der fich noch viel Schlimmeres erwartet hatte. 
„sh konnte nicht ahnen, daß der alte Herr meine Bars 
nung — auf Ehre, Paul, es war nur eine Warnung! — 
fo übelnebmen würde. Es iſt mir fehr fatal.“ Er 
feufzte. „Ich hatte es fehr gut gemeint.” 

„Das glaube ich, das glaube ich!“ Raſch fagte 
Paul Keftner «8; ein Unbehagen fchlih ihm über den 
Ruͤcken in diefem Zimmer, in dem er früher fo oft bes 
baglich bei der Zigarre geiellen hatte, „Sch babe mir ja 
gleich gedacht, daß bu nicht aus Abficht meinen alten 
Herrn fo gefräntt haft.” 

„Aus Ablicht — aus Abficht — 71“ 

„Na ja, das meint er boch! Am liebſten hätte 
er geſehen, ich forderte dich. „Komifcher alter Knopp‘, 
wie meine Pleine Schweiter ſagt — nicht wahr?” Er 
lachte leichtfinnig auf. Aber bann wurde fein Ton ernfts 
haft: „Wir werden uns boch nicht fchlagen, Hannes 
Martin?! Aber willft du mir nicht zu wiffen tun, warum 
du zu meinem Bater gefommen bift und meine Schmweiter 
verdächtigt haft, warum du — wie fie alle fagen — dich 
immer in Sachen mifchft, die dich doch eigentlich nichts, 
gar nichts angehen ?” 

„Das weiß ich nicht.” Dolefchald Stimme war 
ganz tonlos, und dann hob er plöglich beide Arme in 
bie Höhe mit einer Gebärbe tiefften Schmerzes: „Glaube 
bu mir wenigfteng, wenigſtens bu I“ 

„sa, ja, felbftverftändlih — natürlich glaube ich 
dir,” fagte der Rittmeifter erfchroden. Merkwuͤrdig, wie 
ih Hanns:Martin verändert hatte! Er, ber früher immer 
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der Gehaltene geweſen, war jest fo, fo — nun zum 
mindeſten fehr eigentumlich war er geworden! Krankhaft 
erregt — damit mußte man rechnen! Und Paul Keftner 
tat das Beſte, mas er tun konnte, er rückte feinen Stuhl 
neben den eichengefchnigten Seffel am Schreibtifch, legte 
feinen Arm um bes Freundes Schultern und fagte, 
ihnen einen fanften und doch Eräftigen Druck gebenb: 
„Ma, nun erzähle du mal! Eines Mannes Rede ift keines 
Mannes Rede, man muß fie hören alle beebe 1” 

Was war da zu erzählen?! Es gibt Gefchichten, 
die fich eben nicht erzählen laſſen, man muß fie ahnen, 
nachfühlen, und dann verftiehen. Aber fo viel wurde 
Paul doch Mar aus den ruckweis herausgeftoßenen 
Sägen, aus den Andeutungen und bittren Selbitan= 
Magen, daß er fich in feinem alten Hanns⸗Martin nicht 
getäufcht hatte. 

Herzhaft fchlug er auf deflen ganz nach vorm ge 
beugten Rüden: „Weißt du mas, fchreibe meinem alten 
Herrn einen feinen Brief — du haſt's ja immer losge⸗ 
habt, zehnmal befler als ih! Ein paar nette Worte der 
Entfchuldigung: du hätteft e8 gut gemeint, aber nicht richtig 
angefangen, es täte bir leid und fo weiter, und fo weiter. 
Donnerwetter, wer macht nicht mal was verkehrt in 
feinem Leben?! Und ich verfichere dich, die Geſchichte ift 
beigelegt. Willft du?” Sein Geficht nahe zu dem bes 
Sreunbes bringend, ſah er ihm in die Augen. 

„Sch Eann ja — gewiß — ich werde fchreiben.” 
Wie entſetzlich muͤde das Fang! Aber dann, fich auf: 
raffend, drückte Dolefchal dem Freund die Hand: „Du 
follteft hier bleiben, Paul! Du bift treu, du bift ehrlich, 
wir brauchen folhe Männer, Und du bift friſch!“ Ein 
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Bitten lag in ſeinem Ton, ein dringendes Erſuchen: 
„Bleibe!“ 

„Ne, mein alter Junge!“ Das war wieder ganz 
des flotten Rittmeiſters leichtherziges Lachen. „Papa 
moͤchte mir auch gern Przyborowo andrehen; ich werde 
mich aber ſchwer hüten, hier, mo Hafen und Füchfe einander 
gute Nacht fagen, Hütten zu bauen. Man bat zu lange 
draußen gelebt, man paßt nicht mehr auf die Klitfche. 
Höre mal, mein alter Zunge” — ben lachenden Ton 
dämpfend und wieder ernfthafter werbend, fagte er 
überredend, indem fein Blick mufternd über bas fahle 
Gefiht mit dem zergrübelten Ausdruck glitt —: „Du 
follteft auch lieber machen, daß bu hier fortlommft!“ 

„Ich ?!“ 

„Na ja, du! Meinſt du vielleicht, du ſiehſt aus, 
wie ein Vierzigjaͤhriger? Nein, ebenſoviel in die Fuͤnfzig 
hinein. Das denkt doch kein Menſch, daß du nur fuͤnf 
Jahre aͤlter biſt als ich! Hier verſauert man ja. Mach, 
daß du fortkommſt, verkaufe! Niemczyce verkauft ſich 
ſchon — ſchoͤn gelegen, herrſchaftlich — das wirſt du 
(08 zu einem Liebhaberpreis, glänzend !“ 

„sh verkaufe nicht. Schande über mich, wenn 
ich's tätel” Der Deutfchauer Herr ftand auf. 

„Ne, aber” — ganz verblüfft fah der Hufar zu ihm 
auf —, „wenn ich du wäre, hätte ich laͤngſt verkauft. 
. Macht denn nicht ein jeder, daß er hier fortlommt, fos 
wohl Herr wie Knecht? Die Befiger wollen verfaufen 
— alle! Lieber heut als morgen. Das Volk fieht auch 
zu, daB es wo anders ankommt. Sept wirb die Aus: 
ruͤckerei bald wieder losgehen, mein alter Herr bat fchon 
Ungft, er kriegt Beinen mehr in die Ernte. Gerade ale 
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ich in Berlin abfuhr, kam bereits ein Schub an — 
alles Poladen — mie die Heringe eingepdfelt im Dieb: 
wagen, fage ich bir, aber Ereusfidel, Nur meg, "raus! 
Ich an deiner Stelle würde mich Doch auch nicht lange 
mehr bier drgern. Dank haft bu doch nicht bavon IX 

„Ber weiß!” Ein eigentümliches Lächeln zuckte 
für einen Moment über des Niemcezycers Seficht und es 
* uchtete in feinem Blick auf. „ES bat mir doch ſchon 
einmal jemand gedankt, wenn's auch nur eine in Lumpen 
war!“ 

„Aha“ — der Offizier lachte auf — „bu meinſt 
wohl die Kiotka, die alte Baßgeige?! Haha! Die lebt 
fih ja nun einen guten Tag auf deine Koften, höre ich. 
Wie ich vorhin herkam, trodbelte fie gerade auf den 
Sof, wollte ſich vom gnädigen Herrn, vom ‚zuderfüßen, 
golden, gnädigen Herrn‘, die Monatsrente holen, fragte 
mich, ob fie tanzen folle? ‚Podkoziolek, dzieweze moje‘ 
— fternhagelvoll, na, ich danke“ 

„Die meine ich nicht.” Des Niemczycers Geficht 
verbüfterte ſich raſch. Das Licht in feinem Auge ers 
loſch. 

„Nein, du mußt von hier fort,“ draͤngte Paul, 
„Menſch, ich habe ja einen Schrecken bekommen, wie 
ich hier'rein kam! Tu mir den Gefallen, Hanns⸗Martin!“ 
Er war aufgeſprungen; vor den Freund tretend und ihm 
beide Haͤnde auf die Schultern legend, ruͤttelte er ihn 
eifrig: „Geh! | 

„Ich verkaufe nicht!” Eine unbeugfame Entfchloffen: 
beit Ing in Dolefchald Ton. „Unterm Stein am Sec 
werde ich bei meinen Vätern fchlafen. Helene bat eins 
mal gefagt: ‚Es muß einem im Grabe boch noch ein 
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ſchoͤnes Gefuͤhl ſein, im eignen Grund und Boden zu 
liegen, — das habe ich mir gemerkt. Und der Berg, 
auf dem ich ſo oft geſtanden habe bei Sonnenuntergang 
und ins weite Land geſehen, wird uͤber mir ſein. Ich 
verkaufe nicht!“ 

„Na, du mußt ja nicht gerade verkaufen!“ Paul 
ließ nicht nach. „Dann geh doch wenigſtens 'ne Weile 
fort, eine Burze Zeit nur — auf ein paar Sahre, auf 
ein Fahr, auf ein halbes Jahr! Du mußt mal ’raug, 
es wird dir fo gut tun!” 

Dolefchal zuckte die Achſeln: „Es geht nicht!“ 

„Menſch, fei doch nicht fo umftändlich,. Warum denn 
nicht? Du haft ’nen ordentlichen Infpeftor — unfern alten 
Hoppe babe ich immer gern gehabt, er iſt ein Grobian, 
aber ’ne ehrliche Haut und ein tüchtiger Kerl! — die Kinder 
laͤßt du fo lange bei den Schwiegereltern, und beine Frau 
geht mit dir. Du baft fo viele Konnerionen, fprich mit 
dem Minifter! Man ſchickt jegt gern einen landwirt⸗ 
fchaftlichen Beirat zu Geſandtſchaften, dazu bift bu gerade 
der Dann, mit deiner Tüchtigkeit, mit deinen Kenntniffen. 
Geh nach Amerika, nach Konftantinopel, nach Runıänien 
— mas weiß ich, wohin fie dich ſchicken — nur fort! 
Und wenn du’s auch ohne Schalt tuft, nur fort, fort! 
Ich bitte dich, Hanns⸗Martin, ich bitte Dich herzlich, ich 
babe folche Sorge um dich, ih — ih — ich bin direkt 
in — ja, in Angſt um dich I” 

Man fah es Paul Keftner an, er war in Angft; 
bag mar Beine Redensart. Sein blühendes Geficht war 
ganz blaß geworden. Und nun biß er bie Zähne aufs 
einander, er Fonnte nicht weiterfprechen; er hielt nur den 
Freund bei beiden Schultern gepackt und rüttelte ihn ſtumm. 
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„Alter guter Junge! Mein lieber Paul!” fagte 
Doleſchal. 

„Wirſt du fortgehen, verſprich es mir, wirſt du fuͤr 
eine Weile gehen?“ 

‚Mein, ich gebe nicht!” Des Niemczycers Geſicht, 
das eben Heller geworben bei den beforgten Worten 
des Freundes, auf Eurze Augenblicke von einem freund: 
lichen Schein geflärt worden war, wurde wieder finfter. 
„Fortgehen, bieße feige fein. Sie wuͤrden denken, ich 
babe Angit!” 

„Sie, fie — men meinft du denn damit? Sie! 
Wer würde denken, daß du feige bift?” 

„Run, fie — die” — Dolefchal machte eine vage 
Handbewegung — „alle! Aber ich babe Feine Angſt. 
Man bleibt auf feinem Poften, folange man Ehre hat. 
Nein, mein Guter” — er lächelte flüchtig, und fein Blick, 
der ſtarr geradeaus gefehen hatte in einer finftern Ents 
fchloffenheit, wurde milder — „ich danke bir für beine 
freundfchaftliche Beforgnie, aber die ift nicht nötig, 
wirklich nicht) Sch” — er wiſchte fih über die Stirn, 
und ein zerftreuter Ausdrud fam in fein Geficht — „ich 
fühle mich bier am wohlften, wirklich, Paul, ganz wohl! 
Sch könnte auch gar nicht wo anders leben. Man ftedt 
bier doch fo tief drin, man ift zu feſt eingewurzelt. Du 
verftehft mich nicht, auch bu nicht! Du meinft es wohl 
gut mit mir — aber, nein, fprih kein Wort mehr! 
Nein, ich gehe nicht fort, ih kann bier nicht fortgehen!” 

Der andre wollte noch etwas einwenden, da bob 
Dolefchal gebieterifch die Hand: „Nein! Und dann ſich 
zu einem leichteren Ton zwingend, klopfte er bem Jüngeren 
auf den Rüden: „So, nun geh aber auch, geh zu Helene, 
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daß fie fih nicht wundert, daß du nicht gleich zu ihr 
gefommen bift. Sch bitte Dich, laß fie nichts von unfrer 
Unterhaltung wiſſen. Sie ift ganz ahnungslos. Und, 
alter Sunge, beruhige bil Du weißt wohl nicht, daß 
ich mich zum Meichstag babe aufftellen Iafien? Und 
wenn ich durchkomme — na, fiehft du, dann muß ich ja 
doch ab und zu eine Weile fort. Du kannſt dich bes 
ruhigen. Alfo geh jeßt, geh! Ich Eomme gleich nad. 
Ih will nur jest fofort an deinen Vater fchreiben — 
damit ich's nicht vergeffe. Und dazu muß ich allein fein. 
Ganz allein 

Er lachte plöglich unvermittcht auf, aber dann, ben 
verwundertsbeftürzten Blick des Freundes bemerkend, faßte 
er ihn in die Arme und druͤckte ihn Eräftig an die Bruſt. 

Was fie fonft noch nie getan Hatten, fie kuͤßten fich. 

Als der Mittmeifter den Gang hinunterfchritt, ſah 
er fih noch einmal nach ber Tür um, die fich raſch 
binter ihm gefchloffen hatte. Über die Schwelle Hatte 
ihn Hannes Martin gefchoben — eins, zwei, drei — foͤrm⸗ 
lich hinausſsgeworfen. 

„om, hm!“ Den Kopf fehüttelnd, ſah er fih noch 
einmal um. Und fein Geficht blieb ernft, felbft jegt, ba 
er zu ber Frau ging, die ihm vielleicht von allen Frauen 
auf der Welt am beften gefiel. Sein Herz mar und 
wurde heut nicht wieder leicht — war bas ein Willkom⸗ 
men?l Ihm war ed, als ſei's ein Abſchied geweſen. 
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Noch eine andre dachte an Ubfchied — das war bie 
braune Michalina. Oft ging fie um den Sohn ihres 
Gospodarz herum und fah ihn an mit bangen Augen. 
Was fehlte ihm? Seit dem Tage des Ablaf war's ganz 
fhlimm mit dem Walenty geworben, fo fchlimm, daß 
fie oft dachte: ob er wohl fterben muß? Heilige Mutter, 
war er verhbert?! Hatte die Mora ihn nachts gedrückt?! 
Wenn er boch ermachen möchte und die Boͤſe fefthalten 
in der Nacht! Michalina wußte ein Mittel Es war 
einmal ein Mann geweſen, unmeit von Pociecha⸗Dorf, 
den hatte auch bie Mora gedrückt, fo daß er zufehends 
verfiel, gerade wie der Walenty, Über eine treue Seele 
wachte über ihm, und bie fah, daß, als der Mann fchlief, 
ein fhönbadiger Apfel ſich über feine Bettdecke kullerte. 
Weich unb zart war ber Apfel, wie aus Wachs ges 
bofjelt, recht zum Anbeifen — da rief fie fo laut als 
fie konnte: „Helfe dir Gott!” Und ber Dann erwachte, 
und als er ben fhönbadigen Apfel Eullern fah, ſtreckte 
er die Hand aus, ergriff ihn beim Stiel und af ihn auf 
bis zum Kerngehäufe. Das Kerngehäufe warf er ben 
Schweinen vor, bie fraßen es, und da war die Mora 
auf einmal weg. Und ber Mann wurde von Stund’ an 
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Mo Valentin auch fein mochte, die braune Michalina 
wachte über ihm. Sie ließ ihn nicht aus den Augen. 
Nun war bie Zeit, da er mit feinem Vater viel im Felde 
zu fchaffen hatte. Die blonde Stafia blieb zu Haus, aber 
die braune Michalina ging mit den Männern hinaus. Es 
war ihre befte Zeit, bei dem Walenty im blühenden Korn 
zu fein. Der Gospodarz legte fich mittags, wenn die Sonne 
gar zu fehr ftach, unter einen Bufch, zog die Jacke Über das 
Geficht und brummte darunter, bis ein Schläfchen ihn 
tröftete. Sie aber fchaffte weiter; ihr tat die große runde 
Sonne nicht weh, die ſchon auf fie gebrannt hatte, alg fie 
noch mit Bruder Jendrek im bloßen Hemdchen über die Flur 
gelaufen war. Michalina arbeitete immer unverbdroffen, 
und Balentin ftand bei ihr, wie damals, als er noch 
ein lediger Burfch gewefen war, und hielt die Arme 
über die Bruft gekreuzt. Damals hatte fein Blick in die 
Gerne gefchaut, wie ein recht Verliebter fchaut, jetzt ftarrte 
ee wieder in die Ferne, aber wie ein recht Betrübter. 

Da lächelte fie ihn an aus ihren braunen Augen, 
wenn er fie auch nicht anfah, und fang, ihn zu erheitern, 
alle Lieder, die fie wußte; fang fie heil und zart, fo gut 
fie nur konnte, fang traurige und luſtige, Tanzlieder 
und Wiegenlieber, und das Liebesliebchen vom Bürfchchen 
im Schornftein. 

nIh ließe mich gern herunter 
duch den Schlot, 

Ich käme zerfchlagen herunter, 
beinah tot. 

Ich ließe mich gern herunter 
durchs Eſſenrohr, 

Ich kaͤme geſchwaͤrzt herunter, 
wie ein Mohr. 
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Ich ſchliche zu die, mein Vebchen, 
ganz ſacht mich, 

Ich Höre, ach leider, mein Liebchen 
verlacht mich!“ 


Diefes Liedchen hatte er früher immer gern gehört 
— aber jeßt, o, was war ihm denn jept?! Heilige 
Mutter, weinte ee?! Erſchrocken blickte bie Magd. 

Valentin hatte fih abgemendet. Mit gepreßter 
Stimme ftieß er heraus: „Arbeite du, arbeite du weiter, 
ih komme gleich wieder,” und rannte davon ins Feld 
hinaus, Und rannte fo weit, bis ihn das Mädchen nicht 
mehr fehen Eonnte, nicht ber Pater, niemand, und 
warf fih bin, fo lang wie er war, au den blumigen 
Rain, fchloß die Hände zu Erampfhaften Fäuften um 
die fetten Stengel zweier großer Maflieben und meinte. 
Eine dumpfe Schmerzahnung laftete ſchwer auf ihm. 
Er fchluchzte wie ein Knabe ins grüne Gras und Eonnte 
lange nicht zu fih fommen. Und als er endlich aufftand 
vom Rain, war er fo mürb und zerfchlagen, als Hätte 
er Jahr und Tag auf Steinen gelegen, auf lauter 
Steinen. Zur Michalina zurüd! mochte er nicht — follte 
er fi auslachen laflen von der? Die war immer fo 
fröhlich, mas wußte die von tiefem Leid ?! 

Sollte er fich vor dem Bater zeigen mit verweintem 
Geſicht? Nein, lieber ging er heim, recht leiſe, daß 
Stafin ihn nicht merkte, und legte ſich in ber Schlaf: 
kammer aufs Bett, benn ihm mar wie krank. 

Und als er nun ganz verftohlen in fein Haus fchlich, 
in dem er fo leife auftrat, als wäre ed gar nicht Das 
feine, hörte er plöglich durch die mittägliche Stille, durchs 
verzauberte ‚Sumfum‘ fchläfriger Fliegen ein „uaiet Ge 

&.Wiebig, Das fählafende Heer. 


— 40 — - 


Eicher. Und dann ein Gefluͤſter. Wer war denn drinnen?! 
Saß Stafia ganz allein in ber um biefe Zeit immer 
leeren Schenkitube und lachte fih eine? Dber wer war 
bei ihr? Run, gleichuiel, wer es auch fein mochtel 

Gleichgültig, mübe, wollte er an der Tür vorbeis 
fchleihen. Halt! Run fiuste er boch auf einmal, und 
der trübfelige, matte Blick feines Yuges funkelte auf 
in Zorn: das war bes polnifchen Inſpektors Stimme! 
Bar der jetzt nicht draußen auf dem Felde? Saß ber 
ſchon wieder drinnen und noch dazu allein bei ihr Und 
wie eifrig fie fich erzählten! Hurtig ging das Geſpraͤch, 
aber fo viel polnisch konnte er feßt doch, um wenigſtens 
den Sinn zu verftehen. Sie fprachen von der Wahlver⸗ 
fammlung, die Heut abenb bier abgehalten werben follte. 
Der Name bes Niemczycers fiel, da fuhr der Laufcher 
zufammen, fo bart lachte Stafia plöglih auf. Und der 
Inſpektor fluchte und ſchlug auf den Tifch: „Der deutfche 
Hund, niemals, niemals!” Und dann wurbe das Geſpraͤch 
leife, fo tufchelnd, daß er nichts mehr verftand, bis er 
Stafia fagen hörte: „Ach Unfinn, der wird ja nie ge 
wählt! Das wirb der Hear Vikar fchon nicht leiden !“ 

Jetzt Iachte auch ber Infpektor auf: „Das wäre auch, 
der Hetzer, der Zuträger, ber alberne Schmäger, der — 
Niemiec! Psia krewi Warte mein Buͤrſchchen, du 
wirft fchon Eriegen, was bir gebührt 1” 

Pfui, ber gemeine Polad! Im Valentine ehr⸗ 
lichem Geſicht zeigte fih Enträfltung: wahrhaftig, das 
batte fich der Herr Rittmeifter doch nicht verdient! ber 
dann machte bie Entrüftung, die ihm das Blut in bie 
Wangen getrieben hatte, einer jaͤhen Bläffe Plag — er 
batte plöglich ben eignen Namen gehoͤrt. 
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„ach, der Walenty,” fagte Stafia hell, recht leicht 
hin, wie abfällig, „was ber fagt 1” Obgleich Valentin 
draußen ftand, glaubte er doch, fie mit den Fingern 
fihnippen zu ſehen. „Was glaubft du wohl, mein 
Lieber, als ob man auf den hörte? Haha, fo ein 
Schwabb!“ Sie lachte laut auf, und der Inſpektor 
lachte mit ihr. 

Valentin zitterte: Jeſus, wie fprach fie verächtlich ! 
Und nun das fpdttifche Lachen — das Lachen! Gie 
hörten gar nicht auf damit. Und ‚du‘ nannte fie ihn, 
und ‚mein Lieber‘! Herr im Himmel, Herr im Himmel, 
was war das?! 

Des jungen Ehemanns Geficht verzerrte fich : lachten 
fie ihn aus? Ja, fie lachten ihn aus mitfammen! 
Das ertrage ein andrer! Deutfche Zäufte wollte er ihn 
Eennen lehren, den poladifchen Schweinigel! Wut, Eifer- 
ſucht, Zom, Scham, Haß übermannten Valentin; bie 
Tür aufreißend, ftürzte er in die Schenkitube. 

Da ſaßen Pan Szule und die junge Frau recht 
gemütlich nebeneinander auf der Bank hinterm Tiſch, 
und Stafia paffte mit von des Inſpektors Zigaretten. 
Ein beißender, widerlich füßlicher Qualm erfüllte die 
ganze Stube. 

Stafia hatte Heil aufgeichrieen, als ihr Dann fo 
mit Gekrach hereinplagte, aber nun hatte fie fich ſchnell 
gefaßt. Sie fegte fih ruhig wieder nieder auf die Bank, 
von der fie im erften Schrec® der Überrafchung aufge: 
fprungen war; dreift ſah fie ihn an, nur am leichten 
Schielen ihrer ſchmalen, weichgrauen Augenfterne Eonnte 
man merken, daß fie erregt war. Schwer atmend ftand 
Dalentin ihr gegenüber am Tiſch; er rang nach Worten. 

29* 
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Da kam fie ihm fchnell zuvor: „Walenty, mein 
Lieber, ſpektakle nicht fo! Hab’ ich mich erfchroden! 
Man meint ja, die Tür fällt ein. Was willft du 2” 

„Ich — ich — —! Die Zäufte auf bie Tiſchplatte 
ſtemmend und fig nah Pan Szule binüberbeugend, 
ächzte er: „Heraus, heraus! Will be wohl gleich machen, 
dat de bier herauskoͤmmt!“ 

„Bas fagt ee? Er iſt wohl verrüdt ?” fagte Pan 
Szule und fließ die neben ihm Gigende an. „Bas fagt 
er, ich verftehe ihn nicht!” 

„sh will dich wohl deutfch verfiehen lernen, du 
polad’fcher Schweinigel,” fchrie Valentin. Seine Rechte 
reckte fich über ben Tiſch weg nach dem Kragen des 
Berhaßten. 

Staſia kreifchte Iaut auf. Sie wollte ihren Dann 
zurüdtreißen, aber fchon war Pan Szule aufgefprungen. 

Die Zähne zufammenbeißend, totenblaß, ftand Balens 
tin und erwartete den Gegner. Aber er wartete ver- 
gebens. 

Ein Achſelzucken und ein ‚Sie find wohl nicht recht 
bei Zroft‘, und ſchon hatte Pan Syule feine Müge er 
griffen, und fchon war er auf der Schwelle. Als der 
vollftändig Verblüffte, ganz wie erftarrt Daftehende, fich 
aufraffte, ihm nachzuftürzen, padkte ihn Staſia am Kittel. 
Sie hielt ihn feſt. | 

Pan Syulc war fort. Wutbebend Tehrte fich Valentin 
gegen feine Frau: „Unterfich dich, — laß mich los!“ 
Aber fie Hielt ihn feſt. „Läßte mich los 7“ Er wand ihr 
den Zipfel feines Leinenrockes aus den Händen, nicht 
gerade fanft. | 

Es tat ihr weh, fie fah ihn an mit böfen Augen. 
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„3a, kuck mich nur an, ud mich nur na! Sei 
nur falſch! Sch kenn' dich jegt — wat — mat hafte 
mit dem Kerl, dem Polad immer zu lachen? Is bat 
en Art? Deinn — deinen Dann — efo auszulachen !” 
Er ſchluckte. 

„sh weiß nicht, warum bu fo böfe biſt?“ Sie 
überlegte ſich, daß es wohl das Klügfte fei, einzulenten. 
Und dann — fo hatte fie ihn noch nie gefehen, fo 
gefiel er ihr. „Walenty,“ fchmeichelte fie, „fei doch gut! 
Pan Szule ift mein alter Freund, ich kenne ihn Hänger 
als ich Dich kenne. Als ich noch ein blutjunges Mäpdel 
wor in kurzem Rod und zur Herrin kam, nach Chwali⸗ 
borczyce, zu lernen bie Religion und das Sticken, habe 
ich ihn ſchon gekannt. Was willft du, was ift unrecht? 
Darf ih da nicht lachen mit ihm?’ Sie machte 
Miene, fih an ihn zu fohmiegen, aber er ftieß fie 
zurüd. 

Matz,“ fchrie er grob, „polnische Her’ Y’ 

Run tat fie beleidigt. Den Kopf zurüdwerfend, 
aber fi dabei wiegend, wie eine Bachfielze, die auf 
ihren zierlichen Beinchen wippt, ging fie zur Tür; krachend 
warf fie fie Hinter fich ins Schloß. 

Er blieb allein zurüd in der Stube, die erfüllt war 
vom Zigarettengualm. Laut ftöhnte er auf; zum Tiſch 
taumelnd, fan? er auf bie Bank nieder, wo das Paar 
eben gefeflen Batte. 

Staſia, Staſia — was hatte fie ihm angetan?! 
War fie bie Liebſte von dem Kerl, dem Polacken? Oder 
war fie es nicht? ‚Mein Lieber‘, und ‚Du‘ — ei, genügte 
das nicht?! Ja, ja, fie war's, kein Zweifell Nicht 
nur polnifch, auch noch nichtsnugig dazu war fie?! Nein, 
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er mochte fie nicht mehr fehen, nie mehr mollte er fie 
wiederfehen! Gie, mit ben falfchen Augen und dem 
gefcehmeidigen Leib, fie hatte ihn betrogen — Jeſus, bes 
trogen! Wie konnte fie das nur tun? Er hatte fie doch 
fo lieb, wahrhaftig, fo lieb gehabtl Jetzt fchluchzte 
er nicht im dumpfen Schmersgefühl wie draußen im 
geld, nicht wie ein Knabe, der unbänbig ift, — jetzt 
faß er da wie ein gefchlagenr Mann, preßte bie 
Säufte gegen die heißen Augen und ftöhnte aus tieffter 
Seele. 

So ſaß er, bis e8 vom Turm Feierabend läutete. 
Da kam die Michalina. Sie war. erflaunt: wie, noch 
nichts zurecht gemacht? Hel Und heute abend follte 
doch bier Berfammlung fein, viele follten fommen, und 
ber gnaͤdige Herr von Niemczyce würde eine Rede halten! 
Da hieß es die Tifche beifeite rücken und Plag fchaffen 
und Biergläfer bereit ftellen und frifchen Sand auf die 
Dielen ftreuen. Würden nicht viele Füße kommen? Alle 
von PociechasAnfieblung und die Männer vom Pociechas 
Dorf aud. Denn Zettel waren geworfen worden in alle 
KHäufer und große Plakate angelebt worden an alle 
Mauern. An den Bäumen, fogar an der Holzwand ber 
Kirche von PociechasDorf ftand zu lefen : 


Wählt den 
NRittergutsbefiger 
HannssMartin von Dolefhall 
Waͤhlt! Waͤhlt! 


Und hier, am Anfiedlungskrug an der Haustuͤr, hing 
auch ein großes Plakat, hellgelb wie der liebe Mond; 
weithin ſichtbar war es: 
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Heute Bahlverfammiung! 
Anfprache des einzigen Kandidaten 
aller nationalen, ftaatserhaltenden 
Parteien, des Rittergutsbefigers 
Baron von Doleſchal 
auf Deutfchau. 

Deutfche Männer, Anfiedler von Augenweide, 

kommt alle! | 


Anfang 8 Uhr. Anfang 8 Uhr. 


Einen Blick des Bedauerns warf Michalina auf ihre 
fo blank gepusten Fenſter. Da hatte man auch fold 
gelbe Wiſche angekleiſtert. War's nicht genug, daß einer 
in der Wirtsſtube innen hing, mußten auch noch bie 
Flaren Scheiben verfchmiert werben ? Kein Wunder, daf 
die von PociechasDorf bie Zettel nicht leiden wollten ! 
Michalina erzählte es dem jungen Wirt: im Dorf hatten 
fie gedroht, bie Plakate abzureißen. 

Aber Valentin zuckte nur die Achfeln ohne ein Wort. 
Das war ihm ganz gleichgültig; feine Gedanken waren bei 
Stafia. Ob fie jeßt wohl Hinten in ber Küche ſaß und 
troßte, ober ob fie fich in der Schlaflammer eingefchloffen 
hatte, wie fie ſchon manchesmal getan hatte, um ihm 
erſt nach vielem Pochen und Rufen und Bitten zu dffnen ? 
Run, heute würde er nicht pochen. Nein, er wollte fie 
nicht mehr fehen! 

Er verließ nicht die Schenkitube. Nur für kurze Mis 
nuten batte ihn die Magd aufgeftdrt, jegt faß er wieder 
hinterm Tifch auf der Bank, die Ellbogen aufgeftemmt, 
die Fäufte gegen die Stirn gebrädt Für Michalinn, 
die ſich um ihn herum zu Schaffen machte, hatte er keinen 
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PBlick. Er hörte nicht ihren gefchäftigen Tritt, auch nicht 
ihr inniges: „Helfe bir Gott!” — er hörte immer nur: 
Ich ſchliche zu bir, mein Liebchen, 

gang ſacht mich, 
Ich Höre, ach leider, mein Liebchen 
verlacht mich!" 

So faß er auch noch ganz verfunten, als zwei Ans 
fiedler kamen: der Schwabe hinten aus der Kolonie unb 
ber Amerikaner, der Erbauer ber ſeltſamen Scheune, 
die rund war wie ein Zirkus. 

Diefe beiden hatten fich pünktlich eingefunden, aber 
die andern zögerten. Verwundert gingen bie Pünktlichen 
vor bie Tür: kamen benn bie andern noch nicht, hatten 
ſie's denn nicht auch gelefen, wie fie es gelefen Hatten: 
„Deutfche Männer, kommt alle‘?! | 

Langſam kamen endlich welche an, einer nach dem 
andern, vereinzelt wie Tropfen, bie ſchwer fidern. 

Aber der junge Wirt fchlich jet aus der Schenk: 
ftube, denn Michalina hatte ihm ‚Pfl‘ gemacht und ihn 
herausgewinkt in den Flur. Dort ftand fie ganz verflört. 

„3% fich Frauchen nich mehr da!“ fließ fie her⸗ 
aus und zitterte. „Is ſich Stafia fortgemacdt. Tuͤre 
von Schlaflammer fteht fich auf, feh’ ich hinein, ſtehn 
fih Schrank und Kommode auch auf. Liegt fich vieles 
an Erde, und Kleider, Hemden, Strümpfe von rauchen 
zuſammengepackt in Lade, wo fie mitgebracht. Und mie 
ich noch ftehe, kommt fich Stafia von Küche her, fagt, 
ſoll ich ihr ſchicken Sachen feinige morgen. Gebt fie zu 
ihre Eiteen, kommt nich mehr zurüd. 36 fie zu weh 
sehcheben von ihrem Mann. D weh, o meh” Jammernd 
rang das Mädchen die Hände. 
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Stafia fort — zu ihren Eltern — kommt nicht 
mehr wieber — zu ſchwer gekraͤnkt ?! „Stafin, Stafia I” 
Valentin fehrie laut auf und taumelte zurüdl, wie einer, 
ber einen Hieb befommen; die Magd ftügte ihn. 

Tränen liefen Michalina übers Geficht, aber unter 
ben Tränen lächelte fie ihn tröftend an: „Wird fich 
fhon wiederlommen, wird fich fchon wieberfommen 
Stauchen, bin ich gewiß, kommt fih morgen. Man 
muß nicht Angftigen fih, er muß nicht aͤngſtigen ſich! 
Wer könnte verlaflen ihn, den Walenty 2 

Balentin fagte Fein Wort darauf, flumm ging er 
in die Kammer und riegelte hinter fich zu. Michalina 
aber mußte in die Wirtsftube laufen, dort verlangten 
die Leute Bier. — 

Allzu viele waren nicht gelommen, mancher fehlte. 
Auch Peter Bräuer war nicht ba. Dolefchal, deſſen Blick 
die Verſammlung überflog, vermißte ihn gleich. Warum 
blieb der Mann fern? Wie gern hätte er beflen breite 
Schultern die andern Üüberragen gejehen! War es möglich, 
jollte Bräuer fo Meinlich fein, weil er fich einmal über ihn 
perfönlich geärgert hatte, darum auch fein Deutichtum 
zu vergeflen, darum nicht die Berfammlung zu befuchen?! 

Das war eine Enttäufchung Es war auch ferner 
eine Enttaͤuſchung, daß nicht alle andren gekommen 
waren. Doleſchal hatte erwartet, Daß Fein einziger Ans 
fiedler fehlen würbe. Und auch auf mehrere vom Dorf hatte 
‚er gerechnet, und wenn fie nur gekommen wären, um 
von dem Bier zu trinken, das er auf feine Koften verabs 
reichen ließ. Wenn er fie nur erft hier Batte, wollte er 
fhon auf fie wirken. Wars nicht fo geweſen in den 
andern Orten auch? Gleichgültig waren fie erfchienen, 





| 


— 468 — 


enthuftasmiert hatten fie das Lokal verlafien. In ber 
Kreisftabt und beſonders geftern in Miaſteczko war ihm 
geradezu ein Triumph zuteil geworden. Das Herz ſchwoll 
ihm, wenn er bes geftrigen Abends gebachte. In ber 
Wirtsftube des Prochownik hatte er eine ſchoͤne Stunde 
verlebt. Sie hatten ‚Bravo‘ gerufen unb in die Hände 
geklatſcht. 

Freilich, die Honoratioren hatte er vermiſſen muͤſſen: 
den Doktor Wolinski, den Apotheker, den Buͤrgermeiſter, 
den Poſtverwalter, den Steuerkontrolleur und ſo manche 
andre. Und Naſen, aͤhnelnd ber Naſe bes Ldbb Scheftel, 
waren reichlich vertreten geweſen. Aber in ſeinem Eifer 
hatte er des nicht ſonderlich geachtet. Und als am Schluß 
Loͤb Scheftel ſich zu ihm herangedruͤckt und devot ges 
fluͤſtert Hatte: ‚Haben fie mir zwar eingeſchmiſſen ’s Ladens 
fenfter und mir genommen heraus bas Kälberviertel, bie 
Speckſeite und 's pilfeine Geſchlinge, hab’ ich doch Feine 
Angft gekriegt, bin ich doch gelommen, zu reichen dem 
Herr Baron die Hand, En freifinnigr Mann, en aufs 
geflärtr Mann, wer ich ihm geben doch meine 
Stimme, hatte er Teinen Ekel empfunden, wie noch 
vor nicht allzu langer Zeit, fondern bie Hand bet 
jüdifhen Schlächters gebräcdt — war es doch eine 
Hand! 

Und Hier, unter lauter deutfchen Männern — faft 
alle Idiome des Vaterlandes waren vertreten — follte 
es ba nicht ein Leichtes fein, Hingabe zu erwecken, Liebe, 
Eifer zur deutfhen Sache?! 

Dolefchal vergaß, daß Peter Bräuer ihn durch fein 
Fehlen enttäufcht hatte, und fo noch biefer und jener. 
Seine erft ſtockend begonnene Anfprache wurde flüffig. 
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Die Worte firömten ihm zu; Gedanken, an die er vor- 
her nicht gebacht, Vergleiche, Bilder drängten fich ihm 
förmlich auf. Er bemühte fich, volkstuͤmlich zu fein, fich 
einem boch immerhin befcheidenen Denkvermoͤgen anzus 
paflen. Das wenigftens mußten fie doch verftehen — 
erfuhren ſie's nicht täglich am eignen Leibe? — wenn 
er ihnen fagte, daß fie hier ftänden, einfam wie ber 
Soldat auf der Wacht, ebenfo gefährbet und auch ebenfo 
verantwortlich. Und daß er fie aufforbere, ihrem Deutfch- 
tum Ehre zu machen, deutfch zu wählen, regierungstreu, 
allen Machinationen von Polen und Klerus zum Trog! 

Es war ihm eine Wohltat, einmal frei heraus 
fprechen zu können, ohne die Ruͤckſichtnahme, die doch 
immerhin an andern Orten, wo bie Zuhdrerſchaft eine 
gemifchte, bebingt geweien war. Hier waren ja lauter 
deutfche Männer, eıne Beine Zahl zwar nur, aber tüchtige 
Pioniere. Pioniere bed Deutfchtums, Pioniere der Kultur. 
Und fie fcharten ſich um ihn. 

Er bemerkte nicht, DaB im Hintergrund einige Ger 
ftalten, die ſich vorfichtig Hinter den breiten Rüden ber 
Borbermänner gedeckt gehalten hatten, ſich jegt leiſe 
hinausſtahlen. | 


* * 
* 


Der Abend war ſchon weit vorgeſchritten, als die 
Verſammlung ſich aufloͤſte. Doleſchal war noch nie ſo 
lange geblieben. Aber heute war es ihm eine Freude, 
unter den Leuten zu ſitzen: unter deutſchen Maͤnnern, in 
einem deutſchen Krug. Wo ſteckte nur ber junge Wirt? 
Zuerft hatte man deflen Fehlen nicht bemerkt, jetzt aber 
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fiel e& auf. Barum war er nicht zur Stelle? Dolefchal 
fragte die braune Magd, die gefchäftig hin und ber 
rannte und die Släfer füllte Da fpiegelte es in den 
blanken Augen ber Braunen wie von Tränen, und fie 
antwortete, betrübt ben Kopf fehüttelnd: „Is ſich krank 
junge Gospobarz, is fich fehr krank, arme Walenty 1” — 

Der Mond war auf feiner Bahn bereits tief hinab⸗ 
gerutfcht, als der Deutfchauer Herr aus der Anfieblung 
hinausritt. Sein Pferd hatte ihm das braune Mädchen 
vorgeführt. Da hatte er Valentin Bräuer grüßen laſſen 
und ihm gute Beſſerung gewünfcht. 

Schade, er hätte ben hübichen Jungen gern eins 
mal wiebergefeben! Der meldete fih nun gar nicht 
mebr in Deutfchau. Über feine Wirtichaft hatte er gut 
im Zug, troß der polnifchen Frau, das mußte man an⸗ 
erkennen. Selbft die Magd war gut gezogen; obgleich 
des Heren Auge nicht über ihr geweien war, hatte fie 
trefflich ihre Pflicht erfüllt. 

Hinter dem einfam, unterm faft lichtlofen Himmel 
Dabinreitenden ragte der Turm von PociehasDorf, und 
vor ihm ragte der Lyſa Goͤra. Das waren die beiden 
Pole feines nächtlichen Ritts. Durch das endlofe Meer 
der Selber, wie dahergeblofen vom Nachtwind über die 
endlofe Ebene, trabte ber Saul, Der Huffchlag Hang 
bart auf dem vom Sonnenbrand ausgetrodineten Boden. 
Man hörte ihn fernhin. 

Die Bruft des einfamen Neiters weitete fih. Heute 
empfand er das Mleinfein nicht als Qual, war es doch 
fein Alleinfein mehr auf einer Infel, umflutet von einem 
wilden Meer. Heute waren die Wogen glatt, man 
konnte fie burchfchiffen; man war nicht abgefchnitten und 
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verlaffen, willige Hände ſtreckten ſich aus, ſchwielige, 
arbeitstüchtige Faͤuſte. 

Dolefchal hatte beim Zortgehen allen ber Reihe nach 
Die Hand gefchüttelt — das waren biedere, Eräftige, 
urbeutfche Hänbedrüdel Was ihm bis jetzt nie als recht 
möglich erichienen war: bas Zuftandelommen feiner 
Wahl — heute duͤnkte es ihn nicht mehr unmdglidh. 
Zutraulich hatten fie ihn gefragt: nach feinen Ernteaus⸗ 
fichten, nach feiner Srau, feinen Kindern; und er hatte 
fich nicht ablehnend verhalten wie früher wohl, er fah 
es jeßt ein: es tat not, daß fie auch von ihm etwas 
wußten, er nicht nur von ihnen. Das reichlich ges 
fpendete Bier hatte ihnen die Zungen geldöft, und bei 
ihm hatte ein warmes, ein ihn mächtig überfommendes 
Gefühl der Zufammengehdrigkeit — vielleicht zum erften 
Mal in feinem Leben — das Junkertum über den Haufen 
geblafen. Deutſch, deutfch, das ging vor allem! Deutfche, 
hoch das Panier! Schwarz⸗weiß⸗rot, in biefem Zeichen 
wollen wir fiegen! 

Er gab feinem Pferd den Sporn und galoppierte 
auf den Lyſa Gora zu. Raſch heim! Was würbe 
Helene fagen?! In die Arme wollte er fie prefien: 
‚Mein liebes, mein treues Weib, vergib! Sch Habe dich 
viel gequält! Aber wer kann für die ſchwarzen Gedanken, 
die da kommen, Erächzend wie bie Raben, und fich frech 
niederlaffen ? Wer kann dafür, daß ihn der Unmut übers 
mannt, bie ohnmächtige Wut, bie zage Furcht — ja, die 
Verzweiflung — wenn er fieht, daß all fein Streben 
vergebens ift, daß fünfzehn Jahre des Schaffens in 
Sorgen und Mühen nur find wie ein Tag?! Ia, daß 
das ganze Leben, nicht nur das eigne, auch bas des 
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Baters und bed Grofvaters, daß all die Zeit, die Deutfchau 
fteht, ein Nichts iſt? Daß eine Minute die Sahne nieder 
in den Kot reißt, die ftundenlange Arbeit dem Lyſa 
Bora aufs Haupt gepflanzt hat?!‘ 

„Aber jetzt, Helene, ich ſchwoͤre es dir, jegt wirb es 
beffer werben I” 

Doleſchal fagte es laut und lächelte dabei. Er hob fich 
im Sattel und wiegte ſich leicht. Nun duͤnkte er fich 
wieber jung. Nur ein bißchen Freude, nur ein bißchen 
Hoffnung, nur ein bißchen Genugtuung, wie tut das 
gut! Es war boch Fein Zraum, der Traum vom beutfchen 
Land. Hier biefe Felder würden deutſch fein, bdeutfcher 
als die am Rhein, beutfcher als die längs ber Vogefen, 
denn fie waren noch fchwerer errungen. Schmerer, viel 
ſchwerer ift der heimliche Kampf als ber offene, und fo 
viel länger währt er. Wo das Leben aus offnen Wunden 
babinftrömt, ift der Kampf bald entichieden, aber wo 
ein Leben verhaucht aus heimlich blutenden Herzens⸗ 
wunden, dauert er lange, ach fo lange! 

Aber nun würde ed gewiß nicht lange mehr währen, daß 
der beutiche Herr reiten konnte über deutſche Felder und fein 
Haupt getroft legen Eonnte jedem Untertanen in den Schoß. 

Mit einer faft Üübermütigen Handbewegung grüßte 
der von Phantafieen Erhigte den Lyſa Gora, der näher 
und näher rüdte: beutfcher Berg, ich grüße dich, auf 
deutfcher Wacht! Ah — Dolefchal empfand es wie eine 
Erlöfung — kraͤftiger Zuruf ſcheucht das Raubgefindel, 
beute flohen ihn bie fchwarzen Gedanken. Was find 
al die Unannehmlichkeiten und Widrigfeiten, die man 
durchgemacht hat? Sie fchrumpfen zufammen, werben 
winzig Fein vor einem großen Gedanken. 
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Es kam Dolefchal vor, als habe er fich verfündigt 
al die Zeit. An Helene, an ben Kindern, an fich felber. 
Gleich morgen wollte er an Freund Paul fchreiben — 
der gute alte Junge war fo beforgt geweſen — ‚alles 
in Ordnung‘, würde er fchreiben, ‚alles ruhig am Lyſa 
Gora!“ 

„Voran, Hektor, zu Frauchen!® Doleſchal trieb das 
Pferd, deſſen Trab unter dem, in Träumereien verfunkenen 
Reiter zum Schritt geworden war, von neuem an. Und 
das Roß, den Stall witternd, wieherte in bie Nacht. 

Da war ſchon bie Deutfchauer Grenze — dort, rechts 
der Luch! Gefpenftifch fchimmerten bie filbernen Weiden 
an feinem Rand; in ihrem Verſteck flüfterte es leis — 
tat das der Nachtwind?! 

Und jegt — ein Laut, ein Ruf: „He!“ 

Das Pferb prallte zur Seite und baͤumte fich mild, 
eine Sauft hatte ihm ins Zaumzeug gegriffen. Zitternd 
ftand es. 

Sechs, fieben Geftalten verfperrten den Weg; ein 
Achter Eroch aus dem Graben. 

Dolefchal gab ben Sporn. Das Pferb ftand wie 
angefeſſelt. Da nahm er die Reitgerte verkehrt: Wege: 
lagerer, Strolche, die haut man mit dem filbernen Knopf! 

Keine Angſt erfaßte ihn, wohl aber ein jähes 
Stugen. Wer waren bie, was wollten bie?! Er fah 
fih umringt. Wild bieb er drein: hier galt’s, ſich 
wehren | 

Er ſah kein Geficht. Sie waren alle vermummt. 
Sie Hatten die Mügen tief über die Ohren gezogen und 
die Hüte in die Stirn gebrüdt. Und dazu das unfichere 
Licht des Himmels, 
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„Platz da!” Der Baron fchrie es; in ber ftillen 
Nacht Hallte der Kommandoton, aber der Lyſa Gora 
fing den Hall auf und verfchludte ihn. Deutihau war 
weit, Bein Beiftand ba in ber Einfamteit. 

Ein unterdrücktes, hoͤhniſches Lachen antwortete dem 
Pag da‘. Sie wußten wohl, hier galt nur Fauftrecht. 

Doleſchal wehrte ſich verzweifelt — bier, bier auf 
eignem Grund und Boben vergewaltigt werden ?! Wenn 
nur das Pferd gehorchen wollte! Er prefte es aͤchzend 
mit wahnfinnigem Schenkelbrud. Niebertrampeln follte 
es die Wegelagerer mit feinen Hufen. Aber es ges 
borchte nicht Sporn noch Peitſche. 

Die Peitfche ward jeßt dem um fih Schlagenden 
aus der Hand gemunden — Enid! — da war fie zerbrochen. 
Ein derber Knüttel fuchtelte bebrohlich, ber Reiter fühlte 
fih an den Beinen gepadt und aus dem Sattel ges 
riffen. 

„3b bin Dolefchal, ihr irrt euch! Dolekchal auf 
Deutichau !” 

Wieder das Hohngelächter. Dazwifchen auch beiferes 
Huften, bei heiferem Lachen ben Atem faft erſtickend. 

Makatiſt, Schwein, Schächer erfter Klaſſe!“ 

Jemand fpuckte Dolefchal ins Geſicht. Er ri die 
Augen meit auf in jaͤhem Entfeßen: das waren Feine 
Wegelagerer, Beine, die die Uhr wollten, die Börfe, die 
Bertfahen! .... ‚Hakatift, Schwein, Schächer erfter 
Kaffe... ?! 

Da war er überwältigt. 

Sie hielten ihn nieder mit Übermacht. Was half 
fein Sichbäumen? Auf je einem Bein kniete ihm einer, 
feine Handgelenke faßen wie in Schraubftöden. Tritte 
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von berben genagelten Schmierftiefeln trafen ihn, er 
wurde gewälzt im Staub. Und jegt — auf die Kehrfeite 
Schläge! Schläge, mit denen man einen bummen Jungen 
züchtigt. 

Auf, zum legten Mal auf! Dolefchal raffte fich noch 
einmal unverfehens empor; fie wichen zurüd vor dem 
fhon überwältigt Geglaubten. 

„polnische Halunken!“ Er ballte die Fäufte, er 
ftürzte auf fie los mit leßter Kraft — da, ein Hieb 
über den Schäbel mit einem Knüttel: 

„Hakatiſt! Schwein! Du beutfcher Hund I“ 

Zaumelnd brach Doleſchal vornüber zufammen. 
Die Hände vorgeftredtt, das Geficht im Staub vergraben, 
fag er regungslos. 

Und das Pferd, bas bis dahin zitternd gehalten 
hatte, bob jeßt entfegt, mit einem faft menfchlichen 
Angftfchrei, den Kopf in die Höhe, warf die Hufe und 
jagte davon, als feien die Wölfe hinter ihm. — — 

Und über die Felder zog bie Nacht mieber ftill, 
bin über das unabjehbare Meer mit den im Nachtwind 
brandenden Wogen noch unreifen Korns. Zwei Pole 
nur in der Nacht ber Ebene für das fuchende Auge des 
irrenden Wanderer: ber Lyſa Goͤra und der Zurm von 
Pociecha⸗Dorf. 

Einſam lag der ſchwarze Lyſa Goͤra — der zerſchlagne 
Menſch an ſeinem Fuß zaͤhlte ja nicht mehr mit. 

Aber um den ſchwarzen Turm von Pociecha⸗Dorf 
wimmelte es wie von lauter Gluͤhwuͤrmchen. 

Die Pociechaer hatten ſich kurz entſchloſſen, in dieſer 
Nacht, jetzt, da der Gendarm nicht mehr daruͤber wachte, 
die Plakate von Mauern und Baͤumen abzureißen. 

C. Btebig, Das ſchlaſende Heer. 30 
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‚Reißt fie ab! Bor allem von ber Holzwand ber Kirche 
reißt das Schandblatt des Verfluchten ab!‘ Hier galt 
das nicht! Morgen in aller Frühe ſchon würden aus ber 
Kreisitabt die andern Zettel eintreffen, die befleren, Die 
wahren, die einzig richtigen, von denen bee Herr Bier 
ihnen geſagt hatte: 

Waͤhlt! Waͤhlt! 

Waͤhlt den Polen, den wahren Chriſt, 
den Ritter vieler Orden, 
Alekſander Boleslaw, Edlen von Garczyüski 
auf der Herrſchaft Chwaliborczyce. 


Johlende Rufe toͤnten durchs Dorf. Im Krug 
quiekte der Dudelſack, im Rauſch groͤhlten die Maͤnner. 
Kein Menſch dachte an Schlaf. 

‚Am deutſchen Krug haben die Deutſchen geſeſſen — 
auf, laßt uns Polen drum im polniſchen figen!‘ 

Sept, ſpaͤt noch nach Mitternacht, war Leben 
um die Kirche. Laternengeflimmer und Pechfackelſchein 
bufchten um ben Pfuhl herum. Und nun erhob fich ein 
Gefchrei, anhaltend laut, ein Geheul wie Gebell ber 
Meute, die den Hirſch umftellt hat. Heiffe, das Werk 
war getan! Heiſſa, in Gegen zerriffen die verhaßten 
Wahlaufrufe! Im fchlammigen Pfuhl ſchwammen fie. 

„Es lebe Polen!” 

Ohrenbetaͤubendes Schreien. Und nun war mit 
Geſang rafch ein Zug geordnet. Um ben Pfuhl zog's 
herum und dann im Dorf hin und ber. Wild wogte 
es auf und ab, wild drangen bie Stimmen in bie Nacht 
hinaus, über die niedrigen Hütten weg, in bie Nacht der 
Gelder. Nichte hemmte bie Töne, fie fanden keinen 
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MWiderftand. Weit hörte man fie, bis in Pociecha » Ans 
fiedblung, unb noch viel weiter hinaus, bis am Lyſa Gora. 
Die Nacht war erfüllt von ihnen. Die Ebene war ein 
Lied geworben, ein Led bes Triumphs, ein Lied bes 
Jubels: 

„Bruͤder, nehmt die Senfen in die Hänbel 

Auf, zum Kampfe laßt uns eilen! 

Polend Kuechtſchaft hat ein Ende, 

Länger wollen wir nicht weilen. 

Sammelt ſcharenweiſ euch alle, 

Unfer Feind, der Deutfche, falle! 

Pländert, raubet, brennet, fenget, 

Laßt Die Feinde qualvoll fterben ! 

Wer die deutſchen Hunde hänget, 

Wird fi Gottes Lohn erwerben. 

Id, der Propft, verfpreche euch 

Teft dafür das Himmelreich !* 








22 


Ein paar Tage nach der Wahlverfammlung int 
beutichen Krug hatte fich der junge Wirt aufgemacht zu 
einem Gang, aber er jagte nicht, wohin er geben wollte. Der 
Michalina, die fich alle Augenblidle eine Ausrede machte, 
von ben Bräuers zu ihm Hinüber zu laufen, übergab er 
ben Schlüffe. Sie follte auf die Wirtfchaft paflen, 
lange würbe er ja auch nicht ausbleiben. 

Aber er blieb doch länger aus. Vergebens fchaute 
Michalina alle Stunde nah ibm aus, er Fam noch 
immer nicht. Wohin war er gegangen?! Ad, gewiß 
nach dem Tupadlo, wo jegt in ber fmaragdgrünen Wieſe 
die Roſen des Sumpfes blühten, fehneeweiße reine 
Blumenkelche mit goldnen Staubgefäßen. Aber beren 
Stengel, die tief unten im Grunde feftwurzelten, waren 
wie Schlangen, lang und behnbar, und riffen nicht ab, 
fondern zogen herunter. 

Daß ihm nur kein Leides gefhah! Am Tiebften 
wäre die Magd ihm nachgelaufen, aber bag ging doch 
nicht an, fie mußte ja auf fein Haus paffen. So hodkte 
fie ſich auf feine Schwelle nieder, fchlang die Arme um 
die Kniee, wiegte fih bin und ber und fang fich eine. 
Eintönig traurig Hang es, obgleich es ein Tanzliebchen war, 
monoton war ed wie bie Selder, in bie ihr Blick ftarrte. — 
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Michalina hatte recht vermutet, Valentin war nach 
dem Tupadlo gegangen, führte boch daran vorbei ber 
Weg ins Forſthaus. Er mußte Stafia fehen, fie fprechen. 
AU die Nächte, feit fie fort war, hatte er Beinen Schlaf 
gefunden; rot waren feine Augen, ganz überwacht. Mit 
offnen Lidern hatte er gelegen und ins Dunkel geftiert 
und gedacht und gedacht, fo viel, fo eindringlich nach: 
gedacht, wie noch nie in feinem Leben. 

War fie denn wirklich fo fchuldig? Ja, jal & 
mußte die Faͤuſte ballen und mit ben Füßen ftoßen. 
Aber wenn er’d Dann fo recht bebachte, mußte er eigentlich 
nicht zu benennen, was fie ihm angetan hatte. Daß fie 
mit Pan Szule gut freund war — zu gut freund für 
feinen Geſchmack — das mar ficher; aber, wenn es 
ihm nun auch nicht behagte, war ed darum ſchon ein 
Unreht? ‚Du‘ hatte fie zu. dem gefagt — Sagen die 
Polen nicht immer ‚bu‘? — und ‚mein fieber‘ hatte 
fie zu dem geſagt — Jeſus, fie kannte ihn ja ſchon fo 
lange, als fie noch ein blutjunges Dingelchen mit kurzem 
Rod war, fhon! Abfcheulich war's, ganz unerträglich, 
daß fie immer miteinander tufchelten und lachten — aber 
eine Untreue war das doch nicht?! Nein, er hatte fich 
dbereilt! Wenigftens anhören hätte er fie muͤſſen, fie 
nicht von fi ftoßen dürfen, als fie fo lieb fich ans 
ſchmiegen wollte. Die arme Beine Frau, wie weh hatte 
er ihr wohl getan mit feinen groben Fäuften! Ein Bes 
dauern erhob fi in Balentin. Aber dann dachte er 
an Bater und Mutter: ber Vater war auch oft grob, 
aber die Mutter nabm’s weiter nicht übel — wie war 
das doch fo anders bei denen! 

Zwifchen ihm und Stafia war immer ein Mißver⸗ 
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fliehen. Und fie hatten fich doch auch fo lieb, wie fich 
die Eltern hatten — o nein, noch viel taufenbmat lieber, 
benn fie waren ja noch fo jung! Noch kein Jahr, noch 
kein einziges Jahr miteinander verheiratet! Er fühlte 
noch dasſelbe Begehren in fih, das in ihm gebrannt, 
als er fie zum Altar geführt hatte, 

„Stafia, Staſia!“ Er ftöhnte auf in der Nacht 
und fchlug die Fäufte gegen feine Stirn, auf der Schweiß: 
wopfen ftanden. Was hatte er angerichtet?! Run war 
fie böfe mit ibm — auf immer —?! Sie hatte ber 
Michalina gefagt, man folle ihr andern Tags ihre Kleider 
und Sachen ſchicken; er hatte die zurückhehalten, denn 
er hatte gehofft, dann würde fie danach kommen, ober 
ihr Vater wenigſtens wuͤrde kommen, ober ein Bote 
ober ein Brief. Aber niemand war erfchienen. Nein, 
fie wollte wirklich nichts mehr von ihm wiflen, es war 
nicht nur eine Rederei. Nun ſaß fie drüben bei ihren 
Eltern, und er ſaß bier! Und zwifchen ihnen lag das 
Tupadlo. 

Ob ſie ſich wohl um ihn graͤmte, wie er um ſie? 
Das haͤtte er gern gewußt. Aber hatte er denn je gewußt, 
woran er mit ihr war?! Oft hatte er ihr ſehnſuͤchtig 
in die Augen gefchaut, aber fie batte meggegudt. Wie 
ging’s nur zu, Vater und Mutter verftanden fih doch 
mit einem Blick, die Stafia mußte man erft immer 
fragen und fragen, und dann hatte fie doch noch oft 
den Kopf gefchüttelt: »Nie rozumiem po niemiecku |« 

Mer wollte ihr einen Vorwurf daraus machen?! 
Sie verftand eben wirklich nicht deutfch, wohl bie Sprache, 
— o, die Sprache ganz gut! — aber das andre, all 
das andre, was fich nicht ſagen laͤßt, nicht! 
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Sich im Bett auffegendb und ben Kopf zwifchen beide 
Hände nehmend, Hatte ber arme Junge ganz verwirrt 
um fich geſchaut. Wenn er nur wüßte, woran das lag, 
daß fie nicht zum Gluͤck kommen konnten, zum friedlichen 
Gluͤck? Hatte er ihr nicht gern was zuliebe getan — o, 
fo vieles! Hatte fie ihm nicht was zuliebe getan? DO, 
auch! Bekreuzten fie fich nicht vor demſelben Gott? 
Gewiß! Und waren fie nicht verliebt miteinander? Das 
fiher! Und trog allem und allem — eins waren fie 
darum boch nicht! 

Und das peinigte. Das hatte Dalentin gepeinigt 
foft vom erften Ehetag an, das peinigte ihn auch jetzt 
mehr als bie Eiferfucht auf Szulc. Dieſe Eiferfucht mar 
ja töricht — begreiflih zwar — aber zu töricht doch! 
Die Stafia ihrem WBalenty untreu fein?! 

Und Stafia tauchte vor ihm auf im Dunkel ber 
Nacht — filbrig und feidig fehimmerte die blonde Tolle, 
Darunter blütenzart ihr weißes Geſicht. Mit brennenden 
Augen ftarste er fie an: fei doch gut, komm wieder, wir 
wollen nun gluͤcklich fein! Sie lächelte und nidte — 
da fprang er aus dem Bett. Wenn es nicht Nacht ges 
wefen wäre, die Hähne in den Höfen nicht erfi zum 
erften Dal gekräht hätten, er wäre zu ihr gelaufen. Sa, 
er wollte fie zurücd holen! Das Miteinandersböfesfein 
war dummes Zeug! Sie follte wiederfommen, fie mußte 
wieberfommen, dann wurde alles gut! 

Und fo hatte er fich aufgemacht gleich andren Tags. 
Wie ein Liebender war er gegangen, ber um bie Braut 
werben will. Beim Tupadlo fing er an, Trab zu laufen. 
Fon aͤrgerte der weite Bogen, ben er machen mußte, 
denn nah, ganz nah minkte hinter den Kufleln die 
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Sörfterei, und fmaragbgrün, mit weißen Rofen befternt, 
glänzte freundlich die Wiefe zwifchen ihm und dem Wald⸗ 
rand drüben. Über nur die Torfgräber, die vergangnes 
Fahr bier Torf geftochen hatten für Chwaliborczyce, 
kannten vielleicht die fichere Zurt. 

Seufzend gab er fich brein, dem Umweg zu folgen. 

Schon vor der Tür der Zörfterei traf er ben 
Schwiegervater. Freundlih mar bie Begrüßung nicht. 

„Wo tft Stafia?” rief Valentin atemlos. 

„Richt da!“ 

„Sie ift doch dal“ Das follten fie ihm nicht wieder 
vormachen wie bamals! „Sch will mein’ Frau holen,“ 
fagte er trogig. „Sie fol nah Haus kommen!“ Er 
wollte am Schwiegervater vorbei in die Tür eilen. 

Aber der Förfter ftellte fich breit vor: das märe! 
Frech fein wollte der Schwabb jeßt noch, nachdem er 
feine Tochter fo gekraͤnkt Hatte?! Die blieb vor ber Hand 
bier. Später würde fich’8 finden. Da mußte ber Ehes 
mann mal erft ganz andre Saiten aufziehen, bis die vers 
fdhnt war. Beleidigt war die — o! Und Frelikowski 
batte die Hände erhoben und fich dann den langen Bart 
geftrichen mit unnahbarer Miene. 

Da hatte ſich der Schwiegerfohn aufs Bitten ges 
legt, treuberzig die Hand bed Vaters ergreifend: «es tat 
ihm ja fo leid, daß er die Stafia gekraͤnkt hatte, bitter 
leid! Fa, er hatte unrecht, er wollte auch gerne alles, 
alles tun, fie zu verföhnen! Nur verfprechen müßte fie 
ihm, nicht mehr mit dem Inſpektor, dem poladiichen 
Szule, zu tuſcheln — nicht, daß er was Bdfes dabei 
dächte, nein, er vertrug’s nur nicht! Das war doch ein 
Kleines, daß fie ihm das verfprad ! 
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Aber Frelikowski hatte die Achſeln gezuckt: vorſchreiben 
ließ ſich die Staſia nun einmal nichts. Mit der Zeit 
vielleicht wuͤrde wieder Einigkeit kommen; die Staſia 
war ja fo fromm, bie ging faſt alle Tage zur Kirche! 

So tröftete er den Betrübten. Und dann verficherte 
er bem Schwiegerfohn, daß er, ber gute Schwiegervater, 
indes kommen würbe, ibm ab und zu Kunde zu bringen 
von der Stafin. 

Damit hatte fich der junge Ehemann vor ber Hand 
begnügen muͤſſen. 

Peter Bräuer ſchalt mit dem Sohn, baß ber fich fo 
demütigte und bem Weibsbild nachgelaufen war: ‚Kein 
Sorg’, die Kay’ findet fich fchon wieder in’t Haus, mo 
die Milch ſuͤß is!“ Hatte er gefagt. Es Eränkte Valentin, 
baf der Vater alfo ſprach — ber hatte eben bie Stafie 
doch nie recht leiden gekonnt | 

Und auch mit der Mutter, die jonft fo milb war, 
war der Sohn nicht zufrieden. Frau Kettchen hatte es 
bart getabelt, daß Staſia davongelaufen war. „Dat is 
doch Fein Mod’, dat find mir nit gewöhnt — ’mwahr, 
Peter? Un nachlaufen haͤtt'ſte ihr mit follen, Jung’! 
Die Frau muß der erfte Schritt tun, nit der Mann —“ 
wahr, Peter?!‘ 

Was verftanden die, wohin fein Sehnen ging?! 
Konnte er denn dafür, daß es ihn zog, ftärfer als mit 
bänfenen Seilen? Einzig mit der Wichalina war noch 
ein Wort zu reben. Die hatte wenigftens Zeit für ihn. 
Fruͤh morgens, wenn er feine Kammer verließ, hatte fie 
fhon Feuer angezuͤndet und die Stube gefegt und bie 
Glaͤſer gewaſchen und ben Kaffee gekocht — er jah fie meift 
nicht mehr, wohl aber, daß fie da geweſen — und bann, 
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wenn die Daͤmmerung ſank und Feierabendruh uͤber 
den Feldern lag, dann kam ſie wieder. Sie waͤre 
nicht ſproͤde geweſen gegen den jungen Mann, aber er 
merkte das gar nicht; nur um von Staſia zu reden, 
darum verlangte ihn nach ihr. 

Und ſie hatte allezeit ein williges Ohr. Und ſie 
troͤſtete ihn: Geduld, nur Geduld! Wenn das Korn ge⸗ 
hauen wurde, war auch der Trotz geknickt, dann wuͤrde 
Staſia kommen. Und fie würde ſprechen: ‚Walenty, 
mein Geliebter, meine Seele, meine Taube, du Stern, 
der einzig mir am Himmel ſtrahlet, kuͤſſe mich! Mit 
bebender Stimme, recht aus Herzensgrund, hauchte die 
braune Michalina biefe Worte, Sie wagte «es, feinen 
Urmel zu ſtreicheln: „Geduld, Walenty, Geduld 14 

Über er Hatte keine Geduld. Wenn Michalina von 
ihm gegangen war, und bie Lichtlein der Anfieblung ers 
lofchen, machte er fih auf. Er ging durch bie dunkle 
Sommernadht, immer nur ben einen Weg — zum 
Tupadlo. Stimmen waren in der Nacht ber reifenden 
Gelder, die ihn riefen, Sterne über dem Geheimnis der 
wifpernden Ebene, die ihn führten. Immer zum Zupablo. 
Da kreifte er herum, wie ein Verirrter: „Stafia, Staſia!“ 

Wie einft als Iediger Burfch, dem die junge Ver⸗ 
liebtheit im Blut loderte, rief er ben geliebten Namen. 
Beim Dornbuſch am Sumpf faß er fiundenlang. Der 
Bufch trug jegt Blüten, flache, zartsrofige Slatterblumen, 
die davon flogen, wenn man fie pflüden wollte. Ges 
heimnisvoll fchimmerten die Roſen der Sumpfwieje; am 
Tage waren fie gefchloffen geweien, aber jetzt dffneten 
fie fich zu leuchtenden, weißen Sternen. Ein Duft flieg 
von ihnen auf, beraufchend wie Jasmingeruh. Sumpfs 
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rofen follen nicht duften, fie haben feine Seele, er aber 
fühlte ihren füßen Hauch. Und feine Seele verging vor 
Sehnſucht. Alles, alles wollte er ihr ja zuliebe tun, 
wenn fie nur wieder zu ihm kam! 

Aber noch war fie böfe, fo hatte ihm ber Bater 
gefagt, ber jest alle Tage kam. Aber Eonnte ihn beflen 
Kommen tröften? O nein, im Gegenteil! Es Argerte 
ihn, wenn ber fich in ber Wirtsftube breit machte, als 
fei er ber Herr, und Kumpane mitbrachte, die er traktierte, 
gaftfrei, nach gut polnifcher, alter Sitte. Wo blieb das 
Geld für bas Vier und den Schnaps? Michalina hatte 
bie Hände gerungen, aber ‚pft, ftill‘ hatte Balentin ges 
flüftert und ihr die Hand auf den Mund gelegt: Bas 
ſollte er tun? Würde er etwas fagen, fo kam ber 
Schwiegervater nicht wieder, und er hörte nichts, gar 
nichts mehr von Stafia! Aber ein Ekel batte ihn doch 
erfaßt vor dem Mann mit dem roten Bart, der auf drei 
Ehrenzeichen niederwallte. Balentin konnte es im eignen 
Haus nicht mehr aushalten. Morgens um zehn fchon, 
oft auch fchon um neun, fafen der Foͤrſter und feine 
Genofien in der Wirtsftube, fie faßen bis gegen Mittag⸗ 
läuten, und abends, fowie die Sonne ſank, waren fie 
wieder da. Vertrieben war ber Wirt jo aus dem eignen 
Heim. Das würde auch nie, nie mehr mohnlich werben 
— es war ihm verleidet. Was follte er noch hier, wo 
nur polnifch geiprochen, polnifch geſungen, polnifch ges 
dacht wurde?! Gern wäre er bei feinen Eltern ein⸗ 
gekehrt — ach, mit einer ftillen Trauer gedachte er jener 
Tage, da er noch Fein Wort polnifch verftanden Hatte, 
da er hierher gekommen war, voller Begier aufs Neue, 
fih Wunder vom weiten Ader verfprochen und ſich 
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Iuftig geneckt hatte mit ben braunen, lachenden Mädchen 
am Weg, und ba er das »daj mi buzi« noch nicht ges 
lernt! 

Wenn er jest zu feinen Eltern kam, fühlte ee: er 
war ihnen fremd geworden. Freundlich waren fie zu 
ihm, wieder gut wie ehedem, die Mutter ſah ihn mit- 
leidig an, ber Vater machte ein befümmertes Geſicht, 
fie litten mit ihm unter feinem Kummer, aber fremd 
waren fie fih doch. Etwas hatte fich zwifchen fie ge 
drängt, Vertrauen, Herzlichkeit, Verſtehen geftört — das 
war bie Staſia. Er redete nicht von ihr, und fie rebeten 
nicht von ihr. Da trieb es ihn auch endgültig aus dem 
Elternhaus. 

Raftlos, freudlos ging der Einfame umpber, ber 
und bin — hin und ber — aus und ein — ein und 
aus. Die Züren Elappten in einem fort; es litt ihn 
nicht in der Stube, nicht in ber Kammer, nicht in ber 
Küche, nicht im Stall, nicht im Schuppen, nicht auf 
dem Hof. Es zerrte ihn immer und zog ihn und ftieß 
ihn voran wie mit Fäuften, ee mußte zum Tupadlo. 
Dort fand er einzig Ruhe. Wußte er boch, brüben 
wohnte fie. Wenn er fie nun nicht fehen, nicht ſprechen 
follte, wenn fie noch immer troßte und nicht zu ihm 
tam, wenigftens nahe fein wollte ee ihr. Ging fie 
denn nicht aus, wuͤrde fie denn nicht einmal hier vors 
über fommen ?! 

Dft glaubte er im ſchwimmenden Abenblicht ihr 
helles Kleid drüben hinter den Kufleln zu fehen — mit 
wen ging fie da? Ging fie allein?! Ober war wohl 
gar Pan Szulc drüben, fie zu befuchen?! Eine wahns 
finnige Eiferfucht ergriff ihn jaͤh. Nun lag er lauernd 
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hinterm Dornbufch : der follte nur kommen! Aber auch 
der kam nicht. 

Ganz menfchenleer war bie felten befahrene Straße 
zum Forſt. Wer zu fchaffen hatte, fchaffte in den fruchts 
tragenden Feldern, hier am Moor Enarrte Bein Acker⸗ 
wagen, fein Ochfengefpann bruͤllte. In träger Ruhe lag 
das Tupablo, fchwermütig bei Sonnenfchein, ſchwer⸗ 
mütiger noch beim Mondenlicht. 

Die braune WMichalina fah mit Schredden, wie mager 
der Walenty wurde. Noch waren es feine brei Wochen 
her, daB Stafia ihm bavongelaufen war, und fchon 
fchlotterten ihm die Kleiber am Leibe. Sie rebete ihm 
herzlich zu, daß er doch efien möchte. Wenn man auch 
Kummer bat, effen muß man doch, wie foll man benn 
fonft arbeiten ?! 

Und fie fchlug fich auf die volle Bruft und zeigte 
ihm ihre dicken Arme. 

Er aber lächelte trüb: das wollte er wohl glauben, 
daß es ihr ſchmeckte. Was mußte fie von Kummer?! 

Da feufste fie aus Herzens Grund und fah ihn 
beweglich an. 

Er aber merkte es nicht. Wenn bie Stafia wieder: 
Fame, ja, bann würde auch er wieder effen. Dann 
follte Barfchtich gekocht werben, die Suppe von roten 
Rüben, bie ihm eigentlich zumiber war, und Schaſchlik, 
und alle die Gerichte, die fie gerne aß. Er würde kein 
Wort mehr dagegen fagen, alles würbe ihm ja fchmeden. 
Nur den Pan Szule, nein, den Pan Szule wollte er 
nicht an feinem Tifche haben und auch nicht immer 
den Sörfter! Die quälten ihn noch zu Tode. 

Er vermied den Schwiegervater jegt ganz; ſelbſt 
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um den Preis, von Staſia zu hoͤren, konnte er ſich nicht 
entſchließen, dem freundlich zu ſein. Ein Widerwille 
erfuͤllte ihn, deſſen er ſich nicht erwehren konnte. Der 
wuͤrde ihm ja doch nicht die Wahrheit ſagen — der 
log! Sie logen alle Hier! Selbſt Staſia, bie über 
alles geliebte Stafia, war die immer ganz wahr ge 
weſen? 

Es war ein furchtbarer Zweifel, der ihn anfiel, wie 
ein biſſiger Hund. Wenn fie ihn nun belogen, wenn 
fie nun doch mit Pan Szulc geliebelt hätte? Wenn 
der nun lachte jenfeit mit ihr und er, als ber Betrogene, 
bier diesſeit ſaß?! 

Er haͤtte ſich am liebſten gar nicht mehr vom Tu⸗ 
padlo fortgetraut. Er mußte jetzt aufpaſſen, aufpaſſen, 
aufpaſſen. In ſeinen Augen brannte es und in ſeinem 
Herzen auch. Liebe und Haß, Zaͤrtlichkeit und Strenge, 
Sehnſucht und Widerwille ſtritten miteinander. Aber 
die Sehnſucht war doch die groͤßeſte unter ihnen. 

„Er iſt verhext, er bat die Mora geſehen, weh,“ 
jammerte WMichalina und ſchlich nachts hinter ihm brein 
zum Tupadlo. Sie fab, daß er ging, gleich einem, ber 
nicht möchte und doch muß, der gezogen wird an einem 
Seil; fie fah, wie er niederfant beim Bufch, auf bie 
Kniee fiel und die Arme ausſtreckte, verlangend, begehrend. 
Ein züngelndes Flaͤmmchen rollte über bas Moor — 
hub, fuhr fie da nicht auf dem Nabe, bie Here, bie 
Mora?! 

„Helfe dir Gott!“ fchrie Michalina laut. 

Da bemerkte er fie. Und er war gornig: was lief 
fie hinter ihm her? Er wollte allein fein! 

„Mach, daß du nah Haus koͤmmſt!“ 
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Da ſchlich fie weinend fort. 

Das Irrlicht war untergetaucht, aber nun ging der 
Mond auf hinter dem Nachtgewoͤlk und überfchauerte 
Buſch und Gras. Lange, filberne Strahlen warf er über 
die Wiefe, daß fie befponnen fchien wie von feidigem 
Haar. Tauperlen bligten in den Sternen ber weißen 
Rofen, daß fie glänzten und gligerten wie Sterne am Firmas 
ment. Gchimmernd blau warb der befchattete Grund, 
dem fie entftiegen — der Himmel war niedergefunten 
in den Sumpf. Eine Brüde von Strahlen wob ſich 
über den tüdifchen Boden. 

So Par konnte man fehen, fo ficher konnte man 
geben — hier war gar Beine Gefahrl Und nah, ganz 
nah, nur an die hundert Schritt, und man war brüben 
beim fchlafenden Haus! Nur die Hand ausgeftredit und 
auf die Klinke gelegt — bie wich leiſem Drud! Ber 
fchlofien war die Tuͤr nicht, das wußte Valentin wohl; 
zu ſtehlen hätte fich Hier Leiner getraut, böfe Hunde 
machten die Runde. Horch, ihr Gebell! Sie heulten 
den Mond an. 

Aber ihn, den Valentin, kannten fie ja, fie würden 
ihn nicht feſtpacken und fefthalten mit grimmigen Zähnen, 
leis winfelnd würden fie fih an feine Füße fchmiegen 
und die Hand ledden, bie fie oft freundlich geflopft hatte. 
Die Hunde waren kein Hindernis, Schloß und Riegel 
waren es auch nicht, und der Förfter fchlief. 

Darum facht, ſchnell hinauf die wacklige Stiege! 
Die Kammertür fteht offen in ber ſchwuͤlen Naht — 
Mondfchein fällt auf ein buntes Kiffen — Wonpfchein 
auf blondes, filbriges Haar — auf ein gelichtes weißes 
Geſicht — — — 
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„Stafia, Stafia !* 

Es fchrie laut auf in der Mondfcheinnacht, wie der 
Hirſch fchreit nach der Hindin — — und dann, wie bie 
Seele fchreit in Todesnot. — — — — — — — — 


Als Valentin Braͤuer am Morgen nicht zu Hauſe 
war, ſchlug Michalina Laͤrm. 

Sie warteten auf ihn den ganzen Tag, und als er 
nicht kam, fingen ſie an ihn zu ſuchen. Am Tupadlo war 
er zuletzt von der Michalina geſehen worden, da ſuchten 
ſie nun zuerſt. Peter Braͤuer ſetzte dreihundert Mark 
Belohnung aus; das ging faſt uͤber ſeine Kraft, aber 
war ihm der Sohn nicht tauſendmal mehr wert? Er 
wollte mit dem Kopf durch die Wand: der Junge ſollte, 
der Junge mußte wiederkommen! Aber als der nicht 
kam, brach dem ſtarken Mann der Wille. Er ſchluchzte, 
ganz gebrochen. Die Mutter hoffte immer noch: konnte 
es denn nicht ſein, daß der Junge davongelaufen war, 
aus Ärger über das Weibsbild? Vielleicht, daß er heim⸗ 
gelaufen war, nach Haufe, an ben Rhein, in einer plög- 
lichen Sehnſucht?! Wäre das denn fo ganz unmöglich, 
batten fie denn nicht alle Sehnfucht dorthin? Vielleicht 
auch, daß ihn die alte Braut gezogen, daß er die Doch 
lieber gehabt hatte als die polnifche Here! 

Stau Kettchen hatte die unmbdglichften Vermutungen, 
fie fuchte mit dieſen fih und ihren Peter zu tröften ; 
auch zur Michalina fprach fie fo. 

Aber die Magd fehüttelte den Kopf und rang ſtumm 
die Hände. Wußte fies doch befler, wußte fie’s doch 
ganz genau: ob fie auch fließen mit Stangen und das 
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Moor durchforfchten von huͤben und drüben, von rechts 
nach links — ‚hier ift untergegangen‘, fo war's. 


* * 
% 


Helene von Dolefchal war eine der erften auf 
Deutfchau, die von des jungen Anfiedlers Verfchwinden 
hörte. Ein lauter, entfegter Auffchrei der Mamfell, 
der gellend aus der Küche zu ihr drang, als fie eben 
durch die Sefinderäume fchritt, erfchreckte fie. Was war 
gefchehen?! Schon wieder etwas?! Sie fing an zu 
zittern. 

Noch waren es kaum drei Wochen ber, daß ber 
Braune, auf bem ihr Mann zur Anfiedlung geritten, 
fpät in der Nacht ledig zuruͤckgekommen war und mit 
erregten Hufſchlaͤgen fo gegen das geichloflene Hoftor 
gedonnert hatte, daB der Wächter nicht rafch genug hatte 
herbeieilen Eönnen, um dem gnäbdigen Herrn, ber fo uns 
geduldig mit dem Peitfchentnauf Elopfte, zu Öffnen. 
Aber der gnädige Herr hatte nicht auf dem Gaul gefeflen. 
Und der alte Hoppe, in Tobesangft — noch ehe man's 
ihr, der Frau, gemeldet — hatte fich fofort aufgemacht 
mit dem Bächter, um den Herrn zu ſuchen. Unweit bes 
kLyſa Gora, dort, wo der Weg vom Luch kommt, war er den 
ihn Suchenden begegnet. Aber er war gewankt gekommen, 
wie ein Betrunkener; fie hatten ihn führen muͤſſen, kaum, 
daß fie ihn nach Haufe gebracht hatten. Hektor, das 
fonft fo fichre Tier, war gefcheut vor den Weiden. Die 
mochten wohl im Nachtwind geflüftert und fich ſeltſam 
bewegt haben, aber faft unglaublich war's doch, daB das 
Pferd, das fo oft diefen Weg gemacht hatte, | o ſchreck⸗ 

©. Biedig, Das flafexde Heer. 
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baft fein folltel ‚Ein Hafe fprang auf, ein Hafe,‘ hatte 
Hanns: Martin mit verlöfchender Stimme gehaucht. 

Barmherziger Gott, wie war er zugerichtet geweſen! 
Dlaue, faft ſchwarze, biutunterlaufene Stellen überall, 
die Kleidung zerrifien, am Kopf eine blutende Wunde. 
Der Saul mußte ihn furchtbar getreten haben! Weinend 
batte Helene diefe Wunde gekühlt; er fagte gar nichts, 
ſtumm überließ er fich ihrer Sorgfalt, aber als fie ans 
fpannen hieß, Doktor Wolinski zu holen, wurde er uns 
rubig. Seine Hände, die fchlaff auf der Dede gelegen 
batten, ballten ſich. Es zuckte in feinem, faft bis zur 
Unkenntlichkeit verfchmollenen, blutrünftigen Geficht. Und 
als fie, unficher geworben, ob man ihn fo beunruhigen 
dürfe, fragend ben alten Hoppe anfab, der, Beinen Blick 
von feinem Herrn verwendend, ſtumm am Fußende des 
Dettes ſtand, ftöhnte der mit gefchloffenen Augen Das 
liegende: „Nicht — den — Poladen — nicht!” 

Helene Hatte fpäter ihrem Wanne ihr Befremden 
darhber ausgeiprochen: marum denn nun auf einmal 
Doktor Wolinski nicht mehr?! 

„Er würde mich vielleicht vergiften!” War das ein 
Scherz? Dazu warb es mit einem zu bitteren Auflachen 
geſagt. War es Ernſt?! Eine folche Ungeheuerlichkeit 
— nit auszudenken! 

Helene fand ſich nicht zurecht in ihrem Mann, 
jegt noch weniger, als fchon in ber ganzen legten Zeit. 
Seufzen hätte fie mögen und weinen. Unwillkuͤrlich 
rückte fie dem alten Hoppe näher. Der ging auch fo, 
wie fie um den Gatten, um ben Herm herum 
und fchaute beforgt. Sie machten beide, und oft glitt 
ein rafcher Blick zwifchen ihnen hin und ber. ‚Er muß 
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fort, er muß für eine Weile fort,‘ fagte Helene. Der 
Inſpektor verfprach es ihr in die Hand: fa, forgen 
würde er fchon für Deutfchau, als fei es ihm eigen ! 
Und dem rauhen Mann war dabei, als er das junge 
Weib fo vor ſich in Angft vergehen fah, ein Geftänbnis 
über die Lippen gekommen, deſſen er fich jegt nicht 
mehr fchämte: jetzt erinnerte er fih, mas er dieſem 
‚bochmütigen Ariftofraten‘ zu banken hatte Wie ber 
einft ein Gefühl für ihn gehabt, fo hatte Hoppe jetzt 
hundert Gefühle für feinen Herrn, ſchon um ber Frau 
und um der Knaben — ja, um der Knaben millen ! 
Diefe fuchten ihn oft auf in feiner Inſpektorſtube. „Sit, 
Papa ift Frank,” fagte der Ültefte, wenn die jüngeren 
Brüder lärmten, und fein fröhliches Kindergeficht wurde 
ernft. 

‚Sft, euer lieber Vater ift Frank,‘ wie oft hatte bie 
Mutter das in leßter Zeit gelagt. Sa, ihr Mann war 
krank, viel Eränker vielleicht, als fie felber es wußte! 
Eine Todesbangigkeit ergriff oft die Tiebende Frau: nur 
ihn ruhig halten, nur keine neue Erfchätterung! Einem 
neuen Schreden glaubte fie fih felber nicht mehr ges 
wachfen, darum zitterte fie auch fo, als der Aufichrei des 
Entfegens aus ber Küche gellte. Was würde fie hören 
müflen ?! 

2855 Scheftel ftand in der Küche. Er neigte fi 
tief bei ihrem Eintritt: „Gott fol hüten, die gnäbdige 
Herrſchaft! Gott der Gerechte, was fchreit die Mamfell! 
Nu, was wird fein, gnädige Frau Baronin? Verzeihen 
die gnädige Frau Baronin gnäbigft, daß ich hab’ ges 
bracht in Shre Küche ’ne Hiobspoft mit der Hammel⸗ 
keule 

81* 
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„Was iſt denn geſchehen? So fagen Sie's doch 
ſchon!“ 

„Nu, wenr die gnaͤdige Frau Baronin wuͤnſchen, 
nu, wenn die gnaͤdige Frau Baronin es denn durchaus 
wünfchen !“ Loͤb Scheftel erzählte nur zu gern, was ihm 
als größte Neuigkeit auf der Seele brannte: vom Ber 
ſchwinden Valentin Bräuers, des Krugmwirts in Pociecha⸗ 
Anfieblung. 

„Alſo ertrunten — im Tupadlo?!“ Helene ſchloß 
erbleichend die Augen in einem jähen, fie lähmend übers 
kommenden Schreckensgefuͤhl. 

„Untergegangen ?1” Sie fchauberte. 

„Sie fagen ſo!“ Der Händler zudte die Schultern 
und lächelte dann fchlau Sich umfehend, ob auch 
keiner horche, als Mamfell Julchen und die gnädige 
Herrſchaft, drängelte er fich dicht an Helene heran und 
tufchelte ängftlih binter der vorgehaltenen Hand: „Mer 
kann's nich beſchwoͤren — Gott foll hüten, daß ich tue 
meinen Mund zum Boͤſen auf! — aber — ih will 
nich leben und gefund fein! — die gnädige Frau 
Baronin können dem gnädigen Herrn Baron nur fagen, 
daß es geht nich zu mit richtigen Dingen, daß der 
Valentin Bräuer is nich geftorben, wie man flirbt ’nes 
natürlichen Todes. Wielleicht, daß der Herr Baron 
wird zur Anzeige bringen die Sache — fonft tut’s doch 
keiner hier, wenn er nich hat de Courage — vielleicht, 
daß er wird fprechen im Reichstag drüber, wenn er wird 
kommen nach Berlin. Sch wer’ nicht laffen den Herrn Baron 
im Stich, kann er mer nur berufen als Zeuge. Sie, 
fie” — er ruͤckte noch näher heran, tufchelte noch leifer 
und machte ein zugleich noch pfiffigeres und noch ents 
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fegteres Geſicht — „fie haben ihn beifeite gefchafft 
— bie !? 

„Beiſeite gefchafft? Wen? Wer?“ Helene prallte 
zuruͤck. „Umgebracht, meinen Sie, hat man ihn? War: 
um 21% 

Aufkreifchend klammerte fih Mamſell Julchen, allen 
fchuldigen Reſpekt beifeite laſſend, an die Herrin. 

Ldb Scheftel hob die Hände: „Gott der Gerechte, 
was en Gefeirel Nu, die,” — er zeigte mit dem 
Daumen über bie Schulter — „bei mein’ Gefund’! — die 
‚Nierogumiemniemiedu‘ haben fehuld. Haben fie mer 
nich auch eingefchmiflen ’s Ladenfenfter, als meine Seele 
hatte kein Arg und meine Frau und Nöschen, meine 
Tochter, haben gefchnarcht in der Kammer?! Haben fie 
mer nich weggeſchleppt 's Kälberviertel — 'n Staat 
wars! Und ’ne Spedfeite, minbeftens fünfunddreißig 
Pfund ſchwer, und 's pikfeine Geſchlinge? Gott meiner 
Väter, ih bin en geichlagener Mann, en ruinierter 
Dann !Y Er hob jammernd die Hände. 

„Habt Ihr fie denn nicht angezeigt ?” 

„Ei weih!“ 26 Scheftel duckte fich, als fühle er 
fon Schläge auf dem Buckel. „Wer' ich mer boch 
nich mengen in fo mas! Fort is nu mal das Kälber- 
viertel, genau wie ber beutiche Krugmirt; der kommt 
auch nich wieder. Aber wenn ber nu nich täte liegen 
an einem geheimen Ort, wo fie ihn haben hinverfchleppt 
bei nacht, und täte nich faulen bereits bei ber Hiße, 
fo täte der fprehen: ‚VBerflucht ſoll'n fe fein bis ins 
dritte und vierte Glied!‘ 

„Aber Scheftel, Scheftel!” Unglaube, Schreden, 
Empörung ftritten in Helenens Stimme. „Wie können 
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Sie fo etwas fagen, Scheftel? Das find ja fchredfich« 
Phantafieen 1“ 

„Phantafieen! Phantafieen, wie heißt! Was tu’ ich 
mit ’ner Phantafie? Hier is Beine Phantafie, Hier is, 
mit Erlaubnis zu fagen, bie nadte Wahrheit! Der 
Händler wiegte betrübt den Kopf. „ne traurige Wahrheit, 
ne garftige Wahrheit! Ne, ne, gnädiges Madamchen, 
mein Sohn Iſidor — en gefcheiter Menſch, en Menſch 
mit Chochme — hat gefprochen zu mir: ‚Vater‘, bat 
er gefagt, ‚mas tu’ ih in Miaſteczko? Bin ih ’n 
Chammer, 'n Schlemihl, daß ich foll bleiben figen Hier ? 
Ich zieh nah Berlin!‘ Ei weih, was ’n Chochum 1“ 
Des alten Händlers Geficht ſtrahlte plöglich vor Stolz, 
nun er feines Sohnes gebachte.e „Hat er doch ges 
fchrieben, daß er fit nich im Dalles, daß er bat fchon 
zu leben in Berlin. Is er getreten ein in Geſchaͤfts⸗ 
verbindung mit ’nem Agenten, fo einem, der fchafft die 
Leute vom Oſten nach'm Welten — ’n feines Geſchaͤft, 
’en rentables Geſchaͤft! Wird er fich ftehen gut dabei 
mit der Zeit. Und mir wird er kommen laflen nach, 
nach Berlin. Und wenn es auch dauert noch mehr als 
ein Zährchen — Gott foll hüten, mas kann da paffieren 
alles noch hier?!” Abwehrend hob der Jude feine beiden 
Hände, feine Augen waren aufgeriffen, wie im graufigen Ents 
fegen, aber dann lächelte er: „Nu, mer hofft doch I! — 

Als Helene die Küche verließ, ſtand es bei ihr feft, 
fie mußte ihrem Mann von des jungen Anfiedlers Ber: 
ſchwinden erzählen, lieber, als daß er es auf foldhe 
Weile erfuhr, wie fie e8 eben erfahren hatte Schonend 
würbe fie ihm das Schreckliche beibringen, ohne all bie 
Verbächtigungen und Gräßlichkeiten, in denen Loͤb 
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Scheftel gefchwelgt Hatte. Diefe Kunde würde ihm 
fo wie fo ſchon erregend genug fein, doppelt erregend 
in feiner jegigen Gemütsverfoflung und da fein Wohl⸗ 
wollen fo ganz befonders dem jungen Bräuer gegolten 
hatte. 

Zögernden Schrittes, zwilchen den blonden Brauen 
eine nachdenkliche Falte, flieg Helene langfam die Treppe 
vom Souterrain hinauf und ging langfam den Flur 
entlang, der zum Zimmer ihres Mannes führte, 

Dort ſaß Dolefhal am Schreibtifh, genau fo, 
wie er oft gefeflen Hatte, vor fich ein leeres, weißes 
Blatt. Den rechten Arm auf die Platte geftügt und 
den Kopf in die Hand gelehnt, fah er hinaus burchs 
jegt geöffnete Fenſter. Im Sonnenlicht ruhte ber See; 
wie eine glänzende Metallplatte gleißte fein Spiegel. 
Auch der Lyſa Göra gegenüber ruhte flimmernd und 
fteablenummoben. Warme, fatte, reifende Sommerluft 
drang in die Stube und Blumenduft von ben Terraſſen 
bes Gartens. 

Alles blühte, Hollunder und Jasmin, Roſen und 
Federnelken, Heliotrop und Geißblatt, die ganze bunte, 
Iuftige, büftereihe Frühfommerpracht. Aber er fah fie 
nicht. Die Stirn zufammengelrampft, einen müden und 
zugleich doch erregten Zug um ben Dund, flarrte er. 
Ach, wie tat ihm ber Kopf fo weh — eine unerträgliche 
Schwüle war's heute! Die laftete auf ihm. Hatte fchon 
geitern gelaftet — vorgeftern auch — hatte ſchon immer 
gelaftet und wuͤrde weiter laften — immer, immer! 
Torheit, daß er geglaubt, er würde fich frifcher fühlen, 
wenn er erft wieder bei der Arbeit! Er war auf feine 
Gelder gerannt — kaum acht Tage hatte er fich Ruhe 
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gegdnnt nach feinem Unfall — aber dort ging alles ohne 
ihn, alles war in Orbnung, ber Inſpektor hatte gut 
disponiert, pünktlich Eonnte die Ernte beginnen. Wie 
ein Atemholen vor einer ſchweren Kraftanftrengung lag’s 
jest über der Zlur, noch war Ruhe — aber biefe Ruhe 
war fo ſchwer zu ertragen, biefe Ruhe, bie boch Beine 
Ruhe war! 

Sollte er wieder in die Kreisftadt fahren ?! 

Sollte er wieder mit zugelniffenen Augen, Schweiß 
auf der Stimm, die Stelle am Luch paflieren, jene Stelle 
— wo — — —! 

Sollte er wieder bei feinem Freund, dem Landrat, 
hören: ‚Nicht zu Haufe, zu Herrn von Garczyuͤski ges 
fahren, nah Chmaliborgye — — — 1?! 

Warum kam der Landrat nicht zu ihm?! 

Barum kam überhaupt niemand, fein einziger 
Menich ?! 

Der Bli des Einfamen, ber auf den blanken See 
binausgeftarrt, flammte plöglih auf: ja, jegt wußte 
es — fie mieden ihn alle! Geit vorigem Sonntag 
wußte erg. 

Da war er, wie immer, wenn ber Hilfsprebiger 
aus der Kreisftadt einen Gottesdienft für die proteftans 
tifchen Befiger im angebauten Tanzfaal des Prochownik 
abhielt, mit Helene nach Miaſteczko gefahren. Sie 
batten auch ihre Älteften Knaben mitgenommen. 

Es hatte faft keiner aus dem belannten Kreiſe ges 
fehlt; fie waren als die legten gefommen — ba hatten 
fih aller Augen auf fie gerichtet. 

Noch fühlte Dolefchal in der kaum verbarfchten 
Wunde feines Schädels das Blut klopfen und dann einen 


ftechenden Schmerz: was waren bas für Blicke — neu⸗ 
gierige, fchadenfrohe, verächtliche Blicke! — die ihn und 
die Seinen trafen?! Die Leute brauchten fih gar nicht 
folche Mühe zu geben, er hatte Feingefühl genug, diefe Blicke 
zu verftehen. Gott fei Dank, daß Helene fie nicht bes 
merkt! Sie Hatte fich durchaus neben Frau Keftner 
fegen wollen — fah fie es denn nicht, daß diefe Zrau 
nicht rücken wollte? — er hatte fie am Arm zuruͤck⸗ 
ziehen müffen, ihr zuraunen: ‚nicht dahin, nicht dahin!“ 

Auf der legten Bank Hatten fie Plag nehmen 
muͤſſen. Merkte Helene denn nicht, daß niemand neben 
ihnen figen wollte? Gott fei Dank, fie bemerkte «6 
nicht! Sie war ganz unbefangen — aber er, er hatte 
alles bemerkt! Nur zu gut! Drebten nicht alle den Kopf 
weg, um feinen Gruß zu vermeiden? Zog es ihnen nicht 
in feiner Nähe plöglich fo fcharf, daß fie den Play 
wechfeln mußten? Pah, das bifichen Zugluft durch die 
Lücken ber undicht gefügten Brettermände, das war's 
nicht geweſen, das fie vertrieben | Ihn hatten fie meiden 
wollen, ihn hatten fie fchneiden wollen | 

Ein Argwohn Hatte in Dolefchals Seele Wurzel ges 
foßt, ein Mißtrauen, das fich nicht mehr herausreißen 
ließ. Ja, alle wußten es, daß man ihn gefchlagen hatte 
am Weg, ihn getreten und ihm ins Geficht gefpieen! 
Sie erzählten fih’s, daß er Prügel bekommen hatte, 
Prügel, wie ein Schulfunge, dem man die Hofen ftramm 
zieht, weil er noch Feine Ehre zu verlieren hat. Er aber 
hatte feine Ehre verloren. 

Er hatte fich jegt zu fcheuen vor jedes Menfchen Auge 
— nein, Gott fei Dank, es war gut, baß keiner zu Bes 
ſuch kam, er hätte fich fonft verleugnen laſſen mäflen! Er 
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mochte niemanden fehen, konnte niemanden fehen, burfte 
niemanden ſehen! Selbft Helenens helles und doch fo 
tiefes Auge war ihm eine Qual. Es ftieh ihn aus ihrer 
Nähe fort. 

Und doch fühlte er, wie er fie lichte, heißer denn 
je. Sie liebte, die ihm nur Gutes getan, ebenfo heiß 
wie das Land, das ihm nur Vittres getan. Sie waren 
beide für ihn eins — er batte ihnen beiden Leib und 
Seele gegeben. Aber war er ber Mann, fie beibe zu 
begluͤcken? Nein, er war es nicht! Wäre es nicht befler, 
er wäre nicht mehr da?! Vielleicht, daß fie dann, ohne 
ihn, beide glücklich wurden! Wenn die Knaben erft groß 
waren — Sünglinge, Männer — dann würden die auf: 
ftehen und preifen fie felig. Helene, die treue Mutter, 
würde wieder jung fein mit ihnen und glädlih, und 
das Land, das weite im Schmuck feiner Uhren, würde 
auch jung werben und glücklich | 

Diefe Hoffnung war die einzige, an bie er fich hielt 
— fein einziger Gedanke. Er konnte nichts anders mehr 
hoffen. — 

„Mein lieber Mann,” fagte Helene, als fie zu ihm 
ins Zimmer trat, und legte den Kopf des Zufammen: 
fchreddenden an ihre Bruft. „An mas dachteſt du eben 
wieder ?” 

„An dich, an dich, ich denke immer an bich 1” 

„Und an unfre Kinder!” Sie lächelte ihn trofts 
reich an. 

„a, an die auch !“ Mit einem tiefen Atemzug kam 
es aus feiner Bruft, wie Befreiung, wie Erldfung; aber 
er lächelte doch nicht. 

Sie fah’s mit Angft, wie finfter er war. „Wollen 
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wir nicht ein bißchen fpazieren gehen oder fahren, Hannes 
Martin? Ich Habe noch nicht deinen Weizen an ber 
Grenze gefehen !” 

„Mein, borthin nicht, nicht dorthin!" Wie kam fie 
darauf? Wußte fie etwas? Warum gerade dorthin, an 
die Przyborowoer Grenze?! Ex fuhr auf und firedte 
abmwehrend die Hand ins Leere, als fei da etwas Schreck⸗ 
liches: „Am Luch — was mwillft du da? Nein, dorthin 
nicht! Sch will auch nicht fo in. die Nähe von Przy⸗ 
boromo. Haft du nicht gemerkt, wie fie legten Sonns 
tag grüßten, fo fteif, zuruͤckhaltend, faft verächtlich ?! 
Ja, verächtlich 14 

Sie hatte etwas erwidern wollen, er fchnitt ihr das 
Wort ab, Er ftampfte mit dem Fuß: „Berächtlih! Es 
ift fo!” 

„sh babe das nicht bemerkt, Hanns-Martin I” 

„Wenn du's nicht bemerkt Haft, wohl dir!” Geine 
Stimme nahm jegt einen weicheren Ton an, flatt dee 
berben, klangloſen: „Meine geliebte Frau!” 

Zart, fat fcheu nahm er ihre Hand und legte fie 
fih auf den heißen Kopf. „Laß fie da liegen, fie iſt 
fo angenehm kühl! Kühl wie die Erde!“ 

Lange blieben fie fo. Er, am Schreibtifch figend, 
die Stirn tief geneigt über das leere, unbefchriebene 
Blatt — fie wieder über ihn geneigt, ihre Hand auf 
feinem Scheitel. Sie wagte nicht zu fprechen; fie fühlte 
e6 zucken unter ihrer Hand, fühlte alle Pulfe vibrieren 
in feinem armen, geplagten Kopf. Nein, das ging fo 
nicht länger fort! Sie mußte an ihren Vater fchreiben, 
ihn bitten, fofort herzukommen — an Paul fchreiben — 
an den Landrat, an alle die Leute, die Einfluß auf ihn 
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hatten. Er mußte hier fort, er mußte fich fchonen. 
Bar es wirklich die Wahl, die Wahl nur, bie ihn fo 
aufregte ?! 

Zweifel, Befürchtungen, Ahnungen ftiegen in Helene 
auf, die fie nicht mehr zurüddrängen konnte: ba mußte 
etwas mit Przyborowo nicht in Ordnung fein. In ber 
Tat, HannssMartin hatte recht, die Przyborowoer waren 
ſeltſam! Als fie fich neben Frau Keftner hatte feßen 
wollen am Sonntag, war diefe da nicht zufammens 
gesucht und rafch abgeruͤckt, viel weiter, als nötig geweſen 
wäre?! 

Was ihr damals nicht gleich aufgefallen war, jetzt 
fiel es ihr nachträglich auf; das Mißtrauen ihres Mannes 
fteddte fie an. Sie empfand unbeſtimmt und doch 
beutlih: da war etwas, was nicht fein follte. Keſtner 
batte fteif gegräßt, fo fteif, als Eenne er fie kaum, als 
feien fie nicht feine Gutsnachbarn, als feien fie vor allem 
nicht die guten Freunde feines Sohnes. Und andre 
batten ebenfo fteif gegrüßt: Klinkor auf Uſtaszewo, Müller 
auf Wilhelmshöh, bie Bismardisauer, Amtmanns, auch 
der Laskowoer und aus Michalcza Frau von Kibau. 
Mit Blicken, Blicken, von benen man nicht fagen konnte, 
was fie enthielten, hatten bie fie geftreift. 

Da war etwas! Darum war auch ihr armer Mann 
fo verftört, fo in fich gekehrt, fo elend, fo ganz anders 
als in früheren Tagen! 

‚sch werde fie fragen, fie müflen’s mir fagen!‘ 
Der jungen rau weiches Geficht wurde ftraff in Energie. 
Benn man erft weiß, was gefchehen ift, dann kann man 
ja auch helfen — und fie wärbe ihm helfen, ihrem 
Manne, gewiß und wahrhaft helfen, mit Liebe, mit 
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Treue! Helfen mit ihrem feften Glauben an einen 
Gott, ber über allem ift, über diefen Weizen⸗ und Rüben 
felbern, über dem See und dem Lyſa Gora, über 
Deutihau und Prayborowo, über Chwaliborczyce und 
Pociecha — ach, da fiel ihr auf einmal wieder ber arme 
junge Arugwirt aus ber Anfiedlung ein! Wie brachte 
fie da6 nur Hanne Martin bei? 

„sh kann nicht mit bir fahren, ich muß jeßt allein 
aufs Feld geben,” fagte er, pöglich aufipringend. Helene 
empfand es mit Schmerz: er wollte fie abfchütteln. 
Aber zugleich auch befiel fie ein Schreck: nun würde bie 
Neuigkeit ihm draußen zu Ohren kommen, roh und uns 
vermittelt, dieſe gräßliche Neuigkeit, die heut in aller Munde 
war |! Beſſer, fie erzählte ihm felber rafch vom armen 
Valentin Bräuer. 

Und fie gab ſich einen Rud, und mit ihrer von 
Mitgefühl vibrierenden Stimme fagte fie: „Ich wollte 
dir auch noch etwas erzählen. Denkt mal an, Hanns: 
Martin — mein lieber Hanns⸗Martin!“ 

Mit einem Ruf, der wie ein Auffchluchzen Hang, 
fiel fie ihm plöglih um den Hals. Er hatte feine 
büftren Augen ihr zugefehrt, und fie hatte ba hinein 
gefehen in eine Welt von Leid. Sie hing ihm am Halle. 
„Hannes Martin” flüfterte fie, und Traͤnen, wie fie fie 
kaum je geweint hatte, heiße fchwere, ahnungsbange 
Tränen floffen über ihn und fie. „Der arme junge 
Balentin Bräuer ift tot! Im Tupadlo ertrunten — 
verſunken — untergegangen !” 

„Untergegangen — fol” Weiter fagte Dolefchal 
nichte. Er faßte ſich nur an die Stirn, 

Helene war faft erfchrodten, wie ruhig er's aufnahm. 
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„armer Kell Das Land Eoftet Opfer,” fagte er 
dann nur noch. Nach den näheren Umftänden fragte 
er nicht, aber er wifchte ihr die Tränen ab, die ihr fo 
heiß aus den Augen gelaufen waren, und verhieß ihr 
mit einer unendlichen Liebe im Ton, es folle alles, alles 
befier werden. 

Was follte fie tun, was darauf fagen?! Rur nad 
feiner Hand greifen konnte fie und die umjfchließen mit 
ihren beiden Händen, als wolle fie bie fefthalten mit 
aller Kraft. ul 

Helene hörte nach einer halben Stunde von Hoppe, 
ihr Mann fei foeben durch den Park hinaus gegangen. 
Drüben — lin's vom See — dort brüben Eonnte fie 
ihn jetzt auftauchen fehen, wie er, das Parkgruͤn ver 
laffend, in feinem weißen Sommerrod, die Hände, bie 
ben Stod hielten, auf den Mücken gelegt, den Fahrweg 
erreichte, und Eräftigen, weit ausholenden Ganges bie 
von ben fchweren Aderwagen burchfurdhte Straße dahin⸗ 
fchritt. Aber ber Anblick ber hohen, meithin leuch- 
tenden, fo rüftig zufchreitenden Geftalt fchaffte ihr doch 
keine Ruhe, ebenfowenig wie bie Werficherung des 
Inſpektors, daß der Herr Baron ganz heiter geweſen 
fei, heitrer, als in ber legten Zeit. Und fo freundlich! 

Das Eonnte fie jegt alles nicht mehr täufchen. Da 
war etwas, und das ließ ihr keine Ruhe. Und fo hieß 
fie fchleunigft anfpannen und ließ ſich binüberfahren 
nach Przyborowo — aber rechts vom See, damit fie 
dem Gatten nicht begegne. 

Am leichten Korbmägelchen, in dem fie fo manche 
frohe Fahrt mit Hanns- Martin gemacht hatte, faß Helene 
allein. Heute war die Fahrt nicht froh, obgleich ber 
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Traber trabte, fo flott wie nur je, und ein lofer Wind 
luftig mit dem Schleier auf ihrem Hut fpielte 

Eine feltene Heiterkeit lag heute, im Srühfommer, 
auf der, im Hochſommer bald fo lechzenden, tagtäglich 
von neuem ausgebrannten Weite. Fett mar noch alles 
frühlingsfrifh und doch ſchon ernteverheißend. Hoch 
ftand das Korn, faft mannshoch bie Ühren; ber Weizen 
war noch grün, aber ber Roggen ſchon gebleicht, fanft gelb 
wie blondes Haar. Süßer Alazienduft ſchwebte in ber 
Luft, und ein Schwarm von Bienen fummte vom wilden 
Thymian am MWegrain auf und flog mit dem eilenden 
Gefährt gen Przyborowo. Es blühtern die bornigen 
Alazien in der Allee. Die Mißform : er alten, knor⸗ 
rigen, von Wind und Wetter verkruͤppenen Bäume, war 
jegt ganz verdedt vom zartgefiederten Laub; ſchwere 
Trauben von weißen Blüten fchütteten nieder und 
mengten ihren beraufchenden Duft mit dem Geruch 
rotblühenden, faftigen Klees. Auch die gelbe Lupine 
fanbte einen Gruß, fo ſuͤß wie Honig und doch kräftig, von 
irgendwoher fam noch ein Geruch frifhen Heus dazu; 
in einem Meer von Düften ſchwamm die Flur, und ein 
immerwährend traulichsheitred Geſumme burchfegelte 
die Luft. 

Blau war ber Himmel, zart und licht, von einem 
freubigen, hellen Blau, das noch nicht ben Stahlglanz 
der Erntegeit hatte. Aber Helene fah nicht hinauf, fah 
auch nicht umher auf die Heiterkeit, in der bie Erbe 
lächelte, wie das Angeficht eines Mädchens, das den 
Hochzeiter erwartet. Sie ſah unverwandt auf ihre Hände, 
die fie im Schoß gefaltet hatte, und tat fich Gewalt an, 
Ruhe zu halten, nicht aufzufpringen, nicht in Haft dem 
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baftenden Wagen noch vorauf zu eilen, zu rufen, zu 
fchrein: mas ift geſchehen, o fagt mir doch, was ift 
geichehen ? 1 

Keine Erinnerung kam ihr an vergangene Jahre, in 
benen fie mit Hanns⸗Martin fig all biefes Blühens 
und ber duftenden Luft fo innig gefreut hatte; ihre Ges 
danken gingen jegt immer nur vorwärts: was fam nun, 
was kam nun, mas würbe fie hören müflen ?! 

Ah endlich, da war ja das Gutshaus! Es tauchte 
auf, aber man war fo bald noch nicht da. Kroch denn 
das Pferd im Schnedenfchritt? Barmherziger Gott, nur 
enblich hören, wiffen, was gefchehen! 

Sie rang bie Hände ineinanderz in verzehrender 
Unruhe ftreifte fie die Handſchuhe ab und fchleuberte fie 
in bie Wagenecke. 

AU ihre Ruhe, all ihre Gelbfibeherrichung, alles, 
was man ihr anerzogen hatte von frühefter Kindheit an, 
war plöglih verſchwunden. Ihre Unruhe fteigerte fich 
noch von Minute zu Minute Go erregt war fie noch 
nicht fortgefahren von Deutichau, aber fo kam fie in 
Przyborowo an; jede Drehung ber Räder hatte fie weiter 
bineingebracht in finnlofe Aufregung. Nur das eine 
batte noch Sinn, Wert, interefle: was war gefcheben, 
was hatte man ihrem Mann angetan?! Wit einem 
Sprung war fie vom Wagen; fie mar weiter nichts 
mehr, als ein liebendes, angftverzehrtes, ahnungdurch⸗ 
rütteltes Weib. 

„Wo ift Frau Keftner ?” 

Das junge Mädchen im weißen Kleid, das beim 
Rollen des Wagens neugierig an die Tür gelommen 
war, knickſte: „Sch werde es Mama fagen“ und lief 
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dann Eichernd in die große Schrankitube, wo Frau 
Keftner mit Erbbeereinmachen befchäftigt war. Von 
der Mamfell, verjchiedenen Mägden und unzähligen 
Sliegen umgeben, fuhr diefe fehr ärgerlich auf, als die 
Tochter fie ftörte. „Mein Gott, Eonnteft du denn nicht 
fagen, ih wäre nicht zu Haufe ?” 

„Sie lief aber doch gleich ind Haus ’rein, fie 
wartete gar nicht erft ab 1“ 

„Unerhoͤrt! Geh du, geb bu einftweilen ’rein. Ich 
käme gleich I” 

Frau Keftner fuhr ſich mit beiden, vom Fruchtſaft 
rot betropften Händen über den glatten Scheitel, „Sofia, 
wirf doch nicht immer die Heinen Erbbeeren zwifchen 
bie großen! Habe ich nicht gefagt: die großen apart? 
Ich muß mich doch wenigftens wafchen. So geb doch 
fhon, Kornelia, geh boch ſchon! In den Salon laß fie, 
hörft bu? Ach, ift das Läftig! Kommt einem bie bier 
mitten ins Einmachen! Hanufia, was foll denn dag 
heißen 77 Bereits im Fortgehen, das Geficht ſchon ab: 
gewendet, hatte Frau Keſtner doch noch geſehen, wie 
eins der Mädchen eine Beere in den Mund fchob. 
„Naſchkatze du, ich werde dich Ichren!! Ein rafcher 
Schlag brannte auf dem nafchhaften Mund, dann eilte 
die Hausfrau in ihre Schlafftube. 

Kornelia, mit linkifcher Höflichkeit, hatte den Beſuch 
in den Salon gebeten. Alfo fo fah die für ſchoͤn gels 
tende Frau von Dolefchal, Pauls Angebetete, von nahe 
befehen aus? Bon weiten, in der Kirche und im Hut, 
entichieden befler! Die Augen der Sechzehnjährigen funs 
kelten neugierig: ‚Donnermetter, hoͤlliſch paflee !‘ 


Da Helene Eein Wort fagte, fondern ungebulbig 
€. Biebig , Das ſchlafende Heer. 32 
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im Zimmer auf und ab fchritt, hatte ber Backfiſch Muße, 
fie zu muftern. Und er tat es gründlich, vom Schleier 
bes Hutes bis hinab zur Schuhfpige; nichts entging dem 
neugierigen, unbarmberzigen, fpottluftigen jungen Blick: 
bu, fah die aus, nicht ein bißchen ſchick, da war bie 
Garczynska doch eine ganz andre! Kornelia hatte eine 
geheime Schwaͤrmerei für die elegante rau, die fie 
immer mit fchneidigen Pferben fahren fah, und bie 
ſchon viele Verehrer gehabt haben follte. Die war 
intereffant! ber die bier fah riefig fimpel aus Und 
wie ihr das Saar um den Kopf hing, ganz verweht, 
und Falten hatte fie auf der Stirn, Falten — na, mie 
Paul fagen Eonnte, die wäre... . 

Kornelia fchredite aus ihren Betrachtungen auf. 

„Kommt Ihre Mutter noch nicht bald?“ Hatte 
Helene gefragt und war dann dicht vor dem jungen 
Ding fteben geblieben, das auf dem Taburett vorm 
Klavier hockte. Mit Erampfigem Griff umfaßte fie den 
ſchlanken Mädchenarm in ber weißbetupften Mulls 
blufe: „Bitte, fehen Sie doch zu, daß Ihre Mutter bald 
kommt, ih” — eine plöglih von neuem auflodernde 
Angſt erftickte ihr fait die Stimme — „ih muß fie 
Iprechen I” 

Na, fo eilig Hatte dies? Kornelia trödelte den 
Korribor binunter, der vom Salon nach dem Schlafs 
zimmer am andern Ende bes Haufes führte. Im Vor⸗ 
beigeben nafchte fie noch ein paar Erdbeeren in der 
Schrankftube, trog des Ängftlichen Proteftes der Mamſell 
— „A was, als ob fie das merkte!“ — und pfiff fich 
dann eins. 

„Die ift aber hoͤlliſch abgetakelt!“ Damit plagte 
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fie in die Gchlafftube, wo die Mutter nun doch, troß 
bes Einmachens, ein wenig Toilette gemacht hatte, „Nu, 
geb doch ſchon ’rein, Mama, fie ift ganz aus dem 
Häuschen, wie 'n Hund, ben bie Flöhe beißen I” 

„Aber Kornelia, um Gottes willen, woher haft du 
folche Ausdruͤcke 7“ Frau Keftner konnte nicht umhin, 
fie mußte der Tochter noch eine Strafpredigt halten — 
auf die paar Minuten kam's nun wirklich nicht mehr 
an, mochte die Dolefhal nur noch warten | 

Wenn fie doch bald käme, wenn fie doch bald 
kaͤme! Ungebuldig wie ein eingeiperrtes Tier rannte 
Helene im Zimmer hin und her, her und hin. Go leer, 
fo alt war's hier! Dort Bing der Klingelzug bei der 
Zür — perlengefticht, eine lange Blätterranke, grün auf 
blauem Grund — wenn fie da nun anfaßte, daran 
riffe, Daß es durchs Haus gellte: Hilfe, zu Hilfe — — ?! 
Wenn fie doch nun enblich kaͤme! Um den Hals fallen 
wollte fie ihr, die Arme um fie fchlingen — war fie 
doch auch eine Sattin, eine Mutter — fie umklammern: 
‚Sagen Sie mir, ach, fagen Sie mir, was ift geichehen ?! 
Helfen Sie, verſchweigen Sie nichts — ja, Sie wiſſen's, 
ih fehe es Ihnen anl“ Ihr zu Füßen fallen: ‚Ach, 
fagen Sie mir doch, fagen Sie mir, was ich tun fol? 
Sie fehen mich in Angft — in Todesangft — mein 
Mann, ach, mein Mann — er — ih — 

Da Öffnete fich die Tür. Frau Keftner trat ftattlich 
ein, hinter ihr die aufgefchoflene Kornelia. 

„Bas verfchafft mir die Ehre 2” 

Helene hatte die Arme ausgeſtreckt gehalten, fie 
Tanken ihr jegt herab. Blaß werbend bis in die Lippen, 
ſchloß fie einen Moment die Augen, und dann dffnete 

82* 
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fie fie weit und ſtarr: nein, fie mußte ſich zuſammen⸗ 
nehmen, hier mußte fie fih zufammennehmen! ‚Was 
verfchafft mir die Ehret! — das war kalt wie Eis! 

Und fie nahm neben Frau Keftner auf dem Sofa 
Plag. 

Drüben auf dem Taburett faß bie Tochter und 
hielt die Süße nicht ruhig. 

„Komelial! Ein verweilender Blick der Mutter 
traf die Tochter. Dann wars für ein paar Augenblide 
verlegen ftill, 

„Snädige Frau,” fagte Helene. Sie fah es ein, 
es war an ihr, fie mußte fprechen, bie andere würde 
nicht aus ihrer refervierten Höflichkeit herausgeben. Aber 
war fie nicht Freund Pauls Mutter, eine gute Gattin, 
eine gute Mutter? So fagte fie denn rafch, ohne ſich 
Zeit zum Überlegen zu laflen: „Liebe gnädige Frau, 
gerabe heraus, fagen Sie mir, was haben Sie gegen 
uns? Darum bin ich gelommen, Es drückt mid. 
Wollen Sie nicht die Güte haben, mir zu fagen, mas 
Sie und Ahr Herr Gemahl gegen uns haben? Es tut 
mir fo leid] Ich würde e8 gern willen — gern ändern!“ 
Das Mang wie eine auswendig gelernte Lektion, in einer 
angelernten Sprache. 

„Ih — gegen Sie haben?” Frau Keftner Tächelte 
verbindlich. „Sie irren, Frau Baronin, ich wüßte nicht, 
was wir gegen Sie haben follten I” 

„D doch, o boch! Sch fühle es, Sie haben etwas 
gegen uns — alle haben etwas gegen uns!” Es fiel 
nun Doch fchon etwas ab von bem angelernten Ton; 
und nun wurde es ein Schrei bes Herzens, ein Schrei 
aus tiefiter Herzensnot: „Was bat man gegen uns, 


— 501 — 


gegen meinen Dann befonders?! Liebe Frau Keftner, 
fagen, fagen Sie e8 mir doch I” 

Helene Hatte die Hand der neben ihr Gigenden 
ergriffen. Frau Keſtner machte ihre Hand nicht frei, 


fie ließ fie ruhig, wo fie war, aber fie fühlte gar nicht: . 


die zuckende Angft, das verzweifelte Prefien der Finger, 
bie bie ihren umfchloffen. „Weine liebe Baronin,” fagte 
fie kuͤhl, „es wäre befler, wir Frauen mifchten uns nicht 
in Sachen, die nur unfre Männer angehen. Sch perſoͤnlich 
habe Sie immer Sehr hoch gehalten, mein Paul hat mir 
immer viel Schönes und Gutes von Ahnen erzählt. 
Darf ich fragen, was machen Shre lieben Kinder? Sind 
die Knaben alle munter ?“ 

„Nicht fo, nicht fol” Helene hatte murmelnd bie 
Hand erhoben. Und dann tat fie boch, was fie nicht 
hatte tun wollen, was ihr noch eben wie ein Vergeflen 
ihrer felbft, wie eine Herabwuͤrdigung erfchienen war 
vor dem eifigen: ‚Was verfchafft mir die Ehre?‘ Gie 
ſank in ihrer tödlichen Herzensangft ber andern an bie 
Bruft und fchluchzte faffungslos: „Ich bin fo in Angſt 
um meinen Mann! Er ift fo feltfam. Da ift etwas 
geſchehen — ich weiß es! Frau Keftner, erbarmen Gie 
id — um Gottes willen — um Pauls willen — um 
dieſes jungen Mädchens willen 7 Sie ftredkte die Hand 
aus, auf Kornelia weiſend: „Möge bie nie das Leid ers 
fahren, das ich jegt erfahrel Sagen Sie mir, Grau 
Kefiner, fangen Sie es mir boch, was haben alle gegen 
uns, mas haben wir verbrochen ? 14 

‚Aber, meine liebe Baronin!” Frau Keftner war 
einigermaßen beftürzt, und zugleich fchmeichelte es ihr, 
daß die Baronin zu ihr gelommen war — hätte bie 
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nicht ebenfogut zur Garczynska nach Chwaliborczyce 
fahren können oder zur Landrätin oder zu Frau von 
Libau oder nach Uchorowo 7 Die mußten doch aud alle 
darum. Ob fie es ihr fagte, wie fcheußlich ir Mann 
fih benommen hatte?! 

„Komelia, geb mal 'raus “herrſchte fie die Tochter 
an. Und als biefe ſich wiberwillig binausgefchoben 
batte — fie hätte jegt für ihr Leben gern zugehoͤrt — 
nahm Frau Keftner, einem mütterlichen Inftinkt folgend, 
die junge, zitternde Frau in den Arm: „Beruhigen Sie 
fich, beruhigen Sie fich, liebfte Seele, gegen Sie hat kein 
Menfch etwas! Wie follte man wohl — nein, Sie ftehen 
ganz hors de concours |” 

„Aber mein Dann, mein armer Mann” Helene 
rang die Hände, Und dann machte fie fich 108 aus dem 
fie umfaflenden Arm und richtete fih auf, während 
ihr blaſſes Geſicht von einer tiefen Roͤte gefärbt ward. 
„Bas meinen Mann trifft, trifft auch mich, Sagen Gie 
mir, was bat er getan ?” 

„O, ſehr vieles, was nicht in der Ordnung iſt!“ Frau 
Keftner fprubelte los. ‚Wenn auch Paul Ihren Gatten 
feinen Freund nennt, darum ber Wahrheit doch bie 
Ehre — alfo, was Ihr Mann getan hat, wollen Sie 
wiffen, wirklich wifjen 71” 

Helene nidte ftumm, 

Und Frau Keftner kramte alte Sachen aus, eine 
ganze Menge. Vom Jagddiner bei Garczynski erzählte 
fie, von biefem und jenem — Reibereien, Meinungs: 
verfehiedenheiten — aber dann fprach fie im Tone tiefer 
Kraͤnkung vom Schlimmften: von ber Verleumdung 
Kornelias. Und dann von dem noch Schlimmeren: 
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son der feigen Umgehung eines eigentlich unabweisbaren 
Duells, 

„Mein Dann wird ihm das nie verzeihen,” fchloß 
fie mit Entröftung. „Er kann ihm das auch nie vers 
zeihen. Und fogar ich, ich perfönlich, muß geftchen, fo 
bitter ed mir auch angekommen wäre, meinen Paul der 
feindlichen Piftole gegenüber zu fehen, fo Tage ich bach —” 

Helene ließ fie nicht ausreden: alfo das, das war 
alles ?! 

Paul und HannssMartin fi duelliren?! Welch 
eine bee! Das war fa hirnverbrannt! Wie Eonnte 
ſich Hanns⸗Martin darüber nur einen Yugenblid Ges 
danken machen?! O Gott, Gott fei gedankt, bas war 
kein Grund, um zu fterben! Aber bann fiel ihr plöglich 
etwas andres ein, 

„Die andern,” fagte fie ängftlich, „aber die andern?! 
Sie fahen uns doch alle fo jeltfam an? So böfe?1* 

„Nun, kann Gie das vielleicht wundern, Frau 
Baronin ?!” fagte Frau Keftner fpig. „Mein Dann hat 
eben feinem Herzen Luft gemacht. Und diefe andern 
Leute haben ebenfolche Ehrbegriffe wie wir! Man ift 
allgemein auf feiten meines Mannes, um fo mehr, da 
man am — gelinde gefagt — unbefonnenen Vorgehen 
Ihres Herrn Gemahls viel zu tadeln findet. Sagen Sie 
mal,“ — jet wurde fie heftig — „ift ee denn ganz 
von Gott verlaffen? Hat er denn gar Feine Kiebe zur 
Provinz, gar kein Zuſammengehoͤrigkeitsgefuͤhl? Wie kann 
er fich nur zum Neichstag aufftellen laſſen? Es ift dod) 
ausgemachte Sache, daß Garczyuski gewählt wird. Und 
mit Recht! Warum alfo folche Manipulationen? Ich 
will ja gern glauben, daß es ihm Freude gemacht hätte, 
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im Reichstag zu figen — vielleicht gehörte eigentlich noch 
manch andrer hinein — aber in diefen Zeiten — und 
bier — man lacht ihn ja nur aus. Schlimmer: man 
ift empdrtl Gehen Sie, meine Liebe,” — fie nahm 
freundfchaftlich der jungen Frau Hand und ftreichelte 
diefe — „Ihnen kann man’s ja ruhig fagen, Sie können 
ja nichts dafür: Ihr Herr Gemahl bat fämtliche Befiger 
der Gegend, große wie Pleine, vor ben Kopf geftoßen. 
Daß ein beutfcher Kandidat nicht burchfommt, weiß man 
doch laͤngſt, und daß folch ein deutſches Kandibieren Die 
Holen nur reizt, weiß man auch. Die Folge davon ift 
bereits, daß Herrn von Klinkor auf Uſtaczewo — Sie 
wiffen, dem Nachbarn vom alten Boguszynski, dem 
früheren Abgeordneten — der Vogt Krach gemacht hat. 
Und bei Riedemanns und in Wilhelmshöh und Laskowo, 
in Michalcza und in Zajegierce — überall ſpukt es. Auch 
unfer Inſpektor fchimpft, und bie Leute find empört, 
ganz fanatifch, in ihren alten Nechten gekraͤnkt; fie find 
obftinat, fie werfen die Arbeit hin. Nichts als Ärger 
bat man davon, nichts als Schaben! Meine Liebe! — 
fie beruhigte fih nach und nach wieber ein wenig — 
„es mag ja fein — es gibt auch einige wenige, bie das 
zur Entfchuldigung anführen — daß Ihr Hear Gemahl 
geglaubt hat, Gutes ftiften zu können. Aber er bat nur 
gehetzt. Ja, das bat er, meine Liebe 1? 

Frau Keftner nickte bekräftigend. Run war fie zu: 
frieden; fie hatte ihrem Herzen Luft gemacht und konnte 
zugleich ſtolz darauf fein, fich von perfönlicher Antipathie 
nicht haben fortreißen zu laſſen, ſondern gerecht geblieben 
zu fein. „Tragen Sie es mir nicht nach, daß ich Ihnen 
das gejagt babe, fagen mußte,” bat fie jest und kuͤßte 
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die funge Frau. „Mein Mann ift auf dem Felde, er 
dürfte vielleicht nicht ganz einverftanden mit mir fein. 
Aber — Sie haben mich offen gefragt, und ich habe 
Shnen offen geantwortet. Ich bin immer flr Ehrlichkeit 
und Aufrichtigkeit. Ih,” — fie ſah fih fuchend um, 
fie hatte vergeilen, daß fie Kornelia hinausgeſchickt — 
„ih babe das auch meinen Kindern mit Erfolg eins 
geprägt !* 

„Sch danke Ihnen, gnädige Frau,” fagte Hetene 
und erhob fi. Sie war wie erldft — alfo das war's ? 
Es war hart für Hanns Martin, fehr hart, fo verfannt 
zu werben — aAber das war doch zu verwinden! Wenn 
es weiter nichts wart! Gott fei gepriefen! 

Ganz anders, als fie aus dem Wagen geftiegen 
war, ftieg fie nun wieder in ihn ein. „Gottlob,” fagte 
fie laut, als fie zum Hoftor hinaus war, Sie hieß den 
Kutfcher recht fchnell fahren. Es drängte fie jetzt fo 
unbefchreiblih von hier fort, wie es fie vorher her⸗ 
gedrängt hatte. 

Und der Kutfcher brauchte die Peitfche und fchnalste 
mit der Zunge. Und der Wagen flog Hin unter ben 
blühenden Akazien, deren buftende Trauben jegt ein 
Abendwindchen fchüttelte, und flog weiter burch bie 
blühenden Klee⸗ und Lupinenfelder, vorbei an manns⸗ 
hohem Roggen. Schnell, recht fchnell auf den Lyſa Goͤra 
zul Um ben Berg wob die Übendfonne einen Strahlen: 
flimmer, unb ber Stamm ber einfamen Kiefer glänzte 
wie Blut. 

Nun würde fie bald zu ihrem Mann kommen! Und 
fo ganz anders, als fie ihn verlafien hatte! Fort war 
das Zagen, bie abnungsfchwere Furcht; jegt war fie voll 
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Sicherheit und Entfchloffenheit, voll feſten Mutes, jet 
wußte fie ja, was man gegen ihn hatte. ‚Mein lieber 
Mann,‘ würde fie zu ihm fagen, ‚mas bie Leute reben, 
ift das wohl wert, daß bu darum fo verduͤſterſt Was 
tut’s, wenn Reiner dich verfteht, keiner dich fo ſieht, wie 
du biſt, unfre Söhne — jetzt find fie noch Kinder, aber 
fie werden aufmachfen — merben dich begreifen und 
dir banken ihr Lebenlang. Denn deine Ausfaat wird 
ihre Ernte fein. Du Bannft dich doch freuen. Hanns⸗ 
Martin, freue dipl‘ 

Mit einem faft heitren Lächeln auf dem ernften 
Schicht fuhr Helene von Dolefchal dem Lyſa Göra zu, 


Oben auf dem Lyſa Gora, im Schoß der Heinen 
Marynka, lag mit zerfchmettertem Haupt der Deutfchauer 
Herr. Das rote Blut des Abends, das am Stamm ber 
einfamen Kiefer niebertroff, mifchte ſich mit dem roten 
Menfchenblut. 

Sinfter ftand der alte Schäfer dabei, bochragend, 
fehnig und hager, auf feinen Stab geftügt. Lang fiel 
ihm das Haar auf den ftriddgegürteten Schafpelz; er 
hatte das Haupt entblößt im Angeſicht bes Todes, frei 
fpielte der Wind mit feinen weißen, vom Better miß- 
farbigen Strähnen. 

Sie hatten ihre Herden gemweibet, bie Schafe und 
die Gänfe, unten am Lyſa Gora, und ber fchlafende 
Berg und bie Stille rundum waren plöglich erfchüttert 
worden von einem fcharfen Knall. Da waren fie neus 
gierig herzugeeilt, der alte Dudek und die Heine Marynka, 
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und fie hatten den Niemczycer gefunden. Zwiſchen ben 
Burzeln der Kiefer lag die Piftole, aus ber er fich bie 
Kugel in die Schläfe gejagt; er felber war zufammens 
gefunfen am Fuß des einfamen Baumes. Borfichtig 
bob Marynka das verwundete Haupt; fie trug Feine 
Scheu und bettete den Sterbenden auf ihren Lumpenrock. 
Der Herr von Deutfchau fah nicht mehr, fein Auge 
war fchon gebrochen; er fah nichts mehr von bem 
weiten Land, über das er fo oft geichaut hatte, ſehn⸗ 
füchtig, traurig, verzagenb und doch immer der Kiebe 
voll. Unabfehbar breiteten fich die Sluren, golden bis 
zum fernften Horizont, verflärt vom Abenblicht und ftill 
im Scheiben des Tages. Nur aus dem Turm von 
PociechasDorf rief laut die eherne Zunge ber Glocke. 
Schäfer Dudek bekreuzte ſich und hob dann feiers 
lich feinen Stab mit der Eifenfpige wie beſchwoͤrend: 
„Feinde Polens müffen alle verderben. Diefer ftarb, 
und andre werben folgen ihm. Jahre find gefommen 
und gegangen, wir haben Sommer und Winter gezählet, 
immer in Trauer, immer in Sehnen, immer in Hoffen — 
aber jet hat Polen genug geichlafen, jegt fteht es auf!“ 
Wie entrüdt breitete der Alte feine Arme weit 
— den Stod ließ er fallen — das Geficht gegen die 
fintende Sonne gekehrt, rief er laut: „Sie ift geſunken, 
aber morgen fteigt fie neu! Polen, mein Polen, fo 
fteheft auch du auf! Freue dich, Land, mit deinen Wogen 
bes Korn, mit deinen blinfenden Senfen! Freut euch, 
ihr Männer, freut euch, ihr Weiber) Ihr Kinder bes 
großen Polen, freuet euch I” 
„Horch!“ fagte die Heine Marynla und neigte das 
Ohr nach der Ebene, 
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„Bas Hörft du? Hörteft du etwas 71 Der Alte 
laufchte begierig. 

Bon ferne war ein Rollen gekommen — ſchon Hang 
es näher und rafch immer näher. War e6 das Rollen 
eines heranjagenden Wagens auf hartem Weg? Ober 
grollte die Tiefe des Berges oder mahnte ein Donner 
mitten aus heitrer Luft? 

„Bott geht durch feinen Himmel,” jauchzte der Alte, 
„und die in der Tiefe find, hören feinen Tritt. Er hat 
eine Kugel hHerunterfallen laſſen, die bat unfern Feind 
getroffen. Die Stunde ift da!“ 

„Aber er war kein Feind!“ fprach Marynka traurig. 
„Er war ein guter Herr, er war ein gnädiger Herr. Er 
war Freund von arme Marynka. Wird ihn vergeflen 
nicht die Beine Marynka!“ 

Und die Beine Marynka neigte ihr Eindliches Haupt 
auf den Toten und weinte über ihn. 








Die Ernte des Sommers war beendet, und ber 
Schnee des Winters hatte angefangen. Er war gefallen 
unb auch wieder gefchmolzen, und nun grünten bie 
Binterfanten aufs neue frifh. Unabfehbar wogend, 
Bellen fchlagend im Wind wie ein grünes Meer, breitete 
fi die große Ebene. Przyborowo, Chmaliborczyce, 
Niemczyce, Pociecha=Dorf und Pociecha⸗Kolonie — überall 
ftrogenbe, frühlingsfchwellende, zu Hoffnungen berechs 
tigende junge Saat. 

Der Ackermann fchritt pfeifend die Zurchen auf und 
ab, bligend riß die Pflugfchar der Erde ins Herz; uners 
muͤdlich buͤckten fich die Weiber im Geld und fegten 
Kartoffeln und Rüben in der Scholle wohlvorbereiteten, 
empfänglichswarmen Schoß. 

Überall Werden, überall Hoffen. Das Ubgetane im 
alten Jahr warb wieder neu im neuen Jahr. Kein 
Keim in ber Erbe, ber fich nicht geregt hätte, fich nicht 
gezeigt hätte am Fruͤhlingslicht. 

Auf dem Lyſa Gora hatte die wmetterzerzaufte 
Kiefer, die wie ein Merkzeichen ins Land hineinragt, 
— ein preisgegebener, einfam geftellter Baum — auf 
die dunklen Afte, die baͤrtiges Moos umlappte, neue 
Kerzen geſteckt, hellgruͤn und faftig. Sie ftredten fich 
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luftig Hinein ins Sonnenlicht und badeten fich frei in 
ber Frühlingsluft und fchienen fich ihres jungen Lebens 
zu freuen. Die ganze Natur freute fich. 

Um bie Herrenhöfe, die wie Heine baumbeftandene 
Inſeln im alles beipülenden Meer ber endlofen Felder 
ſchwimmen, Enofpten Pappeln nnd Akazien; an den 
nackten Aſten zeigten ſich die erften Blätter, und unter 
den Helen ber Gärten, in Bosketts und Mondellen 
dufteten Beilchen. 

m Park von Deutfchau wanden die Kinder Sträuße 
und Kränzchen von den Kleinen blauen Blumen und 
legten fie ihrem Vater aufs Grab. Der lag jegt ba 
dem Großvater und dem Urgroßvater am See unterm 
Stein. 

„Suer lieber Vater ift fchlsfen gegangen,” hatte 
Helene ihren Kindern gefagt. Mehr nicht. Noch konnte 
fie nicht mehr fagen, die Stimme wäre ihr gebrochen. 
Aber die Zeit würde fommen, da fie zu ihren Söhnen 
Iprechen würde und ſtark dabei fein: ‚Erwachet, nun ift 
san euch“ — 

Still fpann fih das Leben auf Deutichau meiter. 
Man begegnete ber Witwe mit viel Freundlichkeit, und 
Hoppe diente ihr treu, 

„Gott ſei Dank!“ Sn einem tiefen Gefühl bes 
Dankes legte die Witwe ihre Hände zufammen : fie würde 
den Knaben das Erbteil ihres Vaters erhalten! Und bier 
bleiben follten fie. Nein — nicht wie Paul ihr geraten 
hatte, ale er am Grabe bes Freundes geſtanden und die 
Tränen ihm in den zudenden Schnurrbart gelaufen 
waren — nicht ins Kadettenkorps und dann ins Heer! 
D nein! Hier, bier follten fie aufwachfen. Arbeiten 
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lernen mußten ihre Hände, damit fie Eräftig wurden, 
wie die bes Volkes. Damit fie dereinft auch ſtark genug 
waren, feftzuhalten, was in fie gelegt war! 

„Wie Sie meinen, Helene,” Hatte Paul Keftner 
gefagt. „Und Sie mögen recht haben! Wenn mein 
Dater gebacht hätte wie Sie, fo ginge jegt vielleicht nicht 
das erwige Lied von ‚Prayboromo verkaufen‘, ‚Przyborowo 
fosfchlagen‘, Iosfchlagen & tout prix. Dann würde ich’s 
vielleicht Tieben !“ 

„Unfre Kinder werden bas Land lieben,” fagte 
Helene feit. 

Es war dem Nittmeifter eigentümlich durch und 
durch gegangen, als er fah, wie bie geliebte Frau im 
tiefen Schmerz fich über die Grabſtaͤtte neigte. ‚Unfre 
Kinder werden bas Land lieben‘ — war es nicht, ale 
gelobte fie e& dem da unten wie etwas, was er zu vers 
langen hatte 71 Sie ftand und hatte ihre Hand auf die 
Steinplatte geftügt. 

So ftand fie noch, fo lange er fie fehen konnte, 
mitten im treibenden Grün. Und er hatte fich noch ofts 
mals umgebreht. Der Abfchieb war ihm ſehr fauer ges 
worden. Eigentlich hätte er fchon auf dem Wege zur 
Bahn fein müflen; fein Urlaub, ben er zum SOfterfeft 
genommen hatte, ging heut abend zu Ende, er mußte 
fehleunigft den Nachtzug benugen, zurüd in die Garnifon. 

Der am Vormittag ganz heitre Himmel hatte fich 
jegt umzogen, als Paul Kefiner zur Eifenbahn fuhr. 
Ein bleiernes Grau fpannte fich über die Weite, in farbs 
lofer Monotonie lagen bie Felder. Himmel und Ader, 
nichts wie Ader und Himmel, Alles grau und 
ein paar kaum fichtbare graue Hütten darin. Und 
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diefes Grau beſchlich auch fein Herz. Go weit ber 
Himmel und fo weit die Erbe! Das war eine Melans 
cholie fondergleichen, ein Armfein an Schönheit, das er 
nicht mehr vertrug. Er gähnte und zündete fich eine 
Zigarre an: Gott fei Dank, daß er nun wieder in bie 
Garnifon kam! Nein, auf die Dauer war's hier nicht 
auszuhalten! Unmutig fchleuderte er die eben angezuͤndete 
Zigarre aus dem Wagen und fchrie dem Kutfcher zu: 
„Schneller, fahre fchneller, du Schlafmügel! Wahr: 
haftig, ben armen Hanns⸗Martin hatte das bier auch 
geliefert! Armer Kerll 

Der Rittmeifter fehüttelte ben Kopf und verſank in 
Gedanken, Er hatte nicht acht, daß eine Britſchka hinter 
ibm drein raffelte — nein, nicht nur eine, es waren ber 
Gefährte drei, vier. 

Von PociechasDorf ab waren fie der Raͤderſpur 
des SHerrichaftsmagens gefolgt. Auch fie wollten zur 
Eifenbahn; auch fie jagten, als fei jede Minute Auf: 
hub ein Schaden, als feien fie gar nicht rafch genug 
zu paffieren, diefe tief ausgefahrenen Geleife und hier 
diefe aufgefchütteten Schotterdämme. Zufammengebrängt 
fuhren Burfchen und Mädchen, dicht aufeinander gepfercht 
mit Sad und Pad. Auf ihren Bündeln Eauerten innen 
im Karren die Weiber, die Tücher tief in die Stirnen 
gezogen, blöd und ftumm wie das Vieh, das verlaben 
wird, Aber die Burfchen, die vorne und hinten aufs 
bodten, johlten laut. Sie hatten noch wader getrunten 
im Krug beim Eiweih, der Agent hatte fpendiert. Heiße, 
mochten andre daheim bleiben im armfeligen Neft! 
Wenn fie nun wiederkamen, Geld in der Tafche, neue 
Kleider auf dem Leib, bunte Tücher im Knopfloch, dann 
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würden fie fpendieren, dann hatten fie ja was! Dann 
würben fie auch etwas dbraufgehen laſſen: Gulden und 
Taler, Scheine und Gold — es fam gar nicht darauf 
an — und trinken, tanzen und von ber Welt erzählen, 
ber bunten, Iuftigen, reihen Welt. Da mußte man 
wohl arbeiten, aber lange nicht fo ſchwer wie hier. 
Und man mußte doh auch: wofür. Draußen war 
alles viel beſſer, alles viel taufendmal beffer als hier! 

„Heißa!“ fchrieen fie aus voller Kehle und pufften 
jubelnd bie blöden Mädchen. Und dieſe erhoben 
auch ihre Stimmen: „Heißa!“ Und ein Singen war 
auf den Wagen, ein Lachen und Schreien, da der 
Agent, ber, in ftädtifhem Paletot, die erfte Britſchka 
lenkte, fich fchmunzelnd umbrehte: 's erfte Gefchäft auf 
eignes Rifiko, ’n feiner Schub, 'n feines Geſchaͤft! Nu, 
ſollte er, der Iſidor Scheftel, der Sohn bes Loͤb Scheftel 
aus Miaſteczko, nicht Eennen feine eignen Landsleute? 
Wenn die kamen morgen fo luftig zur Ablieferung — 
frifche Ware, gute Ware — was verdiente er da? 

Er rechnete und fchmungelte in fich hinein, und 
ſchmunzelte und rechnete wieder und fchnalzte mit ber 
Zunge und rief zwifchendurd: 

„He, noch fo ’n Lied, noch fo 'n fchönes Liedchen ! 
’n feines Lied, 'n Iuftiged Lied! Werdet ihr Eriegen ’ne 
Gurke, ’nen Hering, foll mer’s nicht kommen drauf an, 
euch zu fpendieren 'n Schnäpschen in Pofen! Wer’ ich 
euch geben laſſen 'nen Kaffee, wenn wir werden fein in 
Berlin! He, ſingt!“ 

Ein Schnäpschen, einen Hering, eine Gurke, einen 
Kaffee in Berlin — heiße! 

Und fie fangen alle und fchauten vorwärts, 

f 6 Biehig, Das ſqlalende Heer. 33 


— 614 — 


Nur eine ſang nicht, und die hatte doch eine gute 
Stimme, hatte fruͤher ſo hell geſungen, wie die Lerche 
am Ackerrain, wie die Wachtel im Korn. Das war die 
Michalina. Auf dem letzten Wagen ſaß ſie, ganz zu 
hinterſt, und hatte ihr Buͤbchen auf dem Schoß. Auf 
ihrer Lade kauerte ſie, aber verkehrt herum: den Ruͤcken 
nach der Fremde, das Geſicht zuruͤck in die Heimat ge⸗ 
wendet. Durch den Schleier, den die Regenſchauer vor 
ihre Blicke hingen, ſah fie fern ben Lyſa Goͤra wie 
einen Schatten ſchwinden. Und Großvater Dudeks Huͤtte 
bei den Pappeln von Chwaliberczyce und die Akazien 
von Przyborowo fah fie, und bort — noch nicht weit 
und doch ſchon fo ewig weit — das Haus der Anſied⸗ 
lung, darinnen fie gewohnt hatte. Und ben neuen Krug 
mit dem Ziegeldach fab fie wie einen brennendroten 
Fleck und die Saatfelder und die Kleebreiten, bie 
Kortoffeläcer und grünen Raine unb den Turm, ben 
Ihwarzen Turm von PociechasDorf, und den Kirchhof, 
barauf Großmutter Nepomucena fchlief, die Heiligen 
bilder und Meilenfteine und alle, alle Wege, über die 
fie fo oftmals gehüpft war. Und dort — wie einen 
tiefblauen Strich, dort, ganz hinten, wo Himmel und 
Erbe ineinander floffeen — den Wald, bie Kiefern von 
Chwaliborezyeel Und davor, ach, davor —}! 

Tief auffeufzend fchauderte Michalina, und dann 
meinte fie plöglich laut auf und ſtreckte ihre Hände zus 
ruͤck: dort war er verfunken, untergegangen! Helfe ihm 
Gott! 

„Daß Gott uns allen helfe!“ Und fie bekreuzte 
fih und das Bürfchchen und dachte daran, mas ber 
Jendrek ihr gefchrieben. Ihr guter Bruder! Entgegens 
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fommen wollte er ihr bis Berlin und fie und das Kind 


mit fich nehmen dahin, wo er Arbeit gefunden Bette 
und es ihm fehr gut ging, und wo es ihr auch gut 
gehen würde, ihr und dem Bübchen. Freuen mußte fie 
fich doch: zum Jendrek, zum Jendrek! Barum trauen ? 
Was ließ fie denn bier? Nicht viel, o, nicht viel! 
Eigentlich gar nichts, denn bie Bräuers würden nun auch 
bald fortziehen, der Gofpobarz hatte feine Stelle verkauft. 
An den Rhein würden die zuruͤckziehen, woher fie ges 
kommen waren. Und bie Ihren — ach, bie waren ihr 
fremd geworben! Was follte fie nun noch hier fo ganz 
allein ?! 

Und doch weinte bie treue Michalina und ſtreckte 
ihre Hände verlangend zuruͤck — alles ſchwand, alles 
fhwand wie ein Traum und blieb doch im Herzen ewig 
lebendig ! 


Über fingende Auswandrer praffelten Regenfchauer 
nieber, und dann flach wieber die Sonne, und der 
Himmel lachte hell, grau und blau in ewigem Wechfel. 

Pur der Turm von PociechasDorf ragte gleich 
fchmwarz, ob bei Sonne, ob bei Regen. Und fchwarz 
auch, wie ein Schatten mitten im umflutenden Licht, 
ftand der Vilar vor der Tür der Propſtei. Da war 
fein Vorhber, das er nicht hörte. 

Ob nun die Garczynslis zur Bahn rolltien — Herr 
von Garczynski faß im Neichstag und Frau von Gar: 
czynska befuchte oft die Nefidenz, auf dem NRüdfig der 
Equipage, dem jungen Herrn gegenüber, faß wieber wie 
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einftmals die blonde Stafia — ober ob Pan Szule mit 
Fräulein Keftner voruͤberritt — ober ob bie Herren von 
der Kommiflion gen Chwaliborczyce raflelten, die bort 
bereits in Angriff genommene Parzellierung zu beaugen> 
fcheinign — oder ob Lehrer Ruba vorüberwantte — 
ober die Ciotka vorbeitrollte, hinter ber die Schulkinder 
johlten — oder ob Loͤb Scheftel handeln ging — ber 
geiftliche Herr Eannte fie alle, Alle, 

Und er fah den Auswanderern nach und ben Eins 
wanderern entgegen. Die holprigen Wege, über bie um 
Dftern die Augend des Landes auszog, fremde Ernten 
zu befchidlen, zogen fremde Schnitter ein, die heimiſche 
Ernte zu fehneiden. Neue Unfiebler kamen. Und in 
Staub und Sonnenglut und Dürre, fo wie fie einftmals 
eingezogen waren, zogen bie Braͤuers wieder aus. 

Ein Tag war's, wie ehedem, und doch war's nicht 
fo. Einer fehlte bei ihnen. Und das war fchlimmer, 
als daß die Sonne unbarmberzig brannte und Fein 
Schatten am Wege war. 

Peter Bräuer ſaß ſtumm in der Britichka, hielt bie . 
Hand feines Weibes in der feinen und ließ den Kopf 
auf die Bruſt Hängen. Er fah nicht ein einziges Mal 
zurüd nach dem Haus, das er gebaut, das er drei Jahre 
bewohnt Batte — brei Jahre zwar nur, aber Jahre, bie 
doppelt und breifach zählten an Erfahrung und Leib. 
Er Hatte keinen Blick mehr für bie im Sonnenglanz fo 
golden ſchimmernden Felder. Er hatte zuviel bier vers 
foren — würde fein Blick je wieber heiter werden? 

Frau Kettchen ſann ftill vor fich Bin; langſame 
Tränen tropften ihr übers Geficht, aber ihr Mund lächelte 
doch ein wenig. Plöglich ftieß fie ihren Mann an: 
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„Peter! Peterken!“ und ſtreckte ihren Finger aus wie: 
ſieh dal Die Mädchen der Bräuers reckten neugierig bie 
Köpfe. 

Yus dem mwogenden Kornfeldb — dort an ber Ede, 
am Kreuzarm des Weifers, mo fich die vielen Wege ver: 
zweigen — bort war eine Frau aus den Ähren getreten. 
Hell ihr Seficht, Heil ihr Haar, golden wie reifer Weizen. 
Sie fagte: 

„Guten Tag !* 

Und Frau Kettchen ftreddte die Arme aus und vers 
langte anzuhbalten: ber Frau da mußte fie die Hand 
reichen! Und wenn die auch eine vornehme Dame wat, 
vornehmer als alle hier ringsum, ein ‚Adjüs‘ mußte fie 
ber doch noch fagen! 

Helene von Dolefchal trat an die Britſchka. 

„Sie mollen auch fort?” fragte fie und mufterte 
den Karren mit allerlei Gepädfel, der dem Korbivagen 
nachfuhr. 

„sb hab’ meine Sohn bier verloren,” fagte Peter 
Braͤuer finfter und runzelte die Stirn, „et i6 mich vers 
leib’t bier. Gott fei Dank, dat ich los komm’ I” 

Und Frau Kettchen, mit einem mitleibigen Blid das 
fhwarze Kleid der Dame ftreifend, fprach leife: „Wer 
hätt’ bier nix verloren! Adjüs, Madam! Wir gehen 
fort, Sie bleiben bier — Gott tröft! Sie!” 

Helene nahm die Hand der Anfieblersfrau und 
drückte fie: „Gott tröfte auch Sie!” Da fah fie, bie 
Stau war in Hoffnung. Und fie drückte noch einmal 
warm beren Hand und reichte dann auch dem Mann 
ihre Mechte: „Leben Sie wohl I” 

Und fie fab ber davonrollenden Britfchla und bem 
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polternden Karren nach, bis beide verſchwunden waren 
hinter einer Wehe von Staub, hinter einer Woge von 
goldenen Ähren. 

Ihr Geſicht war ernft, aber nicht traurig: auch 
die zogen fort, alle zogen fort — nur fie blieb bier, 
mußte hier bleiben! ‚Sie bleiben hier — wie mitleibig 
das bie Frau geſagt hatte! 

Barum?! Blieb fie denn nicht gern hier?! 

D ja! Und doch — ein Schatten zog über ihr Geſicht 
— fo allein zu bleiben, war jchwer! 

Shre Brauen fchoben fich zufammen, wie fuchend 
ſah fie fi$ um: allein, ringsum nichts als die große 
Weite, fchlafend im Mittagszauber. Aber war fie denn 
wirklich allein geblieben?! Sie fühlte ihre Herz Hopfen. 

Horch, da plöglich ein Jauchzender Ruf, helles Lachen, 
die Stille burchfchmetternd wie Trompetenfanfare | 

Gott fei Dank, das waren die Knaben, ihre Anaben! 

„Kinder, wo feid ihr ?“ 

In den Ähren raufchte es, rafch kamen die fünf 
gefprungen, blühend und frifh, und umringten ihre 
Mutter: 

„Mutter, hier find wir!“ 

Da lächelte die Witwe Hanns: Martin von Dolefchals, 
und inmitten ihrer jungen Schar ging fie durch reifende 
Ahren der Ernte entgegen. 
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